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Araſpes und Pantben: — 


Seins Geſchinte in Dialogen, 


| | nach dem Renophon. 1258. 


Wieland, ſautniti. Werke, XXVII. 
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Die Geſchichte des Araſpes und der Panthea, die ſchoͤnſte 
Epifode der Zenophontifhen Cyropaͤdie, ſollte, wenn das Hel⸗ 
dengediht Cyrus zur Vollendung gefommen wäre, ebenfalls 
als Epifode in dagfelbe eingewebt werden. | 
Ms der Dichter (aus Urfachen, die an einem andern Ort 
angegeben werden follen) den Gedanken, jenes große Werk 
auszuführen, aufgab, war er noch fo voll von Arafpes und 
Panthen, daß er dem Drange, diefen eben fo lehrreichen als 
unterhaltenden Beitrag zur Gefchichte des menfchlihen Her⸗ 
zens, in Form von Gefprähen, zu einem befondern Werke 
auszuarbeiten, nicht widerftehen fonnte. Er verwendete dazu 
die Shönften Stunden feines Aufenthalts in Bern im jahre 
1758; und die Gemäthsftimmung, in welder ihn feine da⸗ 
naligen VBerhältniffe unterhielten, war nicht nur der Aus: 
führung dieſes Kleinen Werkes befonders günftig, ſondern 
machte auch die Grundlage derjenigen aus, in welher Vie 
Idee der Gefdicte Agathons in feiner Seele \ebentig 18 
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- werden anfing und fih nach und nad ausbildete, wiewohl 

(äußerer Umftände wegen) noch einige Fahre verfloffen, ehe 

er an die wirklihe Ausarbeitung derfelben Hand anzulegen 
vermögend war. 
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dDiefer dramatiſchen Geipräge. 


Eyruß. 
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Erfie Abtheilung. 
1. 
Ehyrus. Araſbes. 


Cy rus. Ich bin deines freundſchaftlichen Dienſtes benoͤ⸗ 
thigt, Araſpes. Kennſt du die junge Koͤnigin von Suſiane, 
die der Sieg uͤber die Aſſyrer in unſere Gewalt gebracht hat? 
Eine wichtige Beute, wenn das Geruͤcht ihre Vorzuͤge nicht 
vergroͤßert. 

Araſpes. 9 Cyrus, von Panthea kann ſelbſt das Ge: 
ruͤcht nicht luͤgen. Sie ſehen und bewundern iſt unzertrenn⸗ 
lich. Aber es ſcheint, mein Prinz, die hoͤhern Sorgen, die 
deine ganze Aufmerkfamteit befchäftigen,. haben dir noch nicht 
erlaubt, dich mit eignen. Augen hiervon zu überzeugen. | 
‚Cyrus. Gh habe fie nicht gefehen, aber ich liebe ſchoͤne 
Gemälde; und. di murdeft von deinen Freunden allezeit für 
einen Meifter in det Kunft zu malen ‚gehalten. 
Araſpes. Wenn ich es auch waͤre, ſo wuͤrde doch hier | 
meine Kunft weit’ zuruͤckbleiben. Urtheile nad) dem Schatten, 
wie Ibn dad Arpip Jeon muß. Ich lam zuerit in ihr Gerät, 
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da das Aſſyriſche Lager von den Deinigen erobert wurde. Ein 
klägliches Getoͤn von weinenden Stimmen, mis lautem Weh⸗ 
klagen vermiſcht, rief meine irrenden Schritte dahin. Welch 
eine ruͤhrende Scene fiel mir ins Auge, als ich hinein trat! 
Ich fand ſie auf einem verbreiteten Teppich am Boden lie⸗ 
gen; denn ihre hervorglaͤnzende Geſtalt und die fanfte Ma⸗ 
jeſtaͤt ihrer Gebärden ließ mich feinen Augenblid, zweifeln, 
welche unter der weiblichen Menge, Die: das Zelt erfüllte, die 
Gebieterin fey. Ihr Thönes Haupt hing, gleich einer geknick⸗ 
ten Rofe, auf den Bufen einer-ältlihen Frau, die, nach der 
bekuͤmmerten Zärtlichkeit ihrer Blide und Worte zu urthei- 
len, ihre Pflegemutter zu ſeyn fhien. Sanfte Thränen glei- 
teten über die blaffen Wangen der jungen Königin herab; 
ihr Schmerz konnte nur weinen und fenfzen, und mich daͤuchte, 
ſelbſt in ihrem Seufzen ſey Harmonie. Ihre Sklavinnen 
ſchwebten, einige ſprachlos, andere laut jammernd, um ſie e 
her, in gedankenloſer Traurigkeit vergeblich beſchaftigt; einige 
rauften ſich unge eduldig die Haare aus, andere zerritzten ihre 

Wangen und goſſen Ströme von Klagen aus, indem. fie oͤf⸗ 
ters einen Abradates nannten, deſſen Schickſal fie am meiſten 
zu beklagen ſchienen. Langſam eilte ich hinzu, und draͤngte 
mich ſanft durch die furchtſame Schaar. Du’ Teidende In: 
ſchuld, ſagte ich (denn nur die aͤchte Hoheit des Gemuͤths 
kann fo wie. du im ungluͤck ihre Würde erhalten)‘, ſtille ben 
Kummer, ber diefe Augen in Thraͤnen verpält,. welche ge: 
wohnt fheinen, nur Freude und Wonne 'um ſich her zu laͤ⸗ 
heln. Traure nicht, du Ebenbild der hipimlifchen Milde? 
Die Goͤtter haben dich dem Schutz eines großmuͤthigen Fuͤrſten 
u anvertraut, Wir hören zwar, du ſeyeſt die Gemahlin eines 
ſchoͤnen und tuigendhaften Prinzen gewefen; ‚aber derjenige, 
dem dich dein gütiges Schickſal zuerkannt hat, wird dir. nichts 


s 


der an — des Leibes und —— und an * 
friedſamen und kriegeriſchen Tugend nit Cyrus zu · vergleichen 


waͤre. So ſagte ich; aber meine ‚Siebe, anftätt"fle zu bes 


ruhigen, vermehrte die’ allgemeine Trantipfeit.” Die koͤnigliche 
Schoͤne, die bisher den ſyrachloſen Kummer groͤßmuͤthig in 
ihrer Bruſt verſchloſſen hatte, raffte fi ch mit einer heftigen 
Bewegung vom Boden auf, zerriß ihren Schleier und brach 
in wehmuͤthige Klagen aus, die aber durch das Geſchrei ihrer 
Aufwaͤrterinnen unhoͤrbar wurden. He Bewegung‘, : die fie 
machte, indem fie ihren Schleier zerriß entdeckte die ſchoͤne 
Bildung und blendende Weiße ihres Halſes und ihrer Arme; 
ſelbſt die zuͤrnende Ungeduldb, deren wilde Zuckungen ſonſt 
den Menſchen entſtellen, wurde in ifrem anmuthigen Geſichte 
hold ſelig, und gab allen ihren Bewegungen einen lebhaften 
Reiz. Ich verſichere dich, Cyrus, es daͤuchte mich damals, 
ich haͤtte in ganz Aſien keine Frau geſehen, die an Schönheit 
und Lieblichkeit mit dieſer Suſianerin ſtreiten koͤnnre. Du 
ſelbſt wuͤrdeſt ſie bewundern, wenn du ſie ſehen ft. 
CEhyrus. Behute mich der Himmei⸗ daß ich re zu ſehen 
verlange! 

Arafyes. Welch ein ſellſimer uf; mein Selietert 
Warum wwollteſt dur dir das Vergnuͤgen verſagen, eine Skla⸗ 
vin zu ſehen, welche “an beſſtzen das einmuͤthige Urtheil des 
Heers niemand wuͤrdig fand als dich? Dein Herz tik zu 
menſchlich zu freigebig mit Gefuͤhl und feitiem Geſchmack 
am Schoͤnen von der Natur begabt, als daß du einen Ge⸗ 
genſtand deines Anblicks unwuͤrdig achten ſoilkec, de ck 
den Flug eines Unfterblichen zuruchielte \s an Gved DNS 
Mauen zit ergößen. oh 
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sn Cpens. Wenn ich ja vorher einige Luft gehabt pätte fie 
zu, fehen, fo hätte. beine Srsählung ‚mic ‚genöthigt, dieſe Be⸗ 
gierde zu auferdruten. . a . 
Araſpes. Du fagft. mir. ein Raͤthſel = 0.0... 
. Cyrus. Defien Auflöfung leicht. iſt. Kenn. ich jest. ‚mei: 
nem neugigrigen. Wuyſch. erlauhte, mich zu dieſer Schönen 
zu locken, zu einer Zeit, da jede meiner Stunden eignen Ge: 
ſchaͤften zugezaͤhlt iſt, was. meinft. du, daß daraus entſtehen 
wurde? Könnte ich anders von ihr fheiden, als mit dem 
Rerlangen ſie wieder zu ſehen? Und wiirde mic. nicht ihre 
Schönheit und die Annehmlichfeit, ihres Umgangs in kurzer 
Zeit. fo: ſehr feffeln, daß ich fie auch alsdann beſuchen würde, 
wenn ich.noch weniger Muße hätte; bis mir. zulegt das An: 
ſchauen der ſchoͤnen Panthen gar Feine Muße übrig ließe, 
mich demjenigen. zu widmen, was der wohlthätige Geiſt, der 
bis, eo Melten heher yxſchet mir zur Pflicht gemacht Hat. , 
Axraſpes, Verzeih es, ‚mein Prinz, dem Gefpielen dei: 
aaß. Hältik du- denn. die. ‚Liebe, (denn diefe ſheinſt du zu 
fheuen) für. eine: fo; mächtige. Gottheit,.. daß fie vermögend 
wärg,. eine freie, Seele wider ihnen Willen zu befiegen, fie 
mitten in ihrem muthigen Lauf von einer fhönen That, zur 
andern aufzuhalten..au-feflelg, und, zahm und girrend, ‚gleich 
den Tauben der Venus, vor ihren Wagen zu fpannen ?. Nein, 
Cyrus! Sie, liebt, zwar jede ihr. verwandte Volltommenheit; 
aber wie ſollte es moͤglich ſeyn, daß der, deſſen weit aus— 
gebreitete Liebe ganze Voͤlker, ‚ja. das. ganze Geſchlecht der 
Menſchen umfaßt, eiger einzelnen, Schönheit die Macht über 
Sch geben könnte, ihn feinen. ‚heiligften Verbindungen, ‚feinen: 
füßeften. Pflichten zu entreißen ? U | 
Cyrus, Du glaubeſt alſo, Araſpes, die aiebe hange ging 
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lich von: user Millen: ab, und ſey ſo gelehrig, iebem Wine _ 
der gebiefemden Vernunft zu folgen, daß es nur au An: liege, 
fie: einzuſchvaͤnken oder zu unteräradten.,. wie..ed:3n8, gefält.2 
.  Arafpes, Und warum Das micht? wofſern nicht unſere 
Gedanken und: Neigungen „die doch im Schyoß unferer Seele 
anter der Aufſicht bee Vernunft gebyren werden, weniger im 
unſrer Gewalt ſind, als dieſer und fremde, ,,;von, der. Erde 
geborgte Leib; als unſere Augen oder Hände, ‚bie wir, nach 
anferm: Wohlgefallen- oͤffnen oder ſchließen, ausſtrecken oder 
zaruͤckziehen. Aber die Liebe, die: ſich am bloßen Anſchauen 
der. Bolltoimenheit: begnuͤgt, kann nie von ber Weisheit ver⸗ 
dammt. werden. Sie ergoͤht ſich an Tugend und innrer Güte, 
an Schoͤnheit, dem Leibe der Tugend, und an Anmuth, ihrer 
ſichtbaren Ausſtrahlung, ohne: daß dieſes Wohlgefallen eine 
andere Wirkung haben ſollte, als den angebernen Trieb der 
Seele nach Vollkommenheit auf Sch ſelbſt zu richten, damit 
fie ſich beftzebe, die Schönbeit,. die fie außer, fi hewundert⸗ 
zauch in ſich hervorzubringen. 

Cyrus:. Du redeſt von einer ſehr geikigen Liebe, mein 
Freund; aber ich befuͤrchte, es ſey noch eine andre, von nicht 
fo edler Art, die zuweilen die Geſtalt ihrer ſchoͤnen Schwe⸗ 
Her entlehnt, um ſich in unverwahrte Kerzen einzuſtehlen. 
And dieſe wird es wohl ſeyn, uͤber die ſich ſo viele Liebende 
beklagen, daß ſie von ihr ‚zw den miedrigſten Thaten und: der 
unmaͤnnlichſten Sklaverei genoͤthiget werben: ‚Eine. Leiden: 
ſchaft, die. den Ungluͤclichen, welche fie einmal bezaubert bat, 
fo wenig Macht..über fich ſelbſt läßt, daß fie, des Gegenſtands 
ihrer Liebe beraubt, ..wie blutinfe. Schatten umherſchweben, 
and. an weinenden Quellen oder in einöben Wuͤſten den -Ucher- 
veft von Leben, der noch in / ihreu Adern ſchleicht, in. Sanur 
ausgusschen.:: Meiiſt Du, Araſpeq, diefe.Eienhen, Dana (ayN 
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ihtem eigen Geftaͤndniß) das Leben und die Empfundlichteit 
die ſuͤße Quelle aller Wonne, Marter: tb, meinſt bu, fi 
wärben: einen Augeilblick ſaumen, ſich in einen beſſern Zuſtaud 
zu verſetzen, wenn es in ihrer Gewalt ſtaände, zu lieben oder 
nicht zu llebbnẽ Sibt es nicht ſolche, die ihre unedle Schwach⸗ 
‚heit‘ verwunſchen, ja mit zuſammengerafften Kraͤften ihre u⸗ 
ruͤhmlichen Feſſeln ſchon adgeſchuttelt haben; eben durch einen 
einzigen Blick, eine einige: wahre‘ aderi:falfehe: Thräne: uͤber⸗ 
waͤltiger, ſich ſofott ale willige Sklaven im: bie. gewohnten 
Bande zuruͤck' ſchmiegen? Und was anders als die turanmifehe 
Gewalt" der Liebe zwingt den Greis, zu denFuͤgen "eines 
buhleriſchen Mädchens ein geheucheltes Lächeln zu erbetbeln? 
Mas anders zwingt den wilden Krieger, wolluſtige Klagen zu 
girren, und den- ruhmbduͤrfrenden Juͤngling, die ‚gelegene Seit 
zu ehrenvollen Verſuchen an Ihrem Bufen zu verſchlummern 
Arafpea.“ Sehe: noch hinzu, wenn du: willſt, wäs 
zwingt den Ruchlsfen, das ehrwurdige Lager ſeines Freundes 
zu beſteigen, oder die geheiligte Unſchuld ber Jungfrauen gu 
verlegen ? Alles dieß, und wenn noch etwas Schaͤndlichers ift, 
ich geſtehe es, Cyrus, wirft die Liebe in feigen unmaͤnnlichen 
Seelen, die zu ſchwach ſind ihren Begierden zu. gebieten, zu 
thierifch elite andere als eine eigennuͤtzige Wolluſt zu ſchmeckon. 
Aber warum fol der Name ber. Liebe, die diefe ganze majr⸗ 
ſtaͤtiſche Schöpfung, ihr großes Merk, mit Leben. und befee 
lenden Sympathien erhist, warum ſoll er. gemißbraucht: wer⸗ 
dest, bie: vorbeirauſchende Raſeret bes Schwelgers zu ent 
fuͤndigen, der, von uͤppigen Hoffnungen beraufcht, jede Pflicht 
abſchuͤttelt, um ungezuͤhmt in- graͤnzenloſe Thorheit hinaus gu 
reinen? Oder ſoll das Liebe ſeyn, wenn der muͤßige roſen 
bekraͤnzte Welchling, in deſſen enger Vtuſt keine großmuͤthige 
Octhung; Wein::cbles Unternehmen Platz at, KGxur weecklgteer 
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liches Reben anter die, wolluſtwinkende Bublerin und den ſchwaͤr⸗ 
menden Bacchus vertheilt? Sollte der Jieben foͤnnen, den 
dieſe goͤttliche alles behexrſchende Ordnugg des Welthaugg, 
den das Menſchengeſchlecht, dieſer große Getgenſtand ‚der; zaͤrt⸗ 
lichſten Empfindungen und der; wie: ſtill ſtehenden Beſtrehung 
des Weiſen, nicht zur Liebe reigen kann? Doch wir. ſtreiten 
nicht um Worte — Laß es Liebe heißen, m dieſe Nieder⸗ 
grachtigen leiden; aber ‚erlaube: ‚ihnen nicht, die unſchuldige 
‚Kiebe anzullagen, wenng ihre eigene Thorheit fie, zu Thaten 
wadawmt, wolchen die Schande auf dem Fuße nachfolgt, oder 
die den gerachten Zorn, der Geſetze entflammen. Zwar der 
Strafe zu entgehen, wuͤnſchen ſie die Liebe zu ihrer; Hitſchuſ⸗ 
digen zu machen, oder gar die ganze Laſt der Echaude ihr 
‚allein aufzuduͤrden. Sie muß dann eine Tyxannin ‚der, Her⸗ 
300 ‚ eine naubrerin, ein feindſeliger Damon, eine unwider⸗ 
‚fehlihe. Gottheit heißen. Aber umſonſt! Die, Geſetze würben 
‚feine Strafen; auf die Verbrechen ſezen, wenn es ‚nicht in 
unſrer Macht ſtaͤnde, zu ſuͤndigen oder recht zu handeln. Sie 
ordern. unſern Gehorſam, ‚weil fie norausfeßen,- daß der 
‚ein. freigehornes, Wefen ſey, ſein eigner Beherrſchex, 
Yen, dr Peine Außere Macht gezwungen werden hann, etwas 
:38 begehren oder zu perabſcheuen, zu lieben oder, zu. haſſen; 
und der alſo, gleich einem Fuͤrſten, den feine, Diener. zu un⸗ 
‚billigen. Thaten -verleiten, ‚über feine eigne Traͤgheit und das 
ſchaͤndliche Vergeſſen ſeiner Rechte zuͤrnen Sollte, wen, er ſich 
von dieſen Begierden beherrſchen laͤßt, welche die Natur zu 
Sklaven ſeiner Vernunft und zu Triebfedern fuͤr erharne 
und gemeinnuͤtzige Abſi hlen beſtimmt hat. 
Cyrus Es ſcheint alſo, Aratpes halte es für. ug: 
ih, daß die Diebe. einer Schönen fo: viel, Gewoe über ‚cine 
ir Erelg gewinne, fie. wider ihren Willen, wite Amer, we 
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gleich verhaßten und angenehmen SGewaltthaͤttgkeit, zu Ve⸗ 
gierden, ja ſogar zu Handlungen anzutreiben, welche, fobatb 
die eingewiegte Vernunft aus dem bezaubernden Traum er⸗ 
wacht, ‚von ihr: felbft gemißbilligt und verachtet werden! Du 
haͤltſt es fuͤr unmoͤglich, daß die Mebe zu einer ſo volkomm⸗ 
nen Frau, wie du mir Panthea beſchreidſt, ſeidſt in einer von 
Tugend beſeelten Bruſt zu einer fo heftigen Leidenſchaft auf⸗ 
walle, baß fie die ganze Seele in weiche Empfindungen und 
ſchmachtende Sehnſucht auflöfen, - jede —— nach: Rahm, 
jede großmuͤthige Entſchließung ausloͤſchen, alle Never’ dor 
Seele abſpannen, und die vergeblich entgegen Taͤmpfende⸗ Ver⸗ 
nunft, durch ein ſuͤßes Verztzeſſen enaner Pflichten berau⸗ 
ſchen koͤnnke — DO nein Freund! du ſcheinſt weder "die 
Schwaͤche des ‚menfelihen. ‚Herzens, noch die Gewalt fe 
‚allzu reizenden Leidenfchaft zu Teimen;, welche, wie ſauft warb 
ſchmeichelnd fie auch anfangs iſt, doch: dem ungezaͤhmten 
Sturmwind And: den‘ ſchmetternden auge‘ an‘ ‚wilder: Befrügteit 
‚übertrifft. no ea 2 
"U Rrafpes. Nein, Cyrus, dieſe ciebe tenne ich nicht; und 
‘doc; liebte ich von dem erſten Anblick an, da ich den unterſchied 
des Guten find‘ Boͤſen fühlte. Alles Schoͤne, alles Erhabne, 
alles was in feiner Art vollkommen it; eder bem Urbilbd ber 
Volkkommenheit, das in- meiner Seele ſchwebt, fi naͤhrtt, 
ziehet meine Liebe an. Die ganze Schoͤpfling naͤhrt die Heilige 
Flamme. Von Schoͤnheit zu Schönheit‘ in‘ ewig fteigenden 
Graden fortgezogen, verliere ich mich oft" in ſprachloſer Ent⸗ 
zuͤckung, die alle Gedanken verfihlingt, und die Seele in ſuͤßrs 
Erſtaunen und wundervolle Ahnungen verſenkt, die ich nicht 
zu enthuͤllen vermag. Aber wie koͤnnte ich bei dieſen Empfin⸗ 
dungen ſtill ſtehen, de ſich auch der unbeträdhtlähften Ge⸗ 
AMdvſe bemeiftern? Der bunte Sömiteriin, der non VBbeine 
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zu Blume fattert, ihre geiſtigen Duüfte einzuſaugen, ſelbſt 
der kriechende Wurm ſchwimmt in Wolluſt, im. ſuͤßer Betaͤu⸗ 
bung, von den graͤnzenloſen Schoͤnheiten der goͤttlichen Natur 
uͤberſtroͤnt. Aber dem Menfthen, deſſen aufgerichtetes Antlitz 
den Himmel anſchauet, deſſen unermuͤdeter Gedanke, vom 
ſinnlichen Schoͤnen unaufgehalten, Ans Innere der Weſen ein⸗ 
bringe, und an Waährheit, Ordnurng und: Vollkommenheit fich 
ergoͤtzt, einem ſolchen Geſchoͤpfe waͤre es Frevel, nur zu em⸗ 
pfinben: Ihm kommt es zu/ die Regeln zu erforſchen, aus 
welchen dieſe Schoͤnheiten fließen⸗Bieꝰ Werhaͤltniſſe zu er ſpaͤ⸗ 
hen, wodurch dieſe 'endlofe Reihe von: Wefen And. Geſchlech⸗ 
tern -der Weſen pn eitnen harmoniſchen Plan verwebt find, 
und alle: feine Kraͤfte zu dem erhabnen Ziel anzuſtrengen, daß 
in der moraliſchen Welt eine eben ſo ſchoͤne Eintracht und 
Zufamtnenſtimmung erhalten werde, wie dieſe iſt, die in den 
harmoniſchen Bewegungen des Himmels ‚in der: unveraͤnber⸗ 
then: Folge: der Jahrszeiten; in der Imorduung und: Aus- 
ſchmuͤckung der: ganzen Koͤrperwelt; ben anſchnuenden Geiſt 
in Bewundrung ſetzt.in Rann ich michnuls einen Theil dieſes 
wund ervollen Ganzen" ſehen,vohne ai. dee Velllommenhett 
desſelben“ Antheil zu!: nehtmmen, amd’ mich zu beſtreben, daß 
es durch mich vielmehr einen Zuwachs ums Schoͤnhrit erhalte, . 
als verunftaltet werde? Kamich mich - ald.<ein Glied des 
menſchlichen Geſchlechts berrachten, ‚ohne :einen mächtigen Bug 
von fyinpathetifcher: "Liebe zu meinen Btuͤbern zu empfinden, 
ihren Wohlſtand zu meinem "eignensige: mahen’;: und den 
fügen; Pflichten eiitgegefi zu eilen, weldge: mir die "gemein: 
haftlithe Natur, gemeinſchaftliche Bedürfniffe, gemeinſchaft⸗ 
ihe Vorurtheile und Erwartungen alifiegen 2: 'So geſtant, u 
Sprus, übte ich mich bisher unter Deinem‘ Woewn an bean 
berſuhen. "Sonte in tinem Heryen; das einer fo wrunkuen 
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Liebe voll iſt, dieſe fangtiſche Leidenſchaft Raum finden, d 
alle ihre demuͤthigen Wuͤnſche an einen: einzigen. Gegenſtan 
heftet? Sollte die weibliche. Schönheit mächtig. genug fepi 
‚mich. zu: entwaffnen, und der füßen Freiheit zu berquben, bi 
mir bisher erlaubt: hat, :;jeder Aufforderung ‚der Pflicht, jeder 
Winke der Tugend; zu folgen?: Ich kann mirx dieſes Zutraue 
<befto ‚weniger verſagen, da ich die Gefahr wirklich beſtande 
habe. Ich habe fie geſehen, vielleicht, von der reizendſte 
Seite, womit bie Schönheit unſer Herz uͤberraſchen kann 
ich bewundere fie; und doch hab' ich ſeitdem immer; entwede 
vor deinem. Saezelt gewacht, ⸗oder deine Befehle vollzogen 
‚oder andere mir: zukpumende Verrichtungen gethan, eben f 
‚frei und munter, als ‚che: ich diefe zauberiſche Sqone geſete 
habe F 
1. Cpruits. Vielleichn haſt. du öe. 6 nicht. lange PN nah 
genug geſehen, am deiner. Stärke: ſo gewiß zu ſeyn. Di 
‚Schönheit wirft erſt nur einen fluͤchtigen Schimmer auf. dus 
Herz; aber je naͤher Du ihr, kommen wirſt, deſto mehr wir! 
ſie erhitzen, bis: du, won der angenehmen Waͤrme helebt, di 
Fluͤgel begierig entfalteſt, and, in immer naͤhernden Kreiſen 
um die ſchoͤne Flamme; ten, zulett. it. verſensta 
Schwingen zu VBoden taumelſt. 
Arxraſpæes. Sep. Andeſeegt, mein ‚Königlicer., Sremd 
Und wenn ich fie. auch unaufhoͤrlich auſchauen muͤßte, ſo ſol 
‚mich doch ihre Schoͤnheit nie, bergden, etmas:zu thun, wa 
dem Freunde der: Tugend. und des Cyrus nicht. geziemt. .. 
Corus. Deine Gefinnungen, Araſpes, und ſelbſt. dief 
edle. Kuͤhnheit, die dir Bag Bewußtſeyn eines großmuͤthiger 
Herzens eingibt, gefallen. mir. Wem könnte. ich dad Amt 
bie: fchöne Panthea: zu. bewachen, ficherer anvertrauen als dir 
90 befeble bir alſo, immer bei ihr zu bleiben und ‚dafür 3 
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rgen, daß ihr nichts ‚mangle, was ihrem Rang und ihren 
zenthuͤmlichen Vorzügen gebührt. Du kannt fie verfihern, 
ß ich mich des Rechts nicht bedienen werde, das mir bie 
ewalt aber fie geben könnte, und daß ich vielleicht Mittel 
de, fie wieder mit ihrem Gemahle zu vereinigen. 


2. 
Mandane. Panthea. 


Mandane. Geufzer und Thraͤnen, o Königin, vermeh— 
n wohl deinen Kummer und den meinigen; aber fie koͤnnen 
eder die Freiheit noch deinen Gemahl zuräd weinen. Dein 
ngluͤck ift nicht fo groß, daß es dir nicht noch die Hoffnung 
zrig ließe, wieder glüdlich zu werden. Gönne deinem Her: 
n diefe Hoffnung, die nicht ungewiſſer ift ald deine zärtlihen 
jeforgniffe. Abradates lebt, und die Vorfiht, die Beſchuͤtze⸗ 
n der Tugendhaften, wird ihn wieder in deine treuen Arme 
ingen, und in diefen entzüdungsvollen Augenbliden wird 
18 Andenken der vergangenen Schmerzen wie ein Traum 
r dir binfchwinden. 

Panthea. O Mandane, ich erkenne deine mütterliche 
jorgfalt.e. Ich fühle die heilende Kraft deiner Tröftungen. 
ber ach! felbft diefe reizenden MWorftellungen dienen nur die 
hwarze Farbe meines Schidfald zu erhöhen. Wie kann ich 
uch bereden, meine Beforgnifle für unzeitig zu halten? Iſt 
icht das Aſſyriſche Heer gefhlagen? Hat nicht das Schwert 
je Bläthe von Babylon gemäht? War nicht Abradates der⸗ 
ben Gefahr ausgeſetzt? Oder meinft du, fein unedliitese- 
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erlaubt, gleich diefen feigen, weichlichen Aſſyrern die Flucht 
. zu nehmen? Es ift wahr, das Gerüht hätte uns den Tod 

ſchon gebraht, wenn er auf dem Schlachtfelde gefallen wäre. 
Aber vielleiht hat ihn, als er der unaufhaltbaren Macht 
weichen mußte, der nacheilende Feind eingeholt. Vielleicht 
hat er feinen allzu heroifhen Muth, ungeduldig fih in Feffeln 
zu fchmiegen, durch taufend edle Wunden ausgehaudt. Viel⸗ 
leicht liegt er in diefem Augenblide, der blühende Held, dem 
meine liebevollen Augen fo oft mit ſtillem Triumph nachfahen, 
wenn er in feiner goldenen Nüftung einherzog, vom taufenb- 
fahen Echo des lauten Beifalld begleitet — ach! der tapfere, 
anmuthsvolle Juͤngling! gebildet Liebe einzufößen, ber zaͤrt— 
liche Ehemann, der Vater ſeines Volks, ſeellos, unkennbar, 
von Blut und Wunden entſtellt, liegt er vielleicht im Staube! 
Weder ſeine Jugend, noch ſeine Schoͤnheit, noch ſein Muth, 
noch die ohnmaͤchtige Liebe ſeiner Panthea haben ihn retten 
koͤnnen. Vielleicht rief noch fein letzter Laut, Panthea. Aber 
ah! die Unglüdfelige hörte ihn nicht, war nicht da, feine 
Runden zu wafhen, feinen legten Hauch aufzufaffen, und 
auf feinem Grabe, ein werthed Todtenopfer! zu fterben. — 
Ro irreft du, geliebter Schatten ? Zeige mir,. wo die theuern 
Weberbleibfel meines Abradates liegen, daB ich fie der müt- 
terlihen Erde anvertraue, und bir folge! — Wie fhwärmet 
meine fiebrifche Phantafie! — Verachte meine Schwachheit nicht, 
Mandane! Ermüde nicht, mich gegen mich felbft zu befchügen. 
Vielleicht find, wie du fagft, meine Beforgniffe eitel! — 
Schwacher Schimmer von Hoffnung! du bift Wonne für meine 
leidende Bruſt. Vielleicht fliegt er ſchon mit einer rache— 
ſchnaubenden Schaar auf die unbeforgten Feinde zurüd, feine 
Panthea zu befreien; ungeduldige Liebe bligt aus feinen Au- 
gen, und befeelt feine Arme mit unuͤberwindlicher Stärfe. — 
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Oder irgend ein Friedensengel hat ſeinem großmuͤthigen Her⸗ 
zen den Gedanken eingehaucht, lieber ein Freund des perſiſchen 
Fuͤrſten zu werden, als einen ungleichen Streit mit den 
Goͤttern und ihrem Liebling zugleich fortzuſetzen. Allzuſchmei⸗ 
chelnde Hoffnungen! wie leicht betruͤgt ihr das willige Herz! 
Aber, ah! wie fluͤchtig iſt eure Linderung! Kann ich auf⸗ 
hoͤren zu fuͤrchten, ſo lange mir noch das Aergſte droht? 
Mandane. Ich fühle dein ganzes Leiden, Panthea! 
Aber laß es nicht gefagt werden, dein großmüthiges Herz fep 
Heiner als fein Unglüd gewefen! Wie viel golbne felige Tage 
vol unvermifchter Wonne, Tage der fröhlihen Jugend und 
der Liebe, haft du genofien, che diefer düftre Tag kam, der 
nur deine Geduld prüfet, nicht deine Gluͤckſeligkeit töbter? 
Wollten wir, überftrömt von Erfahrungen einer wohlthätigen 
Vorſehung, frage dein edles Herz, wollten wir ſogleich sagen, 
fobald das Gluͤck feine Stirne rungelt, als ob der ewige Geiſt, 
der die Welt beſeelt, nur alsdann guͤtig waͤre, wenn wir 
aͤcheln? Wird es ihm nicht angenehm ſeyn, wenn wir, ſeiner 
wbegrängten Macht und unbegrängten Güte fiber, defte 
re Muth weiſen, je härter wir geprüft werden ? deſto 
r hoffen, je zweifelhafter unfer Schickſal fheint? Entweder 
der troftvolle Strahl, den der göttliche Urquell des Lichte 
infre Seele wirft, verlöfhen, wir muͤſſen vergeſſen, daß 
iſt, oder wir muͤſſen nie aufhören zu hoffen, und alle 
: Beforgniffe find Träume. 
panthea. Meine Vernunft erkennt die Stimme der 
eit, die von deinen Lippen widerhallt; mein Herz 
e; aber ah! wie ſtark empört fich die leidende Natur 
! Wer kann auf der Zolter gefühllos feyn? Wer 
* größten Güter des Lebens, Freiheix und cheliine 
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ne Schmerz entreißen laſſen? Kann ich den Schredbilbern 
ven Zugang verſperren, die mit jedem Gedanken an Abra⸗ 
dates ſich haufenweiſe in meine Seele drängen? DO Man- 
dane, kein Schmerz, der die Queen des Lebens auftrocknet, 
iſt mit diefem zu vergleihen, wenn bie zweifelhafte Seele, 
Mm eimer firchtbaren Dämmerung von ängftliben Sorgen umd 
täufchenden Hoffnungen, zwiſchen Tod und Leben hin und her 
geihleudert wird. Ein entſchiedenes Schidfal, felbft das ent- 
ſetzlichſte, ift viel erträglicher als diefe Ungemwißhelt. Wir 
vorfen dann alle unfere Stärke zufammen, und thürmen fie 
der Laſt des Elends entgegen; und es bleibt ung zum wenig⸗ 
ften dieſer Troſt, Daß wir nichts Schlimmer’s fürdten Fünnen. 
Aber diefe langfam tödtende Ungewißhett — 
Aandane. Eben diefe ift es, die deine herumgewor⸗ 
me Seele an die einzige Hoffnung antreibt, woran die be: 
draͤngte Unſchuld fich halten kann, Faſſe Muth, meine Yan- 
thea! Vielleicht arbeitet jekt eine unfichtbare Hand an der 
freudigſten Entwidlung deines Schickſas. — Aber fiehe! wer 
naͤhert fih dort ? — Mich duͤnkt, es ift ber Medifche Juͤng⸗ 
Sing, der zuerft in unfer Zelt kam, da das Lager erobert 
wurde. Sein Antliß fcheint eine freudige Nachricht vor fi 
der zu firahlen. 


3. 
Arafpes. Panthen. Mandane. 


Arafpes. Königin von Suflene, ale ih dir jängft die . 
Tugenden des erhabenen Prinzen anpries, deſſen Gefangne du 
wutdefl, wußte ich felbft noch nicht, zu was für einer Größe 
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fi feine Heldenferle emporſchmingen laun. Obgleich beine 
Schönheit auch Götter zu einem menfihlihen Wunſch reizen 
möchte, fo entſagt er doch bee Rechte, melhes ibm de 
Sieg über did gibt, und mil daß du als feine Schweſter 
gehalten werdeft,. bis ein guͤnſtigeres Geſchick fich aufthut, 
und ihm erlaubt dich wieder mit inen Abradates zu ver⸗ 
einigen. 

Yanthea. So lebt denn Mradabe⸗ nech? — Ja, er 
lebt; ich leſe die frohe Bekraͤftigung in deinen Augen! — 
Entfchuldige die zärtliche Belämmerniß eines Weibes, das 
die beffere Hälfte feiner Seele vexmiſſet. Wenn Abradates 
lebt, fo hat mein Schickſal nichts Unertraͤgliches, da ber 
großmuͤthige Cyrus feine Gefangne in feinen Schuß zu neh: 
men würdigt. 

Arafpes. Abradates lebt, ſchoͤne Königin, und Eyrus 
hat mich der Ehre gewuͤrdigt, in ſeiner Abweſenheit dein 
Beſchuͤtzer zu ſeyn, und dafuͤr zu ſorgen, daß dir ſo begegnet 
werde, wie dein eigner unerborgter Werth mit Recht for⸗ 
derte, wenn gleich eine unbemerkte Strohhuͤtte ſeinen auf⸗ 
gehenden Glanz der Welt und dem Ruhm verhehlt hätte. Die⸗ 
ſes reich geſchmuͤckte königliche Belt bleibt dein, beine Stla⸗ 
vinnen und Aufwärter haben feinen Gebieter als dich, ums 
ih felbft habe Befehl, deine leifeften Winfe zu vollziehen. 
So fehr ehret Cyrus den Ruf deiner Tugend! — Und du 
(zu Mandanen), deren Blicde mütterliche Zärtlichkeit auf beine 
Königin glänzen, ohne Zweifel die Pflegemutter ihrer kind⸗ 
lihen Jahre, dem eigenes Herz wird dir gebieten, meine 
Bemuͤhung zu unterftägen, ihre Sorgen zu zerftreuen, und 
ihr Auge auf die ſchoͤnern Ausſichten zu lenken, Die ihr entgegee 
ſehen. 

Pontpen, Schon erfahre ich Die Wahrheit Berner WE 
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weiffagenden Tröftungen, Mandane! Was konnte ber Himmel 
in diefen Umftänden, die ein unvermeidliches Verhaͤngniß in 
mein. Leben eingeflohten bat, mehr für mich thun, ale. 
mich. die Gefangne eines fo großmüthigen Mannes werben zu 
laffen, der mich feine Gewalt nur durch Beweiſe feiner Huld 
empfinden läßt? Ob es gleich meiner unabhängigen Seele 
fchmerzlich ift einen Gebieter zu haben, fo ift doch einige Süßig. 
Teit in dieſem Schmerz; denn ed ift angenehm, dem Men: 
fhenfreunde verpflichtet zu feyn. Und, was mir noch an- 
genehmer ift, vielleicht ift ed, da Abradates noch lebt, Fünftig 
in meiner Gewalt, deinem Fürften zu zeigen, daß Panthen 
kein unerlenntlihes Herz bat. 

Araſpes. Das Gluͤck, dir oͤfters nähern zu dürfen, 
wird es mir niht an Gelegenheit mangeln laffen, dich mit 
dem Charakter des beiten der Fuͤrſten befannt zu machen, 
and deine Erkenntlichkeit zur Bewunderung zu erhöhen. — 
Aber jest duͤnkt mich, ich ſehe in dieſem holdfeligen Gefichte, 
dem getreuen Spiegel deiner Empfindungen, daß du mehr 
Nachrichten von dem. Könige von Sufiane zu hören verlangeft. 
Ich fah ihn auf dem blutigen Kelde, und mein iugenblicher 
Muth wuͤnſchte voll Ungeduld , diefem. Helden zu begegnen, 
den feine von unerfhrodnem Geift erhöhte Echönheit aus 
Mpriaden hervor glänzen machte. Erſt jeßt danke ich dem 
Geſchicke, welches mir den unbefonnenen Wunſch verfagte. 
Das wilde Getämmel trennte und; nur von fern fab ihn 
mein ungeduldiges Auge ruhmvolle Thaten thun, und wie eine 
Donnerwolke auf die Perſer daher frärmen.- Hätte das Affp: 
riſche Heer nur fieben gehabt, die mit ihm zu, vergleichen 
wären, fo würde der zweifelhafte Sieg gewantet haben. Aber 
die Suflaner, obgleih von dem Beifpiel ihres tapfern An: 
pers entziindet, waren zu ſchwach, die Gewolt ber Ner- 


fer allein aufzuhalten. Doch zogen fie ſich ruͤhmlich zuruͤck, 
nicht als Flüchtlinge, fondern wie Männer, die fih auf 
eine befiere Gelegenheit fparen. Sie nahmen ihren Weg nach 
Babylon, von Medifhen Reitern verfolgt, die noch nicht 
wieder zurüd gelommen find. | 

Panthea. Noch find nicht alle meine Beforgniffe ges 
hoben. Aber der heitere Strahl, den Mithras heut’ anf 
mih fallen läßt, bat meine Seele zur Hoffnung aufge: 
Hart. — Wie füß tönte mir fein Lob von deinem Munde! 
Miffe, edler Züngling, ſelbſt die Nachricht, daß er umge⸗ 
kommen ſey, würde in dem Augenblick, da fie mich töbtete, 
meinen Schmerz mit Wonne verfüßen, wenn ich hörte 
daß er wie ein Held gefallen fev. Ich würde dann gehen, 
den geliebten Leihnam aufzufuchen, bei ihm niederfinfen, und 
mit dem lauen Dampf feiner rühmlichen Wunden meine nach⸗ 
eilende Seele vermifhen. Aber Dank fen dem Himmel! noch 
lebt er, und lebt meiner Liebe würdig, ob er gleich feine 
Panthea in fremder Gewalt zurüdlaffen mußte. — Wie 
freue ih mich, daß das Gluͤck eben den zu meinem Auffeher 
beftellte, der ihn gefehen hat, der ein Zeuge feiner ruhm⸗ 
würdigen Thaten war, und durch eignen Werth fein Lob 
beglaubigt! Mie angenehm werden ung die fehmellen Stunden 
entfhlüpfen, wenn wir ung wechlelsweife mit Hören und 
Erzählen befchäftigen, du von beinem Prinzen, ich von einen 
Manne, der wirdiger ift ein Freund als ein Gegner des 
Cyrus zu feyn! 

Araſpes. Mas für eine fchmeichelnde Hoffnung gibft 
bu mir, fhöne Königin! Wie verlangt mich nah den goldnen 
Stunden! Eine Seele, die von Ruhmbegierde glühet , Lama 
nichts Lieblicher's hören, ald die Thaten der Helden, dir Ver 
Simmel den übrigen zu Vorbildern herabſchiet. Sale 


— 


meine Zunge im Lobe bes Eprus nie ermüdet, fo werde ich | 


doch lauter Gehör fen, wenn du von Abradates reden 
wirft. — Aber ih ſcheue mich, die Freiheit, um Dich zu 
feyn, unhefheiden zu gebrauchen. Dein Befehl mird mic 
allezeit in der Nähe finden, mofern du meine Dienfte anzu⸗ 
nehmen wuͤrdigſt. 


4, 
Arafpes allein. 


. Was fuͤr eine Göttin ift vom Himmel zu ung herabge- 
fiegen? Oder kann die eine Tochter der Erbe fepn, die au 
Seftalt und Seele alle fterblichen Schönen fo fehr übertrifft? 
Welch eine angeborne Maieftät glänzt auf ihrer Stirne, mit 
Güte und diefem bezaubernden Lächeln gemildert, das ber 
Kummer felbft nicht aus ihrem veizenden Gefichte vertreiben 
kann! Noch ſchwebt ihr Bild vor meinen Augen, noch fäus 
felt ihre Stimme um mein Ohr; kaum .etlihe Augenblide 
von ihr entfernt, verlangt mich ſchon wieder fie zu fehen. Wie 
lang fcheinen mir diefe Augenblide! — Eine füße Unruhe — 

Stil, mein Herz! Schweiget einen Augenblid, ihr füßen 
Empfindungen, die fih aus der Schönheit in die fchauende 
Seele ergießen! — Mir it, ale ob mir eine leife Stimme 
den Namen des Cyrus zulifple. — Wie, wenn er die Kiebe 
beffer kennte als ih? — Warum vermiffe ich den Anblid 


der fchönen Panthea? Warum ift meine erhiste Phantaſie 


fo gefhäftig mir ihre kleinſten Reize vorzumalen? Warum 
fcheinen mir Die Augenblide Iangfamer als chmals? Warum? 
— Wie wenn diefed der Anfang — 
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Goͤtter! welch ein niedriger Gedanke! Ich verachte die⸗ 
feö Heinmüthige Mißtrauen in mich felbft. Zordert denn die 
Metsheit Unempfinblichleit? Oder foll ich fogleih an meiner 
Tugend zweifeln, wenn mein Herz ber Vollkommenheit den 
Zribut bezahlt, der ihr gehört? Es iſt in der Natur unfrer 
Seele, fih nach dem was das Beſte ift zu fehnen. — Ge⸗ 
fegnet fenft du, mütterlihde Natur, die du mein Herz zu 
biefem zarten Gefühl, dem höcften Vorzug der Menfchheit 
vor der tbierifhen Welt, gebildet haft! Soll ich den gluͤcklich 
nennen, der diefen bellblanen himmlifchen Bogen ohne Lächeln 
anftarret ? den die Morgenröthe, wenn fie die Hügel und 
Thäler mit Roſen beſtreut, den die in Gold zerfließende 
Abendfonne nicht entzuͤkt? defien Blick eine einfarbige Feld⸗ 
blume nicht anzuloden vermag, oder den der Anbli eines 
unfchuldsvollen Kindes ohne Zärtlichkeit läßt? . Aber das 
fchönfte aller fihtbaren Geſchoͤpfe ift dag liebreizende Weib; 
was dad Aug’ ergögen und dad Herz gewinnen kann, was 
die Natur Holdes und LKiebliches bat, ift in ihr, wie in einem 
Auszug, vereinbart! Schöner ift ihr Auge ald der entwölfte 


Himmel, ſchoͤner die keuſche Nöthe ihrer Wangen als der 


junge Frühling, wenn er, vom Morgen angeftrahlt, unter 
Rofen erwacht. Wo ift der Weite, wo ift ber Held, der 
nicht bie erweichende Gewalt der Schönheit fühle? Aber 
wenn ein hbimmlifcher Geift die ſchoͤne Sphäre bewegt ; wenn Die 
glänzende Heiterkeit ihres Angefichts den innern Frieden, die 
Unfhuld und Milde ihres Herzens verkindigt; wenn Weis⸗ 
beit von ben Mofenlippen fließt, und Großmuth und Dank: 
barkeit und Ehre und Zärtlichkeit den Teufchen Bufen beleben: o 
en ift es billig, daß ein folder Werth unfre ganze Seele 
te ! | 


End ich din denn nicht bewundern, Panthea? SU ıı 
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nicht an dir lieben, was Götter ohne Schwachheit lieben 
müflen? Die entmwölfte Luft ift nicht reiner ald meine Liebe. 
- Kein unedler Wunſch, keine Begierde, die fih vor der Tu⸗ 
gend ſcheuen muß, beunruhiget meine Seele; gleich der be- 
friedigten See, die im Sonnenglanz von fäufelnden Zephyrn 
geftreichelt wird, wallt fie nur in fanften Empfindungen, die 
fhnel zu Gedanken emporwahlen, und meiner Tugend 
neue Schwingen geben. Sollte nicht eine edle Eiferſucht in 
mir entbrennen, da ich unter dieſer zarten Schönheit eine 
Großmuth, eine Stärke der Seele fehe, die mit der Schwäche 
ihres weicher gebildeten Leibes ringet? Nein, fchöne Panthea, 
es fol nicht von Arafpes gefagt werden, daß fein männliches 
Herz von einer Heinen Seele angefeuert werde, die zu ſchwach 
ſey, ihren Leib zu beherrſchen! 

Ich begreife nicht, warum Cyrus mich erſchrecken wollte. 
— Er liebt den freundſchaftlichen Scherz. Aber warum trieb 
er ihn ſo weit, bis zu dem unguͤtigen Zweifel, ob ich auch 
Staͤrke genug habe, dem Anblick einer Schoͤnen unverſengt zu 
entrinnen? Wahrlich, auf dem Fechtplatze, wo unſre Jugend 
zu nerviger Staͤrke geuͤbt wurde, oder im harten Lager, jeder 
Beleidigung der Jahrszeit und der Witterung ausgeſetzt, und 
in Angeſicht der blutigen Schlacht, um und um von Ge 
fahren umgeben, in beren jeder der Tod dräuete, bat er 
mich nicht fo feigherzig kennen gelernt, daB mich ein Meib 
zu ihren Füßen follte legen können! — Qber vielleicht ift es 
ſchwerer, dieſe füßen reizenden Gefahren zu befiegen. — 
Noch habe ich nichts davon empfunden! Die Liebesgötter, die 
auf ihren Augenbrauen lauern oder um ihren Naden flattern, 
müffen ihre Pfeile nicht fcharf genug gefpigt haben, daß fie 
‘fo unfhädlid an meinem Herzen abglitfhen. — Oder fol 
sieeicht der nähere Umgang, der jede Wortreflichteit ihrer 


27 

göttlihen Seele auf mich ftrahlen laſſen wird, die finnliche 
Glut anfahen? — Weg mit diefem Unfinn! Der bloße 
Schatten einer folhen Furcht beleidigt die erhabne Panthea 
und mid. Wenn Schönheit mit Weisheit vermählt ift; 
wenn Unfchuld und Eeufcher Anftand ihre Sitten ſchmuͤcken; 
wenn fie Tugenden hat, die uns zur Bewunderung reizen: fo 
müßte der ein Inſect ſeyn, oder doch würdig in einen Wurm 
jufammengefchrumpft auf der Erde zu Friehen, der, anftatt 
die Liebe ihrer Seele zu verdienen, mit Tchändliher Demuth 
fih begnügte an ihrer außern Schale zu Eleben! — O Cyrus, 
wie Eonnteft du deinen Freund einer folhen Verwandlung 
fähig glauben? Wäre Yanthea nur Ihön, fo hätteft bu mir 
mit feiner größern Gefahr eine fchöne Bildfäule zu bewahren 
geben mögen. Iſt fie geiftvoll, großmuͤthig, tugendhaft, 
warum follen diefe Vollkommenheiten gefährlich werben, weil 
fie dur den Flor der Schönheit hervor fcheinen? — Nein! 
von einer Panthea hat felbft das ſchwaͤchſte Herz nichts zu 
beforgen! Muthig fehe ich den Holden Stunden entgegen, 
die mich zu ihr führen werden, um neben ihr zu ſitzen, fie 
anzufchauen, die Muſik ihrer Lippen zu hören, und bie höhere 
geiftige Harmonie ihrer beredten Worte; oder fie, mit weib⸗ 
licher Arbeit befchäftigt, unter ihren Sklavinnen zu feben, 
die, obgleich jede von der Liebe felbft gebildet fcheint, in 
bleihem Echimmer um fie her firen, gleih den Sternen, 

die den vollen Mond umfchweben. 


 Bweite Abtheilung. 


— — — 


1. 
Panthea. Araſpes. 


Panthea. Das Bild, das du mir om Cyrus gemacht | 
baft, ift fo fchön, ale es ein muntrer Geift entwerfen Eann, 
wenn die Freundſchaft den Pinfel führt; und wofern es ſich 
auch unter den Händen der Liebe verfchönert hätte, fo wäre 
es mir doch ein Beweis deines ruhmwuͤrdigen Eifers für 
einen Sürften, den du zugleich als deinen Freund liebſt und 
als deinen zukünftigen Heren verehreft. Vielleicht geziemt ed 
mir am mwenigften, einigen Zweifel merken zu laffen, da ich 
in feinem Betragen gegen mid) die ftärffte Beglaubigung dei- 
ner Worte finden follte. Uber vergib mir, Arafpes, ich kann 
denjenigen für feinen wahren Helden halten, der im Streiten 
und Erobern eine Beluſtigung findet, anftatt durch bie 
menfchenfreundlichen Künfte des Friedens einen ewig dauern: 
den Ruhm auf das Glü der Völker zu gründen. | 

Arafpes. Du fheinft den Perfifchen Prinzen von diefer 
Seite nicht recht zu Tennen. Du biſt buch falle Nachrichten 
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getaͤuſcht, wenn du ihn mit dieſen wilden Helden vermengeſt, 
denen das rauchende Schlachtfeld ein lieblicher Anblick, und 
das Aechzen der Sterbenden Muſik iſt. Er ſucht in der 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen ſeine eigene; und wenn er das 
Schwert zieht, ſo geſchieht es, um dem Frieden mit ſeinem 
ganzen ſegensvollen Gefolg einen dauerhaften Sitz zu er⸗ 
ſtreiten. | 
Panthea. Aber ift nicht dieſes, was du fagft, der 
ſchoͤne Schleier, womit auch Tprannen die Ungerechtigkeit 
ihrer Gewaltthaten zu verhällen fuhen? Wenn Gewinnfucht 
uder blinde Ruhmbegierde den Krieg beichloffen hat, fo wird 
e3 niemals an einem Vorwande fehlen, wodurch wenigſtens 
der Mohlftand gefchonet wird, mit dem fich diejenigen am 
ftärkften zu verfchanzen pflegen, die fih am wenigften Gutes 
bewußt find. Sch zweifle aber fehr, ob ſich der Fall öfters 
ereigne, daß der Krieg das einzige Mittel ift, fih vor dem 
Untergang, oder vor dem, was noch ärger ift ald der Tod, 
vor Sklaverei, zu ſchuͤtzen. Wie viel gelindere Mittel find 
in jedem Falle möglih! Und folte nicht ein Menichenfreund 
geneigt ſeyn, felbft mit Aufopferung großer Vortheile, das 
Leben fo vieler Taufenden, die Wohlfahrt ganzer Völker, gu 
erhalten? Was hat der ehrmwürdige, friedfame Landmann 
verſchuldet, deſſen raftlofer Fleiß der kargen Erde unfern 
Unterhalt abzwingt? Was haben die wehrlofen Weiber und 
die Säuglinge an ihrer blutenden Bruſt verfchuldet, daß fie 
der Naubbegierde, dem Stolz oder der Rachſucht etlicher 
Unmenſchen aufgeopfert werden follen? Rufe nur die ſchreck⸗ 
lichen Scenen, die du beffer ald ich Eenneft, vor deine Augen! 
— Menfhen gegen Menfhen, Brüder, die, ihrer Bluts⸗ 
freundſchaft uneingedenk, Ruth und Verberben gegen At- 
ander Shnanden; das Schlachtfeld mit Sterbenden benett;, 


die Ströme von Blut aufgefhmwollen ; die fchauernde Luft 
vom Winfeln der Verwundeten erregt, die dem langfamen 
Tode fliehen, daß er fie von einem quälenden Leberreft von 

Leben befreien wolle! O wie jammert jetzt die verlaff’ne 
Mutter, von den Leihen ihrer Kinder umgeben, um bie 
verwelften Hoffnungen ihrer Jugend, die gefunfenen Stügen 
ihres hülflofen Alters! Die zärtlihe Gattin rauft auf dem 
Grabe des geliebten Mannes in ftummer thränenlofer Ver: 
zweiflung ihre unverfchuldeten Haare, indem eine junge ver: 
waif’te Schaar mit Eäglihem Gewinfel ihren Vater von ihr 
fordert. Das jungfräulihe Mädchen, zu einer beflern Hoff: 
nung geboren, wird gemißbraucht, in ſtlaviſchem Aufzug das 
Bett eines barbarifhen Herrn zu beforgen, wofern fie nicht 
lieber durch einen freiwilligen Tod der fchändlihen Dienft- 
barkeit zuvorfommt. Die heiligften Bande, womit Liebe und 
Zreue die gefelligen Menfchen vereinbart, werden frevelhaft 
zerriſſen. Das keuſche Weib wird aus den Armen ihres 
Chemanns, die aufblähende Tochter aus den befchüßenden _ 
Augen ihrer Mutter fortgefchleppt. Schaarenweiſe fliehen die 
alten Bewohner aus ihren väterliben Gütern, und fehen 
mit wehmüthigem Blit in die Flammen zurüd, die ihre 
ſtillen Hütten verzehren. Allenthalben fchredt fie das Bild 
der Zerftörung und des Todes. Das fchöne Angefiht der 
Natur ift unfenntlih; Verwuͤſtung trauert auf den Ge: 
fiden, die vor kurzem wie Paradiefe in blühender Fülle 
flanden; keine frohlodende Stimme, kein kunſtloſer Wald: 
gefang der unfchuldigen SHirtin, von Tanfter Freude ein 
gegeben, fchallet mehr um die nadten Hügel und die unbe: 
wohnten Thäler, die kuͤrzlich von gluͤcklichen Menfchen wim⸗ 
melten. — Es wäre Grauſamkeit, ein jo unmenſchliches Ge: 
mälde zu vollenden. — Uber laß mich die Frage erneuern, 
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Arafpes, wie Tann fi ein Menfchenfreund entfchließen, über 
ein friedfames Volk allen diefen Sammer aufzuhaufen? und, 
wofern auch fein Zorn gereizt ift, den Uebermuth eines Ein: 
jigen an Hunderttaufenden zu ftrafen? 

Arafpes, Wenn keine Lafterhaften wären, o Panthea, 
fo würde der rechtſchaffene Mann nie genöthigt feyn, fein 
Baterland, feine Zreiheit und fein Leben gegen gefehlofe 
Gewalttbaten zu ſchuͤtzen. Uber fo lang’ e3 Tyrannen gibt, 
die den Menſchen feiner angebornen Rechte berauben, ihn zu 
den grafenden Thieren herabftoßen, oder mit unerfättlicher 
Begierde nah dem Eigenthum ihrer Nachbarn geizen, und 
den fteigenden Flor eines freien Volks als eine Beleidigung 
anfeben, die nur das rädhende Schwert ausföhnen kann; fo 
lange ift es unmöglich, den Krieg aus der Menge der menfch- 
lihen Webel hinweg zu thun. Der eigne Vortheil eines Fürften 
- entfcheidet hier nichts. Die Mürde die ihm zu behaupten auf- 
erlegt ift, erlaubt ihm nicht, den Mohlftand feines Volks 
einem Tyrannen preiszugeben, oder fih, gleich einem un— 
menfchlihen Water, derjenigen zu entfagen, die durch die 
engeften Bande an feine Seele gebunden find. Das Gemälde 
des Kriegs, das du fo rührend entworfen und durch den ge: 
fühlvollen Ausdruck deiner Augen noch rührender gemacht haft, 
ift nur allzu aͤhnlich. Der Menfchenfreund beflagt das Elend, 
welches er zu verurfachen gezwungen wird, um ein größeres 
abzuwenden; und mitten im lauten Gepränge des Sieges 
fhleihen ſich mitleidige Thränen feine Wangen herab, die 
fih eines Lobes, das fo theuer erfauft werden muß, fchämen. 
Aber fage mir, follten die Meder und Perfer gleichgültig 
zufehen, wenn der Afiyrifhe König ihre Graͤnzen verwüftet? 
wenn er mächtige Fürften durch .erdichtete Klagen wider fie 
erhint? wenn er einen geheimen verrätherifhen Bund gegen 
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fie anzettelt, und fi mit feinen ſchaͤndlichen Mitverſchwornen, 
von übermüthiger Hoffnung gebläht, ſchon ehe er gefiegt hat, 
in ihre Beute theilt? Sollten fie dem berannahenden Unter: 
gang gleihgültig entgegen ſehen; oder befiehlt nicht Pflicht, 
Ehre und Klugheit, einem ſolchen Feinde zuvorzulommen, 
und den abgewandten Streih auf fein eignes Haupt zu 
führen? Wenn Cyrus alle Drangfale des Kriegs über feine 
Feinde herwälzt, fo errettet er in dem gleichen Augenblid 
ganze Voͤlker, mit denen er durch engere. Bande verkmüpft 
ift, von eben diefen oder von noch größern Uebeln, die er 
nur durch diefes Mittel von ihnen abwenden Tann. Gein 
Gluͤck, welches mit feinen Verdienften einen Bund gemacht 
zu haben fcheint , ift felbft feinen Feinden vortheilhaft. Er 
ſiehet nur diejenigen für Feinde an, deren Ehrgeiz und Raub: 
ſucht ihn genöthigt haben das Schwert zu ziehen, welches er 
nur zum Schuß der Unfchuldigen und SHülflofen und zur 
Zuͤchtigung der Boͤſen führt. Daher fhont er der Affprifchen 


Provinzen fo fehr, als es die gefeßlofe Nothwendigkeit erlaubt; 


er hält die Gefangenen gnädig, und befchirmt einen jeden, 
der lieber feine Gnade als feinen Zorn verdienen will, im 
Befise feines Eigenthums. Ich verfihere dich, Panthen, 
felbft die Afiprer, die ihn gefehen haben, lieben ihn, und 
find bereit gegen einen fo großmüthigen Feind einen Lande: 
herrn zu vertaufhen, an den fie nur durch Auflagen und ge: 
waltthätige Bedrüdungen erinnert werben. 

Panthea. ch geftehe dir, Arafpes, daß ih, ehe du 
mich beffer belehrteft, diefen jungen Helden für einen hoch—⸗ 
fahrenden, ruhmfüchtigen Züngling hielt, der, von ſchim⸗ 
mernden Dunftbildern einer falihen Ehre angelodt, dem un: 
befonnenen Wunſche nachiage, ſich ein grängenlofes Neich zu 
erftreiten, und feinen Thron auf den Naden der besivungenen 
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Belt zu feßen. Ich hielt feine Klagen gegen den König von 
Aſſprien für einen eiteln Vorwand, in welchen er feine wahren 
Abſichten einhällen wolle. . Sowohl dad allgemeine Gericht, 
Als fein letztes Betragen gegen die Armenier und Chaldder, 
beftärfte meine Bermuthung. Denn was ift glaublicher, als 
daß fich derjenige dag größte Ziel vorftede, der einen fo koͤnig⸗ 
lichen Geift in fih fühlt; dem Hinderniſſe und Gefahren nur 
Reizungen find; der jede Gelegenheit zum Streiten für einen 
Auf. des Sieges anfiehet, und dem fein angeborner Muth 
und die rauhe Perfifche Erziehung den Krieg cher zu einem 
Luſtſpiel, ale zu einer befchwerlichen Arbeit gemacht haben ?: 
Arafyes. Erlaube mir nur, fchöne Königin, mein 
Gemaͤlde von Cyrus zu vollenden, fo wirft du, anftatt ihn 
einiges Tadels fchuldig zu finden, eher anftehen, ob du den 
für einen bloßen Sterblihen halten folleft, der in jeder Voll⸗ 
kommenheit fo wenige, und in vereinigtem Befiß berfeiben 
keinen feinesgleihen hat. Ich Eenne ihn zu wohl, als daß 
ich zu viel veriprechen follte. Von dem Tage an, da er ald 
ein noch junger Knabe an. den Hof ded Königs von Medien, 
feines Großvaters, kam, bin ich nie von feiner Seite ge: 
wihen. Mein günftiges Gluͤck gab mir feine vorzügliche Kiebe, 
und die Erlaubniß ein vertrauter. Zeuge. aller feiner Hand: 
lungen, ia felbft ein Theilnehmer. feiner geheimern Gedanken 
zu ſeyn. Schon damals .entwidelte fich der erhabne Charakter, 
der jetzt durch jeden neuen Anlaß zur Vollkommenheit audge- 
bildet wird. Sein Geiſt ſchien allzu feurig, die Grabe lang: 
fam zu durchſchleichen, durch welche der ſchwache Leib zur 
Bläthe und männlihen Stärke heran wählt. Er zeigte in 
feinem Betragen eine Guͤte und Zaͤrtlichkeit des Herzens 
mit einer unbiegfamen Standhaftigkeit: und mit einer Köhv⸗ 
heit verciut, bie nichto zu erſchrecken vermochte; wand: Dir 
2Bleland, ſämiti. Werke. XXVIL 3 
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Bereinigung diefer fonft. widerwärtigen Eigenſchaften verſprach 
fhon damals unfern weifeften Alten einen zukünftigen Helden, 
der die Welt mit feinem Ruhm befchäftigen würde. ie 
fehr hat er feitdem felbft unfere größten Erwartungen über: 
troffen, nachdem er bie Jahre erreicht bat, in welchen der 
reife Juͤngling fih in den Dann verliert! Seine großmüthige 
Seele umfaflet dad menfchlihe Geſchlecht. Sein Mitleiden 
eilt unerbeten jedem Hülfebebürftigen entgegen. Seine Seele 
ergößt fib am Anblick der Ordnung und des Wohlftande, 
bie er geftiftet hat. Wie oft ſah ich ein göttliched Lächeln 
über fein majeftätifched Gefiht herab glänzen, wenn er bie 
jenigen um ihre Gegenliebe als die einzige Belohnung erfuchte, 
bie er, ohne daß fie ed um ihn verdienten, glüdlic gemacht 
batte! Wie viel darf Die Welt von einer folden Güte ex: 
warten, die von einem fo mächtigen und thätigen Geifte re 
giert wird! Seine Erfindungstraft ift unerfhöpflih an Mit: 
teln, feine Abfichten zu befördern. Er entfchließt fich felten 
ohne eine langfame Berathſchlagung mit fich felbft; obgleich, 
wenn es die Noth erfordert, die Schnelligkeit feiner Gedanken 
dem Bliße gleich ift. Aber in der Ausführung eines Bor: 
babend daͤucht er mir. nur mit den Göttern zu vergleichen, 
deren ftile unfihtbare Wirkſamkeit zu fchlummern ſcheint, bie 
ihre geheime Arbeit und unvermuthet überrafcht, und wol: 
endet vor unferm erftaunten Auge ba ftebt, ohne daß wir bie 
Triebfedern wahrnehmen, wodurch fie herbeigebracdht worden. 
Wenn ich alle dieſe Vorzüge, die ihn fo weit über andre erheben, 
überdenfe, fo weiffagt ihm meine Hoffnung ein Glück, das 
feiner würdig ift; und er fcheint mir von bem oberften Be: 
beericher der Getfter dazu beftimmt zu ſeyn, einen großen 
Theil des menfchlihen Gefchlehts zu beglüden, und ben 
Sönigen, bie auf ihn folgen werden, ein Berti u (eu. 


Vielleicht ahnet feiner großen Serle etwas von den Abfichten 
bes Himmels mit ihm. Wie könnte er der Einzige ſeyn, der 
die Dbermacht nicht merkte, die feine Weisheit, feine Be: 
redſamkeit, feine Großmuth, über die Herzen der Menfchen 
ausuͤbt? Eyrus Hat nicht nöthig die Völker mit Waffen zu 
bezwingen ; feine unmiderftehlihe Guͤte, und die durch fo viel 
Anmuth gemilderte Hoheit ſeiner Perfon wird fie mit fanfter 
Gewalt in den Schatten feines Thrones Ioden. Cine Reihe 
Begebenheiten, von denen ich vor kurzem Seuge war, be 
ftätigt meine Hoffnung. Du erwähnteft ihrer, Panthea; aber 
mich dünft, das Gerücht habe dir das Betragen bes Cyrus 
in einem falſchen Lichte gezeigt. 

Panthea. Mich verlangt ſehr, beſſer von bir berichtet 
zu werden, obgleich deine Erzählung mich fchon ganz für bei- 
nen Helden eingenommen hat. Wie gefällt mir biefe freunb: 
fchaftlihe Hiße, die deine Ausdrüde belebt und auf deinen 
Wangen glüht, wenn du von Cyrus redeft! Die Liebe, die du 
für feine Tugend fühlft, ift mir ein Beweis von deiner eignen. 
Die Thaten der Tugendhaften, von Freunden der Tugend ge: 
priefen, find bie angenehmfte Muſik für meine Seele. 

Arafpes. Und ich, fchöne Panthea, kenne kein Der: 
gnügen, welches dem gleich wäre, deine Aufmerkfamkeit mit 
dem Lobe des Eyrus zu unterhalten. Was ich dir jeßt er: 
zählen will, wird dir in vollem Lichte zeigen, wie er fich ſei⸗ 
ner Obermacht über die geringern Menfchen bedient. Der 
König von Armenien, welchen Aftyages, der Vater bes jegi: 
gen Königs von Medien, ald einen ungerechten Störer der 
nachbarliden Eintracht, zum Vaſallen gebemüthiget hatte, 
weigerte fih, fobald ihm die Abfichten der Aſſyrer betammt 
wurden, dem jährlichen Zribut zu bezahlen, und die Hd: 
völfer gu földen, bie er dem Mediſchen Könige ſchuldio wit. 


Diefe Untreue fchien bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden ge 
fährlih; denn man fah wohl, Daß der König von Armenien 
nur auf einen günftigen Winf des Gluͤcks warte, um fich mit 
den Feinden der Meder und Perfer zu vereinigen. Die Mit: 
tel, ihn zum Gehorfam zu bringen, waren entweder zu lang: 
fam oder zu gefährlih. Unentſchloſſen wanfte Cyaxares fehon 
etliche Tage von einem Vorfag zum andern; als fich endlich 
Cyrus, der den kleinſten Auffhub in wichtigen Gefchäften 
baffet, freiwillig anbot, den rebellifchen König nicht nur zu 
feiner Pflicht zu nöthigen, fondern ihn foger zu einem ge: 
treuen Freunde des Cyaxares zu machen. Mit feinem größern 
Haufen, ald der Vorwand einer Jagd auf den Armenifchen 
Gränzen unverbähtig machen konnte, rüdte er, fo unver⸗ 
muthet ald eine erfcheinende Sottheit, bis vor die Hauptſtadt 
des Mebellen, der, ohne einen vergeblihen Widerſtand zu 
wagen, kaum Muth genug behielt, auf die Flucht zu denten. 
Allein Cyrus hatte fchon alle Auswege verfperrt; die Gemahlin 
und die Kinder des Armeniers, weldhe mit feinen Schäßen 
ins Gebirge geflüchtet werden follten, kamen in feine Gewalt: 
Der König felbft, auf einem Hügel, wohin er geflohen war, 
von allen Seiten eingefchloffen, mußte fih ohne Bedingung 
ergeben. Cyrus richtete ihn im Angeficht der Perfer und Ar: 
menier, und fing ihn fo gefchiet in -einem unfichtbaren Netze 
fünftlicher Fragen, daß er fich felbit wider feine Abficht das 
Todesurtheil ſprach. Der Sieger fchien anfangs zu zweifeln, 
ob er nicht der ftrafenden Gerechtigkeit den Kauf laffen follte. 
Nicht als ob er wirklich unentfchloffen gewefen wäre: er wollte 
ihm nur duch den Anblick des Todes einen tiefern Eindrud 
von feinem Verbrechen geben; und überdieß war es ihm lie: 
ber, daß feine Gemahlin und Kinder die Begnadigung ihres 
Ehemanne und Baters mehr ihren vorbittenden Thraͤnen, ald 
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feinee Willkuͤr, zuſchreiben möchten. Er vergab endlich dem 
König von Armenien auf eine Art, worin Ernft mit Güte 
gemifht war; und doch fo edel, daß er aus einem treulofen 
wæankenden Bafallen einen Freund machte, ber fich Durch Dank⸗ 
barkeit ftärfer gebunden bielt, als Furcht und Verträge bin: 
den können. Die Weisheit feiner Reden und die Billigkeit 
feiner Art zu handeln, gewannen dad Herz ded überwundnen 
Königs, den bie gefühlte Obermacht allein nur mit Mißtrauen 
und Abfcheu erfüllen konnte. Er entdedte dem großmüthigen 
Ueberwinder die ganze Stärke feines Reichs, und überließ 
feine Schäge unb fein Heer feiner Willkuͤr; aber Cyrus be: 
diente fich beider mit der weifen Mäbigung, die ihn im 
Blüte nie verläßt. Er ließ dem Könige ‚die Hälfte feiner 
Voͤlker, fobald er vernahm, daß er mit den Shalddern in 
Feindfchaft lebe. Und fo fchied er, nachdem er in einem ein⸗ 
zigen Tag alles in Ordnung gebracht, von Tigranes, dem 
älteften Sohne bes Königs, und einem Theile der Armenifchen 
Truppen begleitet, und ließ jedermann von feiner Großmuth 
und Klugheit und von ber männlichen Schönheit und Majeftät 
feiner Seftalt entzüdt. 

Indeſſen arbeitete fein immer gefchäftiger Geiſt fchon wie: 
der an einem großen Vorhaben. Er beſchloß, die Wurzel der 
Swietracht zwifchen ben Chalddern und Armeniern auszureu⸗ 
ten, welche beiden Voͤlkern gleich verderblich war. Die Chal: 
dder, die nächften Nachbarn der Armenier, find ein ftreitbares 
Volk, rauh von Sitten, und Liebhaber der Freiheit. Sie be: 
wohnen ein gebirgiges undanfbares Land; glüdlich, wenn fie 
es zu ſeyn glaubten, da ihre Armuth mehr in einer Unwiſſen⸗ 
heit der uͤberfluͤſſigen Dinge befteht, die unfere Wolluſt u 
Nothwendigkeiten gemacht bat, ald in einem Mangel ed 
MBenigen, wad bie Matar forbert. Indeſſen machte \e doð 


- 


38 


ſowohl die Unfruchtbarkeit ihres Landes als ihre Streitbarteit 
zu befchwerlihen Nachbarn für die Armenier, die in den Kün- 
ften des Friedens geübter find. Sie hielten die Berge, wo- 
durch fie von Armenien abgefondert find, beftändig befeßt, 
und waren auf diefen Vortheil fo troßig, daß fie von keinem 
bilfigen Srieden hören wollten. Cyrus bediente ſich feiner ge: 
wöhnlichen Behendigkeit, die dem Gerüchte von feinem Bor: 
haben immer vorzueilen pflegt. Er bemaͤchtigte fih ohne 
Schwierigkeit diefer Berge; denn die Chaldier, fobald fie ge: 
übtere Widerfacher fanden als die unkfriegerifhen Armenier, 
fahen fich nicht zahlreich genug, einen langen Widerftand zu. 
thun. Einige verloren das Leben, einige wurden verwundet; 
die meiften aber kamen unbefchädigt in die Gewalt der Perfer. 

Panthea. Mich wundert, Arafpes, wie du deinen Prin⸗ 
zen ohne Verlegung feiner Gerechtigkeit und Güte aus biefer 
Unternehmung herauswideln wirft, die beim erften Anblie 
fehr unregelmäßig erfcheint. 

Arafpes. sch zweifle fogar, ob man fie unregelmäßig 
nennen kann, da Cyprus, der die Stelle des Eyarares vertrat, 
ein Recht hatte, den Armeniern, feinen Schugyerwandten, 
Sicherheit zu verfchaffen. Aber höre nur den. Verfolg. Er 
befahl fogleih, die Verwundeten aufs forgfältigfte zu pflegen 
und den Gefangnen die Feffeln abzunehmen. Er ging felbft 
zu ihnen, und fagte ihnen mit der Miene ber Wahrheit, die 
niemand an feinen Worten zweifeln läßt: - 

„Ih bin nicht gefommen, euch zu zerftären,. ober der 
Freiheit zu berauben, die das angeborne Necht bes Menfchen 
tft; fondern im Gegentheil einen dauerhaften Frieden zwifchen 
euch und den Armeniern auf euern gemeinfchaftlichen Vortbeil 
zu gründen. Die Erfahrung wird euch überzeugen, daß ich 
Sadurd eure Rechte nicht verlebe, wenn ih euch die Macht 


Bifes zu thun benehme. Ehe ich mich diefer Berge bemdc: 
tigt hatte, wolltet ihr von keinem Frieden hören, weil ihr 
felbft von den Armeniern bedet waret, und fo oft ale es 
euch beliebte, ihre Felder des goldenen Schmucks, ‚und ihre 
Vorrathskammern des Ueberfiuffes berauben konntet, den die 
Natur zur Belohnung ihrer Arbeit beftimmt hatte. Jetzt 
feht ihr felbft, was euer eigner Vortheil fordert. Ich feße 
euch wieder in Freiheit. Fraget eure Landsleute, ob fie lie: 
ber in Streit oder in Freundfchaft mit ung leben wollen. 
Wählet ihre das erfte, fo kommt nicht anders als mit den: 
Waffen in der Fauſt zurüd; verlanget ihr aber, wie wir, 
nah dem Srieden, fo follet ihr Urfache finden, euch diefer 
Wahl zu erfreuen.“ 

Als ihm die Chaldier für diefe gütige Begegnung danken 
wollten, feßte er hinzu: „Danket mir nicht für ein Betragen, 
welches ich euch als freigebornen Menfchen fchuldig bin, und 
das der Abfiht gemaͤß ift, weßwegen ich euch fo unvermuthet 
überrafcht habe. Ich haſſe alle Gewaltthat; und wofern ihr 
es nicht felbft verwehret, ſo follet ihr mich niemals andere 
als euern Freund erfahren.” 

Indeſſen daß die Ehaldder, voll vom Lobe des Cyrus, 
zu ihren Landsleuten reifeten, kam eine Menge Arbeiter an, 
die er von dem Armenifchen König verlangt hatte, um eine 
fefte Schanze auf diefen Bergen anzulegen. Sie war fchon 
halb fertig, als die Chaldder zuruͤckkamen, und diefen felt- 
famen Sremdling, den ihre Einbildungsfraft beinahe vergöt: 
terte, um den Srieden baten. Ohne Zweifel, fagte er zu 
ihnen, verlanget ihr Frieden, weil ihre mehr Sicherheit im 
Frieden findet ald im Krieg? Und wie, wenn euch ber Friede 
noch größere Vortheile mitbringt, als ihr erwartet — Detie 
mebr wird er und wilfemmen fepn, verfehten die Shalhäet- 
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— Haltet ihre. euch, fuhr. er fort, nicht befwegen für arm, 
weil es euch an fruchtbarem Boden mangelt? — Sie geftan: 
den es ein. — „Wäret ihr alfo nicht zufrieden, wenn euch 
erlaubt würde, einen Theil der Armenifchen Felder zu bauen, 
unter der Bedingung, dem König die gleichen Abgaben zu: 
entrichten wie feine Unterthanen?“ — Allerdings, antwor: 
teten die Chaldder; wenn wir nur ficher find, daß wir Feine 
Gefahr daher zu beforgen haben. — Hier befragte Cyrus deu 
König, ob er ed zufrieden ſey, den Chaldaͤern unter der ge: 
dachten Bedingung die Nußung derjenigen Kelder zu verftat: 
ten, welche, wieder Prinz unterwegs beobachtet hatte, un: 
gebaut lagen? — Warum nicht? antwortete der König; meine 
Einkünfte würden dadurch beträchtlich wachlen. — Und ihr, 
fuhr er fort, indem er fih zu den Chalddern wandte, wolltet 
ihr nicht dagegen den Armeniern erlauben, ihre Heerden auf 
enern fetten Gebirgen weiden zu laffen, wofern fie-verfprechen, 
euch dafür einen billigen Zins zu bezahlen? — Wie follten 
wir ung, antworteten fie, eined beträchtlichen Vortheils wei: 
gern, den wir nicht mit ber geringften Arbeit erfaufen müß- 
ten? — Auch der König von Armenien ließ fich diefen Vor: 
ſchlag gefallen, wofern feine Leute Feine Gefahr dabei liefen. 
— Wäreft du nicht fiher, .fragte ihn Syrus, wenn du auf 
diefen Bergen eine Befagung hielteft? — Der König faumte 
nicht, ja zu fagen; aber die Chaldaͤer widerfesten fih, und 
behaupteten, daß fie in diefem alle nicht fiher wären. -— 
Sp werdet ihr alfo, fagte Cyrus, Meifter von den Bergen 
bleiben wollen? — Die Chaldaer geftanden, daß fie biefes 
wüänfchten; allein der König von Armenien konnte diefes, ſei⸗ 
ner eignen Sicherheit wegen, eben fo wenig zugefteben. — 
So höret denn, fagte Cyrus, was ich thun will: ich will Diefe 
Berge feinem von euc beiden zuruͤkgeben, (oubern Le (elbit 
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dewachen laffen; und wenn ihr Pänftig miteinander: zerfallen 
folltet, fo foll der Unrecht Leidende allegeit meines Schutzes 
gewiß ſeyn können 

Diefer Borfchlag wurde von beiden Seiten gebilliget, 
Sie geftanden, daB er das einzige Mittel zu einem fichern 
Frieden fey. Beide Völker vereinigten fich hierauf in das 
engefte Bündnis, und befchloffen, durch Vermählungen in Ein 
Volk zufammen zu wacfen, defen Vortheile, fo eng in ein: 
ander verfhlungen, feine Zwietraht mehr zulegen. Die 
Freude über diefen Vergleich verbreitete ſich fchnell durch beide 
Länder. Ein Geift des Friedens fchien fie ploͤtzlich angehaucht 
m haben; alles erfchallte von Lobfprüchen und Segnungen 
des jungen Helden, der unter ihnen erichienen war, ihre 
Stüdfeligleit zn befeftigen, und Die Wohlthaten des Friedeng 
über fie auszufhütten. Seine großmütbhigen Gefinnungen be: 
meifterten fich auch der Heinften Seelen, und die ehemals von 
der unebelften Selbftheit getrieben wurden, begriffen jetzt, 
daß wir nur dann für unfern eignen Vortheil arbeiten, wenn 
wir andern näglich find, und daß nur. der allgemeine Wohl: 
ftand dad Glück einzelner Menfchen- fiher ftellt. — Wie er: 
freue ich mich, Panthea, in deinem ſchoͤnen Geſichte die Wir: 
tungen zu lefen, die ich von meiner Erzählung hoffte! 

Panthea. Ja, fie hat ihre Wirkung gethan, Araſpes! 
Ich erkenne in dem Betragen deines Fürften die unzweideu⸗ 
tige Miene eined wahrhaft großen Mannes. Diefe Chaldaer 
hatten wohl Necht, ihm für einen menfhenfreundlichen Gott 
zu halten; denn ed’ ift ein göttlihed Geſchaͤft, Eintracht und 
Ordnung unter den Menfchen zu ftiften, und eine göttliche 
Wolluſt, Gluͤckliche zu machen. “Der große Haufe der Sterk: 
lihen gleicht einem. unbefeelten Leibe, wofern er währt von 
einem Seoqſt aue einer höhern Drbuung regiert wird, ver (eine. 
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Bewegungen lenket, feine Aufwallungen mäßigt und feinen 
Bedürfniffen abhilft. Ohne einen Cyrus hätte die Zwietracht 
vielleicht diefe beiden Voͤlker aufgerieben, obgleich das Mittel, 
wodurch er fie in Harmonie ftimmte, fo leicht und einfältig 
feheint, daß es fih einem jeden von felbft hätte anbieten 
follen. So fchmiegen fih die heilfamften Pflanzen unbemerkt 
unter unfern Füßen, bis ein Weifer, vertraut mit der Re 
tur, ihre wohlthätigen Kräfte entdeckt, und das erftaunte 
Volk belehrt, daß die Geneſung unter feinen Tritten keime. 
Jetzt preife ich diefen erhabnen Stolz, wenn es Stolz ift, 
diefes edle Bewußtſeyn, wodurch er fi geboren fühlt die 
Angelegenheiten der Voͤlker zu fchlichten, ihnen Geſetze zu 
geben, und die Ungehorfamen mit liebreicher Gewalt zu nöthi: 
gen, fi ihrer unerfannten Vortheile zu bedienen. Nur einem 
ſolchen Geiſt ift die Begierde zu berrfchen anftändig, den feine 
höhere Weisheit zum Mathgeber, und feine vorforgende Güte 
zum Vater der Menfhen madt. 

Arafpes. Ich kenne keine heftigere Begierde in feiner 
großmüthigen Seele, als die Begierde, von allen. Menfchen 
geliebt zu ſeyn; eine Begierde, die ihn unaufhörlih anfpornt, 
die Liebe zu verbienen, in welche er fein Gluͤck und feine Ehre 
feßt. Was für MVortheile, hörte ich ihn einft fagen, bat ein 
König vor dem unbillig verachteten Bewohner der Strobhütte, 
wenn ed nicht der ift, daß er einen jeden fo zu fagen nöthigen 
kann, ihn zu lieben? Welch ein Vergnügen iſt ed, in jedem 
Geſichte, das und umgibt, Zufriedenheit und ftille Hoffnung 
lächeln zu feben? Was für ein füßer Anblick ift mir die 
trunkne Freude eines Menfchen, den ich mit einer un: 
vermutbeten Wohlthat überrafhe! Ich würde feine Ruhe 
baben, wenn ich auf der Stirn irgend eined Redlichen einen 
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haben che die Sonne untergeht. Glaubet mir, meine Freunde, 
fuhr er fort — doch ihr werdet es felbft erfahren — es ift 
eine Wolluft im Wohlthun, von der der König von Affyrien - 
mitten unter feinen ſchoͤnen Beifchläferinnen nichts weiß. 
Wenn ihn die füßeften Gerüche aud Arabien umbduften, wenn 
die niedlihften Speifen und die geiftigften Weine feinen 
Saum, und die. lieblichften Symphonien fein Ohr kitzeln; 
wenn feine lüfternen Augen unter taufend blühenden: Schönen 
ungewiß irren, um Diejenige zu fuchen, welche fein ermuͤdetes 
Gefühl aufwecken foll: fo genießt er Freuden, welche ein un: 
angefehener Wurm, den. doch die Natur vieleicht practiger 
geſchmuͤckt hat, als ihn aller Uebermuth der Kunſt fchmüden 
lann, viel lauterer genießt, ohne von Ekel und ungefättigten 
Begierden zugleich gequdlet zu werden. Aber bie Freuden 
ed Menfchenfreundes und die Wonne eines Gottes fträmen, 
nur im Grade verfchieden, aus der gleihen Quelle. Ja, 
meine Freunde, ich fühle e&, daß etwas Vergoͤtterndes in 
diefen Empfindungen ift; mic, duͤnkt, meine eignen Bebürf: 
nie nehmen ab, je mehr ich die eurigen vermindere, und 
meine &lücfeligkeit werde immer unbegränzter, je mehr ich 
andre gluͤcklich mache. — Du ftauneft, Panthea? dein Geſicht 
glänzt von tugendhafter Entzüdung, fanfte Chraͤnen gleiten 
deine glühenden Wangen hinab? Was für Nührungen — 
Panthea. O Abradates, diefe Züge bringen dein ge: 
liebtes Bild vor meine Augen! Wer bat dich jemals gefehen, 
ohne dich zu lieben? In welchem Auge glaͤnzte bir nicht 
Beifall und Dank entgegen, wo du gingeft! Stolz auf den 
füßen DVaternamen, verfchmähteft du die eiteln Titel und 
das flavifche Gepränge, womit unmwürbige Könige dem 1% 
eines unterdrüdten Volkes zum Heucheln zwingen wollen. 
Späte fo viel Zugend, ein fo Bönigkiches - Herz — Nam 


44 


meine frevelhafte Furcht befeidiget ben Himmel! Abradate 
lebt ein Freund bed Eyrus Ju werben. Eprus mag ihn ü 
andern Volllommenheiten übertreffen; aber Großmuth, Aruſpes 
und jede menfchenfreundlihe Tugend haben fie in. gleicher 
Map aus den: Handen der Natur empfangen. — Weld ei 
glorreiches Wert, wenn ich dieſe verfchwifterten Seelen ein 
ander nähern Eönnte! Fa, wenn das Schickſal meine Hoffnun 
wicht täufcht, fo hoffe ih ein Mittel zu werden, Die edl 
Sehnfuht des Cyrus nach Liebe durch die Freundfchaft eine 
Mannes zu bereichern, der ed würdig ift an feinem Herze 
und an feinen Thaten Antheil zu haben. — Aber mich dank 
ich höre ein Getämmel wie von wiederlommenbden: Steger 
— Ihre muthigen Roſſe fchernen Triumph zu wiehern 
Ach! mein pochendes Herz! — 

Arafpes. Sey unbeforgt, o bu, für welche der Hımmı 
felbft, als für das fchönfte feiner Werfe, forget, vielleid 
bringen dir diefe Antommenden eine willlommene Botfchafi 
Mich duͤnkt, es find die Meder, die von Verfolgung de 
flüchtigen Affyrer zurddtommen. Dein Sreund Arafambe 
ift unter ihnen. Ach fliege, fhöne Königin, um von ih 
Nachrichten zu holen, die, wie ich hoffe, alle beine 7 ale 
Sorgen in fanfte Ruhe wiegen werben. 


2 
Arafambes. Arafpes. 


Arafambes. Ein glüdliher Zufall hat meine dic 
fuchenden Schritte auf beine Spur gebracht. Dank fey de 
biumliſchen Beihüpern der Ereundihoit\ ik che weine 
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Geliebten, meinen Araſpes wieder. Wie füß ift nad) well: 
brachter Arbeit biefe Umarmung! | 

Arafyes Willlommen, edler ruhmvoller Tüngling, den 
ich ftelz bin meinen Freund zu nennen. Laß uns dort unter 
jenen umfchattenden Palmen ausruhen, und unfere begierigen 
Seelen ungeftört mit freundfchaftliden Geſpraͤchen fättigen! 
O wie viel angenehme Neuigkeiten fchweben dir auf meinen 
ungebuldigen Lippen entgegen! — Uber vergnüge bu - zuerft 
meine Neugier. Sage, durch was für Thaten ihr den Ruhm 
unfers Feldherrn behauptet habet, und was für neue Ehren 
am die glorreiche Stirne meines Arafambes blühen! 

Arsfambes. Du kenneſt mih, mein Freund. Ob id 
es gleich für eine heilige Pflicht halte, für unfer Vaterland 
oder für die gerechte Sache ber Unterdrüdten zu fireiten: 
fü haben doch die Lorbern, die vom Blute meiner Brüder 
triefen, feinen Reiz für mid. Du weißt, daß ung Eyrus 
befahl, die Aſſprer fo weit zu verfolgen ald wir könnten. Der 
größte Theil von und feßte auf verfchiedenen Wegen den 
serftreuten Flüchtlingen nad. Ich war unter dem Haufen, 
weicher befohlen war den Abradates einzuholen, der fi 
mit einer anfehnliden Schaar Suflanifher Reiter in lang⸗ 
famer Eile zurüdzog. An der Zahl überlegen, gelang es 
uns ihm endlih zu umringen. Aber fein koͤniglicher Geift 


verfhmähte fihb in Ketten zu fehmiegen. Seine Gefahr 


fhien jeden Sufianer mit der ganzen unbändigen Wuth des 
Kriegs zu befeelen. Sie ſchlugen fih mit biutiger Arbeit 
durch unfern ermüdeten Haufen, bis die friedfame Nacht 
dazwifchen kommend dem wilden Gefecht Einhalt that. Ich 
seftebe dir, Arafped, mein aufgehobner Arm blieb wie erſtarrt 
fhweben, Ba ich diefen Helden ſah, deffen zarte, Yaneadiıh 
blühende Spenpeit Leinen. folgen Muth verſprach. Sen 


Liebe einhauchender Anblick ſchien über unfere Krieger die 
gleiche Macht zu haben. Wir wurden zum Weichen genoͤthigt. 
Allein unfer Befehlshaber beftand darauf, nicht ohne Abradates 
surädzufehren. Der folgende Morgen erneuerte das Gefedt. 
Warum, dachte ich, foll ein fo. ruhmmürbiger Prinz nicht 
vielmehr ein Freund ald ein Gegner des Cyrus feyn? Die 
Hoffnung diefer glüdlihen Veränderung machte mich fein 
Sefangenichaft mit feurigem Eifer wünfchen. Aber fein Wider 
ftand ermüdete unfere ftreitbarften Arme. Er entrann und 
mit den Augerlefenften, die ihm übrig geblieben waren, und 
mußte uns nur diejenigen unwillig zurüdlafen, bie aus Er: 
müdung, ober von ihren Wunden gefhwäct, feiner Behendig⸗ 
teit nicht folgen fonnten. Die Gefangnen fagten ung, daß 
er nah Sufiana zurüdkehre, um ein neues Heer zu bewaffnen, 
and wenigftend fein eigned Reich vor Gewaltthat und Unter⸗ 
druͤckung zu fehüßen. - 

Arafpes. Cr hat und eine Beute zuruͤclaſſen maßen, 
die ung Buͤrge für feine eigne Perſon iſt. Haft du nichts 
von der fchönen Panthea gehört? von diefer göttlihen Schönheit, 
die nur der Umarmung eines Unfterbliden würdig ift? Sie 
ift eine. Gefangene des Cyrus, und meiner Aufficht von ihm 
übergeben worben. 

Arafambes. Du haft ein gefährliches Amt übernommen, 
mein Freund, wenn gleich dad Gerücht ihre Schönbeit um 
die Hälfte vergrößert. 

Arafpes. Glaube mir, wenn, ich auch mit der honig: 
triefenden Zunge eines begeifterten Dichterd ihre Reizungen 
befchriebe, fo wuͤrdeſt du doch, fobald du fie felbft fähek, 
meine ftärkften Ausbrüde zu niedrig, meine lebhafteften Farben 
zu matt, und mein ganzes Gemälde unkenntlich finden; io 
ſebr ift fie über alle Beſchreibung echaben. 
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Arafambes. Dein Beifpiel, mein Freund, macht mid 
sicht ungeduldig, die Wahrheit deiner Verſi cheruns mit meinen 
ignen Augen zu erkundigen. 

Araſpes. Ed wird nicht noͤthig ſeyn, daß du ſie ſeheſt, 
benn du ſo wenig Empfindung von dem Werth eines ſolchen 
Saas haft. — Aber warum ſagſt du, mein Beiſpiel erſticke 
ein Verlangen? 36 begreife nicht, was du damit ſagen 
billſt. 

Araſambes. Vielleicht täufcht mich eine allzu ſorg⸗ 
ame Freundſchaft. Uber mich daͤucht, liebſter Araſpes, wenn 
ch aus dem Feuer deiner Ausbrüde und deiner noch beredtern 
Kugen ſchließen darf, die Schönheit dieſer Suſianerin habe 
ilzu tiefe Eindrüde auf dein Herz gemacht, als daß es für 
nich, deſſen Herz minder ftark ift ald deines, ficher fepn könnte 
ie zu ſehen. 

Araſpes. Was nenneft du allzu tiefe Eindruͤcke, Ara⸗ 
ambes? Soll es nicht erlaubt ſeyn, fuͤr die erhabenſten 
Borzüge empfindlich zu ſeyn? Dieſe Empfindlichkeit iſt mein 
Rubm! Kann ich ungetadelt eine Blume des Feldes bes 
vundern: warum fol ich getabelt werden, wenn ich. eine 
Danthea bewundere, deren Anblick felbft deine marmorne Kälte 
ur Entzädung glühen machen würde? 9a, ich bewundere 
je; ich bin ftolz darauf, daß mir nicht Einer ihrer namen: 
ofen Reize unempfunden entgeht, ob fie gleich taufend bei 
aufend fih in meine Augen drangen. Ich will dir noch 
nehr fagen, Arafambes: ich liebe fie, ich brenne vor Ver: 
ıngen, fie fo glüdlich zu ſehen ale fie ed zu ſeyn verdient; und 
4 würde meine Seele felbft bingeben, wenn ich fi ie dadurch 
lüdlih machen koͤnnte. 

Araſambes. Deine Hitze macht mich zittern, Kralpre. 
ib bin weit entfeent, bie anzuflagen, oder deine Abe WA 
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beleidigen, wenn ed auch Liebe ift, was du für Manthen 
pfindeſt. Aber laß mich nicht um der fchönen Panthea w 
einen Freund verlieren, der mir fo theuer ald mein L 
iſt; und verftatte meiner Zärtlichkeit das Necht, fih um ı 
zu befümmern, was beine Ruhe befördern oder ftören fa 

Arafpes. Laß mich dih umarmen, mein Arafamı 
mein allezeit redlicher Freund, und vergib meiner unbe 
nenen Aufwallung. Deine Sorgfalt verdient meine d 
barften Megungen, wenn fie gleich bei diefem Anlaß 
ängftlich wäre. Ich fehe, dünkt mich, alles was bu mir f 
willſt — von der Gewalt der Schönheit, von dem füßen 
der Liebe, von der Gefahr mich in ihren Reigungen f 
verfiriden, daß ich felbft meine Tugend zurädlaffen ı 
ehe ich wieder enttommen kann. Aber wenn bu dieß befor 
mein Freund, fo kennſt du weder die Reinigkeit meiner L 
noch die Vollkommenheit, von der fie entzündet ift. 
könnte Panthea wie eine Sterbliche lieben? Bei ihr ver 
fih das liebreisende Weib in die bolde Majeſtaͤt des En 
Sie ift fo gang Seele, daß ihr Leib nur ein Abglanz derſe 
fcheint, oder ein atherifcher Schleier, die blendende Schoͤ 
zu mildern, welche kein fterbliched Auge unverhält ertr 
koͤnnte. Wenn ich fie fehe, fo ift mir als ob mich bie Ge 
wart einer Gottheit umſtrahle. Ein fanfter liebreicher Sch 
wallt durch mein Weſen, meine Natur fheint fi zu erhi 
mein Leib wird atherifch, ich empfinde mit neuen Sinnen, 
athme eine veinere Luft. Wenn fie fpricht, wird alles N 
um mic ber; ihr zauberifhes Lächeln fcheint fih allem, 
um fie ift, mitzutheilen; alles glänzt und blühet und 
freuet fih, wo fie zugegen iſt. Züngft Iub uns der 9 
ein, die Iuftreihe Gegend bei feinem daͤmmernden Licht 
surcwanbeln. Mandane begleitete ihre Kuigin. D 1 
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Freund, mir war — ich finde keine Worte, meine Gefühle 
auszudrüden! So, glaube ich, tft den frommen Geiftern zu 
Muthe, die, vom Leib entfeffelt, fih zu den Unfterblichen 
emporgefchwungen haben; fo glänzen die bezauberten Auen, 
wo fie in füßer Gefelligkeit umhberfchweben, wie mir an ihrer 
Seite der verfchönerte Frühling entgegen gläanzte. Die Blumen 
und balfamblühenden Stauden fchütteten ihr füßere Gerüce 
zu, der Mond fchaute mit hellerm Antlig auf fie herab, die 
ganze Natur fhien auf die Empfindung ftolz zu ſeyn, die fie 
ihrer himmliſchen Seele einflößte. Welch eine KXieblichkeit, 
fagte fie, verbreitet diefes milde weibliche Mondlicht über die 
fhlafende Natur! Welh ein anmutbiger Abftich diefer ent- 
färbten Schatten gegen die fcharfen ermüdenden $arben, 
diefee fanften Stille gegen das laute Getümmel des Tages! 
Das ungemwiffe Auge glaubt nur die Schatten der Dinge zu 
fehen, die Eurz zuvor, vom Sonnenglanz vergoldet, in mannic: 
faltiger Pracht hervorragten. Allenthalben herrfcht ein heiliges 
Stilifehweigen, außer wenn fernher eine Quelle über fanft 
neigende Hügel fchlafrig murmelnd herabfchleicht, oder irgend 
ein Zephpr, der unter jungen Blumen fchlummerte, erwacht, 
and umperflatternd ihre füßeften Gerüche von feinen Schwingen 
ſchuͤttelt. Fuͤhleſt du auch, Mandane, und du, Arafpes, diefe 
zauberifche Ruhe, dieſes Einfhlummern aller Sorgen, diefes 
angenehme Staunen, welches ich jeht fühle? Jetzt, da meine 
Sinne nur wie von leichten Traumen gerührt find, fcheinen 
ale meine Bekümmerniffe eingewiegt, und die befänftigte 
Seele ift lauter Hoffnung. Wunderbare Ahnungen fteigen 
in mir auf, und fchwellen mein Herz mit ftiller Sehnſucht 
nah Scenen von reiner unvermifchter Wonne, die in bien: 
dendem Glanze fehnell vor meinem Geifte vorüberblipen. "Wed - 
ih jept empfinde, Danbane, gibt allen deinen teäfienden 
Bleland, ſanmimt. Werke. XXVIL A 
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Meden neue Stärke. Mir ift ald ob. ich, vom Getämmel der 
Sinne ungeftört, die gegenwärtige Gottheit fühle. Wie füß 
ruht die Natur unter ihren umfchattenden Stügeln, indem 
der ganze Himmel feine ftrablenden Heere vor dem Auge 
ihres Beherrfchers aufführt! — So floß ihr lieblider Mund 
von den Gefühlen des fhönften Herzens über, die durch ihre 
melodiereihe Stimme und durch ihre fanft begeifterte Miene 
noch mehr verfchönert wurden! 

Arafambes. Wie beredt ift die Sprache der Zärtlic: 
keit! Fahre fort, mein Freund; mich duͤnkt, ich wollte dir 
zuhören, bis uns die naͤchtlichen Schatten von hier ver: 
treiben. 

Arafpes. D Araſambes, ich fühle hier ich weiß nidt 
was für eine füße Erleichterung, wenn ich die Empfindungen 
in deinen vertrauten Buſen ausgieße, von denen ich mic 
noch nicht erfühnt habe mit ihr felbft zu reden. — Und dod 
warum diefe Furchtſamkeit? Was ift in allem was ich fühle, 
dag fich felbft vor ihrer unbefledten Unfchuld verbergen müßte? 
Es wäre mir eben fo unmöglich anders zu empfinden, als 
dieſen azurnen Himmel ohne dad Gefühl eines aufheiternden 
Behagens anzufchauen, oder die weiche erquidende Luft ohne 
Vergnügen einzuathmen. Es ift nicht die Schönheit des 
Leibes, nicht diefe untadelige Symmetrie ihrer Bildung, nicht 
diefed harmonifche Gemiſch von ergögenden Farben und fanft 
wallenden Linien, was mich entzüdt. O mein Freund, es ift 
eine höhere urfprüngliche Schönheit in ihr, von welcder alle 
diefe Außerlichen Meize und Grazien ausfliefen! Es ift ihre 
Seele, die eine fo füße Gewalt über die meinige bat! — 


Meg mit diefem zweifelnden Lächeln, Arafambes! Wenn du 


auch meines Herzens, welches du nicht unedel kenneſt, nicht 
/sonen willjt, fo beleidige doch diefe göttliche Schoͤne nicht! 
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Ich bin noch nicht fo lange um fie, daß mich die Gewohnheit 
gegen ihre Vortrefflichkeiten ftumpf hätte machen können. Jede 
Stunde entdeckt mir neue Urfahen fie zu bewundern; ihr 
Betragen ift Güte und Klugheit, mit liebenswürdiger Be: 
ſcheidenheit geſchmuͤkt. In ihrem Reden und Thun ift Die 
ungelünftelte Sreibeit, die aus dem Bewußtfeyn der Unfchuld 
entipringt. Heroifhe Großmuth, mit der fanfteften Zärtlich: 
keit gemildert, erbißt ihren Bufen. Ihre Geftalt, ihre Worte, 
ihre Handlungen, alles ift Harmonie. Selbft in ihrer Bildung 
ift fein feineres Ebenmaß, find Feine richtigeren Verbältniffe 
als in ihren Neigungen und Thaten. Sollte mich diefer 
Himmel von Tugenden nicht entzüden? D mein Freund, 
dieß find Schönheiten, die ind innerfte Herz dringen. Die 
änßere ©eftalt allein, wenn fie gleich alles hat was die Sinne 
bezaubern kann, würde nur fanft fchmeichelnd über ‚meine 
Seele hinwallen: aber biefe fchwefterlihe Wereinigung der 
Schönheit und Güte bemeiftert fih des willigen Herzens, 
und felbft die Vernunft befiehlt mir ganz Liebe zu werden, 
um dem Werth einer folhen Vollfommenheit durch meine 
Empfindung genug zu than. 

Arafambes. Glaube niht, du edelmüthiger Füngling, 
daß ich diefe Gefühle tadle, die mir vielmehr der ftärkfte 
Beweis von der Gefundheit und innern Güte deiner Seele 
find. Diefe zarte Empfindlichkeit für das Schöne und Voll: 
kommne ift die Srundanlage zu allem, was der Menſch Großes 
und Bewundernswürdiges thun kann, die Achte Mutter des 
Heldengeiftes und der Tugend! Ich liebe meinen Freund um 
diefer Empfindlichkeit willen, die weit über Die Eriechende 
Seele thierifher Menfchen erhaben if. Doc erlevbe gt 
eine Frage, Arafped — 

Arafpes. Frage was du will, mein Feenvd , men 
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Herz ſchenet fih nicht vor deinen fchärfften Blicken, oder es 
müßte fi felbft unbelannt ſeyn. 

Arafambes. Merkſt du nicht, daß deine Liebe (bon 
durch mehr als Einen Grad geftiegen ift, und mit jedem 
Grade fih die Vollkommenheiten ihred Gegenftands größer 
und glänzender vorftellt ? 

Arafpes. Wie kann es anders feyn, ald daß mir der 
nähere Zutritt mehr Vortrefflichfeit enthüllen mußte, als ber 
exite flüchtige Anblick? 

Arafambes. Und findeft du nicht, daß deine erhikte 
Phantafie arbeitet, dir jeden ihrer Vorzüge wie unendlich 
vorzuftellen? Dünkt dich nicht ihre Schönheit ſchoͤner, ale 
alles was die ganze Natur Neizendes hat? Dünkt dich nicht, 
als ob alles, was fie fagt oder thut, nicht beffer gefagt und 
gethan werden könne? Glaubft du nicht, auch wenn du von 
den geringften ihrer Reizungen fprichft, von den Bleinften 
Grazien, die um ihre Kippen herumflattern, daß alles, was 
du fagen Fannft, matt und unzulänglich fey, obgleich in deinen 
Ausdrüden die ganze Hiße der Liebe glühet ? 

Arafpes. Ich geftehbe dir dieſes, Arafambes; und 
nichts als ihre ungewöhnliche Liebenswürdigkeit kann mid 
rechtfertigen. Du würdeft fie fo fehr bewundern als id, 
wenn bu fie gefehen hätteft. 

Arafambes. Und doch wird dich ein einziger Augen: 
blick ruhiger Weberlegung nicht zweifeln laffen, daß, wenn fie 
auch eine von den Atherifhen Nymphen, von den rofenfarbe: 
nen Spiphiden wäre, von welchen unfere Dichter fabeln, 
dennoch alle ihre Bolllommenheiten mit Mängeln umgraͤnzt 
feyn müſſen, wofern es anders ein Vorrecht der oberfien 
Gottheit ift, ohne Mängel zu feyn. 

Arafpes. Wer wird hieran yweiteln ? u wit mit 
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diefen feurigen Ausdrüden, die du mir beilegft, nichts andere 
fagen, ald daß ihre Schönheit und Tugend ſolche Cindrüde 
auf mich macht, die ich mit feinen Worten würdig zu be: 
fehreiben vermag. 

Arafambes. Du haft dich noch nicht herausgewickelt, 
mein liebfter Freund. Iſt es nicht etwas Unbegreiflihes, daß 
ihre mit Mängeln befchattete Vollkommenheit fo ftarfe Ein⸗ 
drüde auf dich macht, als ob fie unendlich wäre? " 

Araſpes. Was kann ich fagen, Wrafambes, als 
daß mein Gefühl deinen Falten Schlüffen widerfpriht? — 
O Panthea! für dich follte ich zu viel empfinden Fönnen ? 
Kann ich denn meinen Empfindungen gebieten, wie ftark fie 
ſeyn follen? Sind fie nicht die Stimme der unbetrügerifchen 
Natur? Wenn Panthea mich anlächelt, fo Dünft mich, es fen feine 
Schönheit, die mic ihrem Anfchauen einen Augenblick entloden 
fönnte. Ihr Athem ift mir lieblicher als der ganze Frühling, 
ben die Arabifchen Hügel ausduften; und es ift unmöglich, 
dag mich felbft die Harmonie der Sphären mehr bezaubern 
könnte, als ihre füße Stimme. = 

Arafambes. Ich glaube dir gern, daß du alles dieſes 
empfindeft! Uber die Folge, die du daraus ziehen willft, ift 
darum nicht richtiger. Es ift immer noch unaufgelöst, warum 
deine Empfindungen größer find als ihr Gegenftand. D mein 
Freund, es ift etwas Geheimnißvolles in unfrer Natur, das fich 
vieleicht erft in einer noch unbekannten beffern Zukunft enthüllet. 
Die Weisheit, der ich meine frühefte Tugend widmete, die 
mit der Morgentöthe mich wedte und in der ftillen Nacht 
die Sefpielin meiner Ginfamteit war, hat mir manchen fühnen 
Blick in das Heiligthum unfrer Seele und in dad wnfihhtbare 
Neich der Geifter erlaubt. Wenn fie mich nit mit Mänyen: 
den Zedumen gelduſcht hat, fo iſt alles, was wir {chen, wox 
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der Schatten deſſen was wahrhaftig iſt; ſo ſind wir zu den 
erhabenſten Hoffnungen berechtigt, und alle unſre Neigungen, 
alle unſre ſtolzen Arbeiten, ſind die Frucht einer dunkeln 
Ahnung, daß wir fuͤr groͤßere Gegenſtaͤnde und Verrichtungen 
gemacht find, als die, worauf und dieſe irdiſche Sphäre ein⸗ 
ſchraͤnkt. Alles was wir bewundern und lieben, diefe Pracht 
der Natur, diefe Harmonie der Dinge, alles was wir edel 
und anftandig und groß in menfchlihen Sitten und. Hand: 
lungen nennen, das alles find nur mangelhafte Nachahmungen 
eines. vollkommnen Urbildes, trübe Ausfläffe einer reinen 
Urquelle der Vollkommenheit, Ordnung und Schönheit, die 
wir mit andern Worten die oberfte Gottheit, dag Weſen der 
Weſen, die Seele der Welt und den König der Geifter nennen. 
Die Blödigkeit unferd Verftandes erlaubt ung nur in dunkeln 
Bildern von diefer geheimnißreihen Sache zu reden. Wie 
wenn die Sonne fich auf den zitternden Wellen abbildet, oder 
wie fie allen fichtbaren Dingen ihr eignes holdes Licht und 
ihre taufendfältigen Farben mittheilet: fo ftrahlet alles was 
ift, etwas Göttlihed aus, und pranget mit einer Schönheit 
und Güte, die nicht fein eigen iſt. Ruͤhrt nicht diefe körper: . 
lihe Welt, nur von dem leßten fait verlofehnen Schimmer 
der Gottheit angeftrahlt, unfre ganze Seele mit heiliger 
Bewunderung? Die gefühlte Gottheit ift es, was wir fo fehr 
bewundern — was Myriaden höherer Geifter, die weit über 
uns in jenen lichtquellenden Geftirnen mohnen, noch ‚mehr 
ald wir bewundern. Und vielleicht genoß unfere Seele, ehe 
fie in diefen irdifhen Schlamm geftürst ward, ſchon jenes 
höhern Lebens, pflegte mit Göttern Umgang, und brachte 
diefen unbegränzten Hang zum Vollkommnen ald ein Merk: 
mal ihrer himmlifchen Abkunft mit fih. Oder woher diefer 


folge wunderbare Trieb ua dem Unendlüihen, weken ink 


unfre Schwäche zu verbammen fcheint ? Woher anders, ale 
weil wir und dunkel bewußt find — ed mag nun entweder 
MWiedererinnerung oder weiſſagendes Vorgefühl ſeyn — daß 
wir beftimmt find, auf endlofen Stufen zu demjenigen hinauf 
zu Flimmen, deflen nähere Gegenwart mit jeder Stufe neue 
Wunder, reinered Kicht und göttlichere Scenen um fich ber 
ſtrahlet? Und können wir jegt nicht auch jene nur feheinbare 
Ungereimtheit auflöfen, die ich in deiner Xiebe entderte? 
Unfere mit unendlicher Liebe befruchtete Seele, aber von 
Sinnlichkeit umnebelt, irret entweder im Gegenftand oder 
im Maße der Liebe. In allem was die Natur. unfern Sinnen 
oder unferm Verftande darbeut, in der koͤrperlichen und 
geiftigen Schönheit athmet etwas Göttlihes; die. angezogene 
Seele flattert ihm entgegen, von innrer Ahnung und Be: 
gierde beflügelt; und wenn taufend. Lieblichfeiten, tanfenb 
mannichfaltige fchwefterlihe Schönheiten die betrügliche Ver 
götterung rechtfertigen, fo träumt fie, den wahren @egen: 
fand ihrer Sehnfucht gefunden zu haben, und ergießt. ihre 
ganze Fülle von Liebe über ihn. Und wie Eönnte fie andere 
als lauter Entzüdung ſeyn, fo lange der gefällige Irrthum 
währet ? — Erlaube mir nun, Urafpes, zu diefer Entdedung 
eine Erinnerung hinzu zu thun. Du liebeft die vortreffliche 
Panthea; die Weisheit felbit billigt deine Liebe: aber fie kann 
fie nicht billigen, wenn. bu nicht glauben willft, daB man 
felbft eine Panthea zu viel lieben koͤnne. Hefte nicht eine 
Neigung, die fo unbegränzt iſt als die Natur und ihr gött: 
liches Urbild, auf einen einzelnen. Gegenftand, wie fehön er 
auch feun mag. Deine Freunde, dein Vaterland, und dieſes 
gränzenlofe Ganze, von dem wir Glieder find, haben Kärtere 
Anfprüche an beine Liebe, ald das volllommenfte Weib, we 
vor allen Dingen — barf ich es fügen ohne deinen Unwilen 


zu reisen? — glaube nicht, def beine Freiheit bei einer 
ſolchen Reizung zu der einzigen Sliaverei, die und angenehm 
ik, außer Gefahr ſey! 

Araſpes. Es ik etwas in mir, das deinen Gedanken 
Beifall gibt und felb deine Warnung bilist. Und doch 
empfinde ih ohne mein Bellen, dab mir die bloße Der: 
muthung einer foldyen Gefahr, wovor du mich warnen, uner: 
träslih if. Was für eine Gefahr kann da icon, wo Tugend 
und Weisheit mit der Schönheit und allen Grazien in ver: 
trauliher Eintracht die gerechteſte Liebe fordern ? 

Arafambes. Che du, vom Leib entfeſſelt, ganz Seele 
wirft und nur zu Ecele dich näberk, ſchmeichle dir mit feiner 
Liebe, an die nicht auch der Leib feine Anforderungen made. 
Der einzige Beweis, daß du von ihrer Tugend am meiſten 
gerührt biſt, wird dieler ſeyn, wenn du deine eigne be 
wahreſt. 


Araſpes. Ich danke dir, Araſambes! — Die Freund: 
ſchaft gibt auch bittern Erinnerungen etwas von ihrer Süpſig⸗ 
keit. Laß es mir niemals an deinem leitenden Winke fehlen, 
und halte mich, wenn du mid auf fchlüpfrigen Wegen gleiten 
fichet! — Uber unter diefen Gefpraden vergefle ich, bie 
ſchoͤne Panthea der Unruhe zu entreißen, welde eure Ankunft 
erneuert bat. Vielleicht ſchaͤrft mein langes Verweilen alle 
ihre erwachten Beſorgniſſe. Laß mich eiten, Araſambes, ihr 
liebendes Herz zu beruhigen — Oder willft du ihr nicht lieber 
felbft die angenehme Botſchaft bringen? 

Arafambes. Cile du zu ihr, mein Freund. Mid 
nöthigt gleichfalls die Liebe — zu einer Mutter zu eilen, die 
weder ihre grauen Haare noch mein dringendes Flehen zurüd: 
halten Eonnten, mich in diefed rauhe Lager und in die Ge: 

faßren und Abwechſelungen ded Kriegs zu veaiiiten. Ad (ak 
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e nur einen Augenblick, um dich wieder zu umarmen. Nun 
sedert fie mich zuruͤck. Ihr ehrwuͤrdiges Antlitz, von muͤtter⸗ 
icher Liebe glaͤnzend, wird mir ein ſuͤßerer Anblick ſeyn, als 
jenn die Göttin der Schönheit ſelbſt mit allen ihren unver⸗ 
ülten DReizungen vor meine Augen trate. | 


. 3. 
Araſpes allein. 


Ich kann nicht begreifen, was diefe Leute träumen, daß 
nich alle vor Gefahren warnen, die nirgends vorhanden find. 
Bahrlih, wenn ed gefährlich ift fie anzufchauen, und in ihrem 
Imgang die fchnellen Stunden vorbeifchlüpfen zu laffen, fo 
ft es eine fo füße Gefahr, daß fie viel eher reizen als er: 
reden könnte, und die Natur bat unbefounen eine fo füße 
Volluſt damit verbunden! — Aber diefen Leuten, deren weiſes 
zlut fo gelaffen durch die tragen Adern dabinfchleicht, glühet 
eder Affeet zu ſtark. Ihre eiskalte Fühllofigkeit fol Das Maß 
infrer Empfindungen feyn; und weil ihre Nerven ftumpf und 
mreizbar find, wünfchen fie fich felbft zu ihrer Weisheit Gluͤck. 
Rach ihren Reden follte man zum wenigften glauben, Panthea 
thme Flammen aus, oder verwandle, gleih der Gorgone, 
en, ber fie anfieht, in Stein! Nein! ich fürchte feine Ge⸗ 
ahr, Panthea, fo lange mein Herz deinen Werth empfinden 
ann. Was kann bei dir meine Tugend verlieren? Ein ein: 
iger deiner Blicke wäre genug, mich durch taufend Hinder: 
iffe und Gefahren zu jeder edlen That zu beflügeln., Dein 
aͤcheln wäre mir bie reichſte Belohnung für Hertuliige Ar- 
eiten, mer ald Kronen und Welten voll Sklaven der tieinen 


Seele des Ersberers! — Uber warum beihuldige ich meinen 
Freund? Er billigt, er redtiertist ja meine Liebe! — Wie 
fönnt’ er anderd? Was verdient unire Liebe, wenn Weisheit, 
nd gefälligser Wis, und zärtlibe Güte, und barmonifce 
Schönbeit, und eine Anmuth, bie ſelbſt Ungeſtaltheit reizend 
machen kann, nur Sleichgültigfeit verdienen follten? — Aber 
er befiehlt mir, die Hide der heiligen Flamme zu mäßigen. 
Laß doch fehen, worin meine Liebe ihren Werth überwiegt! 
— Vieleiht bat die Schönheit mein Auge gegen ihre Sehler 
verblendet? Vielleicht wird der öftere Umgang mir irgend 
einen Mengel an Großmuth, irgend einen Uebelftand in 
ihrem Betragen, irgend ein Gebrechen ihrer Seele entdeden, 
das der täufhende Schein mir noch verborgen bat. — Ich 
verachte biefen unwürdigen Berbaht — aber ich bin mir 
felbft die Gerechtigkeit fchuldig, meine Aufmerkſamkeit zu 
verdoppeln. Mit Adleröbliden will ich ihre Fleinften Hand: 
lungen, ihre gebeimften NRegungen ausſpaͤhen: dad wird die 
Beltätigung ihres unvergleichliden Werths und der Triumph 
meiner Liebe fen! — Mer ſchon bin ich vor dem Eingang 
ihres Gezelts. Welch ein füßer Schauer durchwandelt mein 
ganzes Weſen, indem ih mic ihr nähere! — Melde mid, 
Pharnuchus, deiner Königin — Mich dunkt, ich böre ihre 
Stimme, fie beſpricht fih mit Mandane — Wie lieblich if 
biefer halbzerfloffene Klang! So tönt von ferne dem Ohr dei 
balbihlummernden Ecaferd der Gefang ber Nymphen, bie 
mit verfhlungnen Armen im fanften Mondfchein tanzen. 


— — — — — 


4. 
Panthea. Mandane. Araſpes. 


panthea. Sage nichts mehr, Mandane! der naͤchſte 
lugenblick wird mein Schickfal entſcheiden. Meine Seele er⸗ 
vartet ihm getroſt, und doch pocht dieß ungehorſame Herz, 
nein Athem wird immer kürzer, und meine Lippen beben — 
dier kommt er — Was bringſt du und für Nachrichten, 
Nrafpes? 

Arafpes. Laß dein holdfeliges Antliß in Freude aus⸗ 
trahlen, meine Königin! Ich bringe die angenehmften Nach: 
ichten. Abradates ift frei, unbeswungen, und würdig Dich 
u befißen, wofern es ein Sterblicher feyn kann. Die Tugend 
rfcheint nie in herrliherm Triumph, ald wem fie felbk 
Feinden ein unverdaͤchtiges Lob abnöthiget. 

Panthea. Ich fürchte mich beinahe deinen Worten zu 
lauben, ſo groß iſt die Freude, zu der ſie mich berechtigen. 
fe er gewiß in Sicherheit? Von wen haft du bie beglüdende 
Botfchaft? 

Arafpes. Don meinem Freunde, von einem würdigen 
engen und Bewundrer der Tapferkeit. des Könige von Suſiane. 
Zweimal hat Abradates unfer verfolgended Heer mit unbe: 
wingbarem Muth aufgehalten; zweimal hat feine beiden: 
näßige Schönheit die gegüdten Arme unfrer Kriegeleute ent: 
ıervet. Durch eine Flucht, die fo ruhmwuͤrdig ift als ein 
Sieg, iſt er ihrer überleguen Anzahl entgangen, und rüftet 
ih jebt in Sufa zu neuen Unternehmungen. - Ä 

Pantyen. D womit kann ich bir das erneuerte Teben 
vergelten, du edelmäthiger IAngling, daB mix deine BotſhokK 
wieder gef@ralt bat? ie Tann eine arme Gefangene are. 


Dankbarkeit zeigen, da fie felbft das ungewiſſe Leben, das fie 
athmet, der Gnade eines Gebieterd danken muß? Zwar beine 
freudigen Blite fagen mir, daß du an meinem Glück Antheil 
nimmft. Hierin ift fhon Belohnung für den Großmütbigen. 
Aber wenn der Himmel, der mir jest Hoffnung und Vertrauen 
zulächelt, mich jemald wieder zu meinem Gemahl bringt, und 
ein gewogneres Geſchick über und aufgehen heißt, fo foll der 
Name Arafped oft auf unfern Lippen feyn, und Abradated 
fol dem tugendvollen Tüngling den zweiten Platz in feinem 
Herzen geben, der In der Zeit meiner Erniedrigung mit fo 
ebelmüthigem Eifer mein Teöfter, mein Deihüger und mein 
Freund geweſen ift. 

Arafyes. O göttlihe Panther, du beflemmft mein 
Herz durch eine fo unverdiente Güte: Was habe ich noch für 
dich thun können, das mit einem einzigen deiner Blicke nicht 
zu viel gelohnt wäre? Stand’ ed in meiner. Macht dich glüd: 
ich zu machen, o mit welcher glühenden Begierde wuͤrd' ic, 
einer ſolchen Ehre entgegenfliegen, die felbft mit meinem 
Leben zu wohlfeil erfauft wäre! Aber meine eigenen Empfin: 
dungen erinnern mich an das, was jekt Abradates leiden 
muß. Welch ein Schmerz muß es fepn, der jeßt an feinem 
Herzen nager! Die Sreiheit felbft, von der das Leben allen 
feinen Werth empfängt, kann für ihn keinen Mei; haben, fo 
lang’ er dich in fremder Gewalt laffen muß. Vielleicht beforgt 
er, bein Schiefal fey härter ale es if. O laß mich die Qual 
feiner liebenden Seele verkürzen! Laß mich zu ihm eilen, und 
ihm Nachricht geben daß du lebft, und daß dir als der Schwe 
fter, nicht als einer Sklavin. ded Cyrus begegnet wird. 

Pantyea. Diefe menfchenfreundlihe Hitze gefällt mir. 
Aber fie macht dich vergeffen, Araſpes, daß die Befehle deines 

Fönigltchen Freundes dich hier: zurüholten, wron iM and 


61 


geftatten könnte, daß du, aus allzu großmüthiger Liebe zu 
einem dir fremden Manne, dich felbft den. Gefahren der Reife 
aus ſetzteſt. | 
Arafpes. Mein Freund Arafambes wird dich indeffen 
meine Gegenwart nicht vermiffen laffen; und ich bin gewiß, 
Cyrus würde mein Vorhaben billigen, wenn feine Entfernung 
mir erlaubte ihn zu befragen. Laß mich meinem Herzen 
folgen, fchönfte Panthen! laß mich das beinige erleichtern, 
indem ich deinem Gemahl die Ruhe wieder gebe, bie ihm 
mit dir geraubt iſt. Mich dünft ich fehe ihn, wie der zaͤrt⸗ 
lihfte Kummer feine freie Stirne bewölft und das heroifche 
Teuer feiner Augen trübe macht. Ich fehe ihn traurig und 
ungeduldig in den verhaßten Zimmern feines Palaſts umher: 
itren, die mit dir alle ihre Bierde verloren haben. Wo er 
hinbligt, duͤnkt ihn den Schatten feiner Panthea dahin fchlüpfen 
iu ſehen. Die liebesfranfe Ginbildung erhöht fein: wirklichee 
Leiden durch ertraumte Uebel. Vielleicht glaubt er, du feyeft 
im Tumulte der Eroberung von einer unmenfchlichen Hand 
umgelommen; oder du fhmachtelt in der Gewalt eines Bar⸗ 
baren, _ ber, fühllos für die höhere Schönheit der Tugend, 
nur fu das reizende Weib brennen kann. Selbſt auf ſeinem 
einſamen Lager, wenn ein mitleidiger Schlummer ſeine Schmer⸗ 
zen einzuwiegen ſcheint, begegnet ihm in Traͤumen dein Bild, 
und zwingt Thraͤnen aus ſeinen geſchloſſenen Augen; bald 
ſcheint dein Schatten, bleich und mit Blut befleckt, vor ihm 
vorüber zu geben; oder er ſieht dich in flehender Stellung, 
mit zerftreuten Haarloden und glühendem Antlig, in Thraͤnen 
gebadet, zu den Füßen eines barbarifchen Herrn, der mit 
dem Dolch in der Hand von feiner allzu bezaubernden Ge⸗ 
fangenen eine Liebe erzwingen will, die ihrem Abradated heilig 
iſt — O Yantpea, (0 fühle, wie ibn biefe Beſorgniſſe martern, 


bie der Traum zu Wirflichkeit erhebt, und deren bloße ME: 
lihfeit die wachende Sede aͤngſtigt. Kannft du mich zuräd: 
halten, feinem Herzen den Frieden und die füßefte Hoffnung 
zu bringen? Die Sreundfehaft wird mir Zlügel anfeßen; der 
Weg nah Sufa wird unter meinen Süßen verfhwinden; id 
werde — 

Panthea. Gelbft der unaudgeführte Vorſatz verdient 
alle meine Erfenntlichkeit. Aber ich kann nicht einwilligen, 
daß du dich ohne Befehl deines Prinzen von hier entfernef. 
Die rübrenden Bilder, womit du meine Thränen bervorgelodt 
haft, ſchweben nur allzu oft vor meiner Stirne Bisher war: 
tete ih nur auf eine fichere Nachricht von dem Aufenthalte 
meines Gemahls. Jetzt, da mich deine Sorafalt hierüber 
berubiget hat, fehlt ed mir nicht an einem Mittel, den Enb- 
zweck deines freundfchaftlichen Anerbieteng zu erhalten, ohne daf 
du felbft mich verlaffen müfleft. Ich will ungefdumt an met 
nen Gemahl fchreiben, und, wenn du es erlaubft, fell einer 
meiner getreuften Sklaven ber Bote ſeyn. Das gleihe Blaͤ 
fol ihm mit der Nachricht von meiner Gefundheit, und m 
dem Lobe des edelften Freundes erfreuen, den jemals M 
unglädtiche Gefangene gefunden bat, ihres Kummers zu 
geffen, und mitten in ihrem Unglüd die Leitung einer ‘ 
leidigen Gottheit zu erkennen. 

Arafpes. O Schönfte und Beſte unter den Beil 
du legft meinen unbeträchtlihen Dienften einen allzu gl 
Merth beit Niemals, ac niemals, werd’ ich mein Hd 
friedigen fünnen, das von allen Empfindungen uͤberwalf 
deine Bortrefflichkeit in jeder tngendhaften Bruſt erf 
muß! Nur das fompathetifhe Gefühl der Sorgen, 1 
deinen Abradates beftürmen müffen, konnte mir einen! 
eingeben, der mich von dir entfernt hätte Ich ge 
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um dich Eeinen Augenblit an der füßen Arbeit zu ſtoͤren. 
Sobald die morgende Sonne dich gewedt bat, will ich bereit 
feyn deine ferneren Befehle zu empfangen. 


5. 
Araſpes attein. 


Was für eine Macht ift in den Blicken diefer Zaubrerin! 
Mit welcher Güte, mit welchem unwiderftehlichen Lächeln fah 
fie mich an! Nie fah ich fo viel Zärtlichkeit in ihren Blicken. 
O, wie fchlug mir das Herz vor trunfner Freude! Kaum 
fonnte ich meine von felbit fih ausbreitenden Arme zuräd: 
halten, fie in feurig aufwallender Inbrunſt an mein Herz zu 
drüden, und meine von Entzüdung aufgefprengten Lippen 
jedes Gefühl der dankbaren Seele ertönen zu laffen. Schon 
oft glaubte ich in ihrem Betragen Gleichgültigkeit, in ihren 
Blicken zu viel Kälte zu fühlen. Wie kruͤmmte fi meine 
Seele unter dem Gedanken, daß ich nicht Werth genug befike 
ihre Zdrtlichleit zu verdienen! Laß unfere Liebe noch fo vein 
und edel ſeyn, es ift doch Marter ungeliebt zu lieben. Neun 
it diefe Furcht verfhwunden; lauter fchmeichelnde Hoffnungen, 
in ben goldnen Schimmer ihrer Blicke gekleidet, umpflattern 
meine bezauberte Phantaſie. Gewiß war Liebe in ihren 
Blicken, erhabne, unſchuldsvolle Liebe, wie herablächelnde Engel 
für Sterblihe empfinden. — D meiner großmüthigen Thor⸗ 
keit! mich felbft aus ihrer Gegenwart verbannen zu wollen, 
um fremde Schmerzen zu ftilen, die fih bald in vollerm 
Map über mich felbft ergießen werden. Eitle, finnlofe, chi⸗ 
märifhe Großmuth! Warum foll ich dieſen Abrabated wacht 


als mich felbft lieben? Iſt es ein fo kleines Süd um Panthea 
zu ſeyn, daß ich fo fertig war fie zu verlaffen, mir felbft 
ganze Tage ihres füßen Umgangs zu ftehlen? Und wofür? — 
um die Zeit zu befchleunigen, welche fie ganz aus meinen 
Augen nehmen wird! Mergebend würde dann meine reuvolle 
Seele um einen einzigen der Augenblide, die ich fo verfcherzt 
hätte, Welten dahingeben. — D wie haffe ih meine Unbe 
fonnenbeit! — Nur zu bald, ah! nur zu bald wird feine 
Slüdfeligkeit mich der Wonne berauben, die ich jeßt fo wenig 
entbehren kann, als ich ohne zu athmen leben könnte! Was 
wird dann mein Scidfal ſeyn, wenn er, der slüdlichfte 
aller Menſchen, in ihrer Umarmung jedes Leidens vergift! 
wenn fein fchmelzendes Herz vor ſprachloſer Entzüdung an 
ihrem Herzen zerfließt! wenn paradiefifhe Tage einen Kreis 
um ihn her fchließen, durch den fein Schmerz, feine Sorge, 
fein Wunfch dringen kann! — Ah, dann wird eine tranrige 
Erinnerung und kummervolles Staunen alles feyn, was mir 
übrig gelaffen iſt! — Zurüd, meine Seele, von diefer fchreds 
lichen Ausfiht! Taͤuſche dich felbft, fo lang’ es möglich if 
vergälle nicht dein gegenwärtige Glück mit quälenden V 
empfindungen. — Uber wie kann ich mir verbergen, 
dieſes Gluͤck nur ein füßer Traum ift? Mielleicht noch meı 
Tage, fo ift für mich feine Panther mehr! Der bloße 1 
danfe huͤllt mich in Finfterniß, löfcht die ganze Schöpfung! 
mir aus. — Was ift für mich das Leben, wenn fidy 
Sonnenfhein deiner Blide zurädzieht? Welche Wih 
welche menfchenfeindliche Eindde wird dann für meineg 
finfterten Geift wild und eindde genug ſeyn? Ja, in Wil 
win ich fliehen, die nie ein menfchliher Fuß betrete 
wo die Natur nie lächelte, wo alles todt um mich | 
verlaffen und einfam; es fey denn, baß in den cher 







* 
* 


’ 
* 


Stunden der Mitternacht das blaſſe Geſpenſt eines Ungluͤck⸗ 
lichen, den vor mir die Liebe hier verzehrt hat, bei mir vor⸗ 
uͤber rauſche. Dort, wo von einem uͤberhangenden Felſen die 
traurige Cypreſſe ihren Todesſchatten auf mich herabwirft, 
dort will ich liegen, von den unbeweglichen Bildern meiner 
ehmaligen Wonne umgeben, wie ein Todter von ſtarren Mar⸗ 
morbildern, die um ſein Grabmal verſteinert Thraͤnen weinen. 
So will ich in ſtummer ſchwermuͤthiger Entzuͤckung der ſuͤßen 
Erinnerung jener Tage nachhangen, die mir wie ſchnelle Augen⸗ 
blicke in ihrem Umgang entſchluͤpften. Kein Geſichtszug, keine 
redende Gebaͤrde, kein Blick, der aus ihrer Seele hervorbrach, 
ſoll dem getreuen Bildniß fehlen, welches immer vor mir 
ſchweben wird. O die Zukunft kann mir nichts geben, wenn 
ich deiner beraubt bin! Wo du nicht biſt, iſt alles einoͤde fuͤr 
mich; jeder Anblick entweihet dieſe Augen, die gewohnt waren 
dich anzuſchauen. Deiner beraubt — hinweg mit dem ſchwar⸗ 
zen Gedanken! zehnfacher Tod iſt in ihm! Der Frühling 
meiner Liebe ift noch zu zart, feinen Anhauch zu erfragen. — 
Komm, komm du holder Genius der Liebe, finfe herab auf ° 
umduftenden Wolfen, und wehe mir Troft und ergnidende 
Hoffnung zu! Bring’ fanftere Gedanken, frohe Erwartungen 


und gefällige Träume mit dir, die fiebrifhe Hike der Franfen 


Seele abzufühlen, und die wilde Ungeduld in Nuhe einzumie: 


. gen. Nur die Liebe kann die Wunden heilen, die fie geſchlagen 


bat. O Panthea, ein einziger deiner milden Blicke kann es! 
Bon dir geliebt kann ich nicht unglüdlich feyn, obgleich von 
dir getrennt. — Wie verfehmähe ich jeßt den romantifchen . 
Unfinn, den meine aufwallende Hitze ausfhäumte! — Wohin 
war ich verirrt! Ich erröthe vor mir felbft, daß mein edleres 
Herz nur einen Augenblick zu einer fo zaghaften Feigheit 
berabfinfen konnte. — Soll ih mich darüber in Verzweiflung 
Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 5 


verlieren, wenn das würdigfte Paar, das bie Liebe jemals 
vereinigt hat, wieder gluͤcklich iſt? wenn Yanthea glädlich ift, 
für die ih jeder Beftalt des Todes entgegeneilen würde? Iſt 
die Freundfchaft, die fie mir gewibmet hat, von fo geringem 
Werth, daß fie mir noch einen gerechten Wunſch übrig laflen 
kann? Oder bift du fähig, meine Seele, deu Gluͤcklichen u 
beneiden, dem allein erlaubt ift, in ihren Tenfchen Armen das 
ganze Gluͤck einer geheiligten Liebe zu empfinden? Wer ift 
defien würdig, wenn es nicht Abradates if? — Nein, Pan: 
thea, fo tief foll deine Schönheit mich nicht erniedrigen! Sch 
bewundere deine Geftalt, und liebe deine Seele. Dieß würde 
ein Engel thun, der dich erblidte! O du bift fo vortreffli, 
daß Cyrus felbft mir vielleiht vergeben würde, wenn der 
Gedanke von dir entfernt zu werden, mit allen feinen Schred:. 
niffen umringt, etlihe Augenblide meinen Muth zu Boden 
flüge. Aber jent Toll fih meine Tugend zu einer großen 
That rüften; zu einer großen That, ald wenn eine gefeflelte 
Welt an den Nadern meines Siegeswagens rollte! — Deine 
Liebe, göttlihe Panthen, foll mein eigenes. Selbft ver: 
zehren; ih will mich im Anbli deiner Gluͤckſeligkeit für 
glulih halten! Ich will fo eifrig, ale ob es für mich felbft 
wäre, für deinen Abradates arbeiten! Diefe Hand fol ihm 
ein Kleinod wieder geben, das allen Preis überfteigt, wenn 
gleich jedes Sandkorn am Meer eine goldene Welt würde es 
zu erkaufen. Wenn fie dann beim entzüdten Wiederfehen 
das Herz des geliebten Mannes an ihre büpfende Bruft 
drüdt, dann foll mein Geiſt in ftilem Triumph über ihnen 
ſchweben, und von fympathetifher Freude ergreifen feiner 
eigenen Wünfche vergeffen ! 


— m 


Dritte Abtheilung. 


1. 
Panthea. Mandane. 


inthea. Gage mir offenherzig, Mandane, was meinft 
diefer geheimnißreichen Art, womit du von der Krank: 
ferd Freundes Araſpes redeſt? Was wollen diefe be- 
ven Blide? Mas fagt die erröthende Wange? , 
andane Theure Königin, wenn mich. nicht Zeichen 
iſcheinungen täufhen, fo ift Arafpes weder des gehei: 
Namens, den du ihm gibft, noch diefer zärtlihen mit- 
ı Sorgfalt würdig, die du an feine vieleicht nur ge: 
te Krankheit verſchwendeſt. 

unthea. Und was Eönnte ihn denn bewegen fich krank 
en ? 

andane Meine theure Gebieterin, ich wundere mic 
Daß Argwohn einem Herzen wie das deinige fremd ift 
er — ih habe Urfache zu glauben, Araſpes fen der 
ithige Freund nicht, der er zu ſeyn vorgibt, Wielleiät 


- 


- 


—— 


68 — 
rn 


ift ed nur eine fchöne Larve, in die er fih verhält, um fiı 
unvermerkt in dein Herz einzuftehlen. | 

Yantyea. Halt ein, Mandane! Welch ein fchwarze 
Verdacht befledt deine reine Seele! — Was Fannft du «a 
Arafpes entdedt haben, das die angeborne Tugend verläugn 
die fein ganzes Betragen regiert? Cr müßte ein Ungeheue 
fepn, und die Natur müßte mit ihm eins geworben fepn um 
zu betrügen, wenn unter feiner edeln Eunftlofen Miene Vei 
ftellung, und unter feinen bonigfließenden Worten irgend ei 
fhlimmes Vorhaben lauern könnte. 

Mandane. Es ift wahr, Arafpes ift fhön, nur 3 
ſchoͤn, um die Augen eines gemwöhnlihen Weibes zu blender 
Selbft die meinigen, obgleich das Alter mir jede Schönheit i 
matterm Lichte zeigt, verweilen mit Vergnügen auf ihm, mi 
unfhädlihem Vergnügen; denn mein Herz bat lange Di 
hüpfenden Schläge verlernt, womit ein jugendlicher Bufen be 
Eindruck verräth,, den die aufblühende Schönheit des Juͤn 
lings, von Stärke und feurigem Muth erhöht, auf ein unf 
fonnenes Mädchen macht. Aber Schönheit und Güte find! 
diefem argliftigen Gefchlechte felten verfchwiftert. ; 

Yanthen. Meine liebe Mandane, wozu follen mich 
dieſe Vorreden vorbereiten? 

Mandane. Zu etwas, das deine Wangen mit zuͤrn 
. Röthe bedecken wird. Sch habe Urſachen zu vermuthen 
deine fchuldlofe Schönheit eine ftrafbare Flamme in dem f 
diefes Juͤnglings angezuͤndet habe. 

“ Panthea. Und wie haft du dieſe Entdedung 8 
Mandane ? 

Mandane Schon feit etlihen Tagen bemerfte 
übel surüdgehaltene Unruh' in feinen düfteren Bli⸗ 
irgend ein böfes Bewußtfepn zu verrathen ſchienen. 


zwang er feine Miene in unmilliges Lächeln. Oft, wenn du es 
nicht gewahr wurbeft, hing er mit fo fcharfen luͤſternen Blicken 
an dir, ald ob er etwas von bir abäßen wollte; und dann 
fläüfterte ein halb unterdrüdter Seufzer die geheimen Wuͤnſche 
feiner Seele. 

Yantyea. Ich bemerkte wohl eine ungewohnte Dunkel⸗ 
heit in feinen Mienen. Aber wo lebt der Weiſe oder der 
Südliche, der in allen Abwechslungen und Zufällen diefes Le⸗ 
bens immer ein unbewölftes Antlig zeigen könnte? Sollte 
die Tugend Feine Sorge haben? Sie hat die meiften! Denn 
fie macht ung empfindlicher für andere als für ung felbft; fie 
vermindert zwar unfre eigenen Uebel, aber dafür belaftet fie 
uns mit fremden Leiden und der allgemeinen Noth des menſch⸗ 
lihen Sefchlehtes. Vielleicht find es Leiden von einer edeln 
Art, die das Angeficht unfers Freundes verdunfeln. 

Aundane. Wie ich fagte, meine Tochter, die Güte 
deines Herzens macht Dich ungeneigt, von andern Böfes zu ver- 
muthen. Uber glaube mir, es ift nicht allemal Mangel an 
Büte, wenn wir dem Menfchen, dem fehlerhafteften und unbe: 
fändigften aller Gefchöpfe, Boͤſes zutrauen. Ein langer Ume 
gang mit der. Welt zwingt die redlichften Gemüther zum Miß⸗ 
trauen, wie fremd ed auch ihrer Natur iſt, und begabt ung 
mit einer Art von geheimer Auslegungskunſt, welche die Herzen 
der Menſchen vor ung entziffert, und aus gewiſſen Anſchei⸗ 
nungen ihre verborgnen Bewegungen, ihre auffteigenden Leiden: 
fhaften und den zukünftigen Sturm mit beffeem Grunde vor: 
herfagen lehrt, ald die Magier aus der Ordnung der Geftirne, 
die auf unfere Geburtsftunde herabgeleuchtet haben, bie 
mannichfaltigen Scenen unferd Lebens weiſſagen. Aber was 
ich die von Arafpes fagte, tft mehr ald Muthmaßung. Geftern 
in der mitternächtlihen Stunde hört? ich ihn, da ex Keh Nein 
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glaubte, laute Gefpräche mit fich felbft führen. . Seine Seele 
ſchien in einem heftigen innerlihen Aufruhr, ungewiß auf 

welche Seite fie ſich fchlagen follte. Ich war nicht nahe genug, 
ale Worte zu verfteben, die in ungeſtuͤmer Verwirrung von 
feinen Lippen ftärzten: ich hörte nur, daß er die Namen 
Panthea und Abradates zu wiederholten Malen ausrief, und 
über die Unmöglichkeit klagte, feine ftrafbare Leidenfchaft, die 
er Liebe nannte, zu vergnügen. Hätte ich nicht von ungefähr 
diefe Entdedung gemacht, fo würde ich wie du, meine Königin, 
der geheimen Schwermuth, die ſchon etlihe Tage um feine 
Stirne hängt, eine edlere, obgleich ung unbekannte Urſache ge: 
lichen haben. Allein er hat fich felbft verrathen, und ich hatte 
die Riebe zu meiner Panthea und meine Pflicht verrathen 
müflen, wenn ich dir etwas verhehlt hatte, das dich fo nahe 
angeht, und die vorfichtige Klugheit deines eigenen Betragens 
verdoppeln wird. 

Panthea. Ich danke deiner allezeit forgfältigen Treue, 
‘meine mütterliche Freundin. Aber ich kann den Gedanken 
nicht unterdräden, daß dich vielleicht ein Traum oder irgend 
ein übel gefinnter Damon mit einem eiteln Gefläfter verworr⸗ 
ner Stimmen getäufcht habe, die der Stimme des Arafpes 
nadäffeten; wo nicht, fo kann doch feine edel gefinnte Seele 
feiner niederträcdhtigen Bosheit ſchuldig ſeyn. Die Liebe zur 
Tugend ſchuͤtzt nicht allemal vor der Gewalt der Leidenfchaften. 
Auch heroifhe Seelen haben eine verleßliche Seite. Die 
Schwachheit eines Menſchen, ben ich meiner Sreundfchaft 
würdig gefunden, Toll Feine Nenderung in meinem Herzen 
machen, ald meine übrigen gerechten Empfindungen mit zärt 
lichem Mitleiden zu vermehren. 

Mandane. Ich überlaffe dich ohne Sorge deiner Klug: 
heit. Uber vergib mir, meine theuerfte Panthen , wenn ib 1 


A 
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ige Verwunderung über die Gleichgültigkeit bezeige, womit 
die Nachricht von der ſchaͤndlichen Leidenfchaft eines un: 
onnenen Juͤnglings aufnimmft, der in beffern Zeiten Sic 
bt hätte unterftehen dürfen, die Augen zu der Gemahlin 
Abradates aufzuheben. 

Panthea. Du wirft dich nicht betrogen finden, Man: 
ae, wenn du mich hierin ohne Sorge meinem Herzen über: 
ſeſt. Kennte ich nicht die Güte des deinigen, fo würde mich 

Verwunderung, von der du redeit, befremden. Haft du 
als diefe raufchende Tugend an mir gekannt, die mit 
en eigenen Thaten, oder vieleicht nur mit dem, was fie ſich 
bildet thun zu Fönnen, wie mit einem Raube pranget, und 
e Schwachheit anderer Menfhen im Triumph aufführt ? 
an fih, wie du fagft, eine folche Leidenſchaft der Seele 
ſes edeln Juͤnglings bemächtiget hat, fo ift er geftraft 
mg! Es würde zu viel fepn, wenn die Freundfhaft ihm - 
ch noch ihren heilenden Balſam entziehen wollte. Er bat 
ı Erlaubniß bitten laſſen mich zu fehen. Gehe, Mandane, 

ihm zu bringen. Er felbft foll mir die Urfache feiner 
hwermuth entdeden, und bie Freundſchaft foll ihre beften 
rſuche thun, fie zu heilen. 


2. 
Mandane allein, 


O Panthea, bisher ift der reine Spiegel des fapphirnen 
mmels nicht unbefedter geweien ald deine Tugend! Die 
drigfte Bosheit durfte fih nicht erfrechen, deinen Ruhm 
r mit den Schatten eines. Argwohns zu befleden! — AU 


die der Traum zu Wirklichkeit erhebt, und deren bloße Mig: 
lichkeit die wachende Seele aͤngſtigt. Kannſt du mic zuräd: 
halten, feinem Herzen den Frieden und die füßefte Hoffnung 
zu bringen? Die Freundfchaft wird mir Flügel anfeben; der 
Meg nah Sufa wird unter meinen süßen verfhwinden; id 
werde — 

Yanthea. Gelbft der unausgeführte Vorſatz verdient 
alle meine Erkenntlichkeit. Aber ih kann nicht einwilligen, 
daß du dich ohne Befehl deines Prinzen von bier entfernek. 
Die rührenden Bilder, womit du meine Thränen hervorgelodt 
baft, ſchweben nur allzu oft vor meiner Stirne. Bisher war: 
tete ich nur auf eine fihere Nachricht von dem Aufenthalte 
meines Gemahls. Jetzt, da mich deine Sorgfalt hierüber 
berußiget hat, fehlt es mir nicht an einem Mittel, den End: 
zweck deines freundfchaftlichen Anerbieteng zu erhalten, ohne daß 
du felbft mich verlafen muͤſſeſt. Ich will ungefäumt an mel 
nen Gemahl fehreiben, und, wenn du es erlaubft, foll einer 
meiner getreuften Sklaven der Bote ſeyn. Das gleiche Blatt 
fol ihn mit der Nachricht von meiner Gefundbeit, und mil 
dem Lobe des ebelften Freundes erfreuen, den jemals ein 
ungluͤckliche Gefangene gefunden hat, ihres Kummers zu ver: 
geffen, und mitten in ihrem Unglüd die Leitung einer mit 
leidigen Gottheit zu erkennen. 

Araſpes. O Schönfte und Beſte unter den Weiber 
du legft meinen unbeträchtlihen Dienften einen allzu großen 
Werth bei! Niemals, ac niemals, werd’ ich mein Herz be 
friedigen fönnen, das von allen Empfindungen überwallt, die 
deine Vortrefflichkeit in jeder tugendhaften Bruſt erfchaffen 
muß! Nur das fpmpatbetifche Gefühl der Sorgen, die jet 
Beinen Abrabates beftürmen müffen, konnte mir einen Worfat 

eingeben, ber mich von dir entfernt wäre. Au arte sell, 


um dich Leinen Augenblid an der füßen Arbeit zu fören. 
Sobald die morgende Sonne dich geweckt hat, will ich bereit 
ſeyn deine ferneren Befehle zu empfangen. 


5. 
Araſpes allein. 


Was für eine Macht iſt in den Blicken dieſer Zaubrerin! 
Mit welcher Guͤte, mit welchem unwiderſtehlichen Laͤcheln ſah 
ſie mich an! Nie ſah ich ſo viel Zaͤrtlichkeit in ihren Blicken. 
O, wie ſchlug mir das Herz vor trunkner Freude! Kaum 
tonnte ich meine von ſelbſt ſich ausbreitenden Arme zurüd: 
halten, fie in feurig aufwallender Inbrunft an mein Herz zu 
drüden, und meine von Entzädung aufgefprengten Lippen 
jedes Gefühl der danfbaren Seele ertönen zu laffen. Schon 
oft glaubte ich in ihrem Betragen Sleichgültigkeit, in ihren 
Bien zu viel Kälte zu fühlen. Wie Frümmte fi meine 
Seele unter dem Gedanken, daß ich nicht Werth genug befiße 
ihre Zärtlichkeit zu verdienen! Laß unfere Liebe noch fo vein 
und edel fepn, es ift doch Marter ungeliebt zu lieben. Nun 
ift dieſe Furcht verfhwunden; lauter fchmeichelnde Hoffnungen, 
in den goldnen Schimmer ihrer Blicke gekleidet, umflattern 
meine bezauberte Phantaſie. Gewiß war Liebe in ihren 
Blicken, erhabne, unſchuldsvolle Liebe, wie herablaͤchelnde Engel 
für Sterblihe empfinden. — D meiner großmäthigen Thor⸗ 
heit! mich felbft aus ihrer Gegenwart verbannen zu wollen, 
um fremde Schmerzen zu ftillen, die ſich bald in vollem 
Map über mic ſelbſt ergießen werden. Eitle, ſinnloſe, Se  - 
märifhe Qroßmutb Barum fol ich biefen Abradates met 


als mich felbft lieben? Iſt es ein fo Feines Gluͤck um Panthea 
zu ſeyn, daß ich fo fertig war fie zu verlafien, mir felbft 
ganze Tage ihres füßen Umgangs zu ftehlen? Und wofür? — 
um die Zeit zu befchleunigen, welche fie ganz aus meinen 
Augen nehmen wird! Vergebens würde dann meine reuvolle 
Seele um einen einzigen der Augenblide, Die ich fo verfcherzt 
bitte, Welten dahingeben. — D wie baffe ich meine Unbe 
fonnenheit! — Nur zu bald, ah! nur zu bald wird feine 
Glüdfeligkeit mich der Wonne berauben, die ich jeßt fo wenig 
entbehren fann, als ich ohne zu athmen leben Eönnte! Was 
wird dann mein Scidfal ſeyn, wenn er, der glüdlichfte 
aller Menfhen, in ihrer Umarmung. jedes Leidens vergißt! 
wenn fein fchmelzendes Herz vor fprachlofer Entzückung an 
ihrem Herzen zerfließt! wenn paradieſiſche Tage einen Kreis 
um ihn her ſchließen, durch den kein Schmerz, keine Sorge, 
kein Wunſch dringen kann! — Ach, dann wird eine traurige 
Erinnerung und kummervolles Staunen alles ſeyn, was mir 
uͤbrig gelaſſen iſt! — Zuruͤck, meine Seele, von dieſer ſchreck 
lichen Ausſicht! Taͤuſche dich ſelbſt, fo lang’ es möglich iſt; 
vergaͤlle nicht dein gegenwaͤrtiges Glüd mit quaͤlenden Vor⸗ 
empfindungen. — Aber wie kann ich mir verbergen, daß 
dieſes Gluͤck nur ein ſuͤßer Traum iſt? Vielleicht noch wenige 
Tage, fo iſt für mich feine Panthea mehr! Der bloße Ge: 
danke huͤllt mich in Finfternig, löfcht die ganze Schöpfung vor 
mir aus. — Was tft für mih das Leben, wenn fich der 
Sonnenfhein deiner Blide zurädzieht? Welche Wildniß, 
welche menfchenfeindlihe Eindde wird dann für meinen ver: 
finfterten Geift wild und eindde genug ſeyn? Fa, in Wildnife 
wid ih fliehen, die nie ein menſchlicher Fuß betreten bat, 
. wo die Natur nie lächelte, wo alled tobt um mid her ift, 
serlafen und einfam; es {ey denn, das im den (ciredlichen 
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Stunden der Mitternacht das blaffe Gefpenft eines Ungluͤck⸗ 
lichen, den vor mir bie Liebe hier verzehrt hat, bei mir vor: - 
über raufhe. Dort, wo von einem überhangenden Selfen die 
traurige Cypreſſe ihren Todesſchatten auf mich herabwirft, 
dort will ich liegen, von den unbeweglihen Bildern meiner 
ehmaligen Wonne umgeben, wie ein Todter von ſtarren Mar: 
morbildern, die um fein Grabmal verfteinert Thränen weinen. 
So will ih in ſtummer ſchwermuͤthiger Entzudung der füßen. 
Erinnerung jener Tage nachhangen, die mir wie ſchnelle Augen- 
blide in ihrem Umgang entichlüpften. Kein Geſichtszug, feine 
redende Gebärde, Fein Blick, der aus ihrer Seele hervorbrach, 
fol dem getreuen Bildniß fehlen, welhes immer vor mir 
fhweben wird. O die Zukunft kann mir nichts geben, wenn 
ich deiner beraubt bin! Wo du nicht bift, ift alles einoͤde für 
mich; jeder Anblick entweihet diefe Augen, die gewohnt waren 
dich anzufchauen. Deiner beraubt — hinweg mit dem ſchwar⸗ 
zen Gedanken! zehnfacher Tod ift in ihm! Der Frühling . 
meiner Liebe ift noch zu zart, feinen Anhauch zu ertragen. — 
Komm, komm du holder Genius der Liebe, finke herab auf 
umduftenden Wolfen, und wehe mir Troft und erquidende 
Hoffnung ‚zu! Bring’ fanftere Gedanken, frohe Erwartungen 
und gefällige Träume mit dir, die fiebrifche Kite der Franfen 
Seele abzukählen, und die wilde Ungeduld in Ruhe einzumie- 
gen. Nur die Liebe kann die Wunden heilen, die fie gefchlagen 
bat. O Panthea, ein einziger deiner milden Blide kann es! 
Von dir geliebt Fann ich nicht unglüdlich feyn, obgleich von 
dir getrennt. — Wie verfhmähe ich jeßt den romantifchen . 
Unfinn, den meine aufwallende Hitze ausſchaͤumte! — Wohin 
war ich verirrt! Ich erroͤthe vor mir ſelbſt, daß mein edleres 
Herz nur einen Augenblick zu einer ſo zaghaften Feighelt 


herabfinten Fonzte. — Sol ich mich darüber in Bergweitlung 
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verlieren, wenn dad mwürdigfte Paar, das die Liebe jemals 
. vereinigt hat, wieder gluͤcklich ift ? wenn Panthea. glädlich ift, 
für die ich jeder Geftalt des Todes entgegeneilen würde? Iſt 
die Freundfchaft, die fie mir gewidmet hat, von fo geringem 
Werth, daß fie mir noch einen gerechten Wunſch übrig laſſen 
kann? Oder bift du fähig, meine Seele, deu Gluͤcklichen u 
beneiden, dem allein erlaubt ift, in ihren keuſchen Armen das 
ganze Gluͤck einer geheiligten Liebe zu empfinden? Wer ift 
deffen würdig, wenn es nicht Abradates it? — Nein, Pan: 
then, fo tief foll deine Schönheit mich nicht erniedrigen! Sch 
bewundere deine Geftalt, und liebe deine Seele. Dieb würde 
ein Engel thun, der die erblidte! O du bift fo. vortrefflich, 
dag Cyrus felbft mir vielleicht vergeben würde, wenn der 
Gedanke von dir entfernt zu werben, mit allen feinen Schred-. 
niffen umringt, etliche Augenblide meinen Muth zu Boden 
fhlüge. Aber jetzt foll fih meine Tugend zu einer großen 
That rüften; zu einer großen That, ald wenn eine gefeflelte 
Melt an den Rädern meines Siegeswagens rollte! — Deine 
Liebe, goͤttliche Panthea, ſoll mein eigenes. Selbft ver- 
jehren; ih will mich im Anblick deiner Gluͤckſeligkeit für 
glücklich halten! Ich will fo eifrig, ale ob es für mich felbft 
wäre, für deinen Abradates arbeiten! Diele Hand fol ihm 
ein Kleinod wieder geben, das allen Preis überfteigt, wenn 
gleich jedes Sandlorn am Meer eine goldene Welt würde es 
zu erfaufen. Wenn fie dann beim entzüdten Wiederfehen 
Dad Herz des geliebten Mannes an ihre hüpfende Bruſt 
druͤckt, dann foll mein Geiſt in ftillem Triumph über ihnen 
fhweben, und von fompathetifher Freude ergriffen feiner 
eigenen Wuͤnſche vergeffen ! 


— > om 


Dritte Abtheilung. 


1. 
Panthea. Mandane, 


panthea. Gage mir offenherzig, Mandane, was meinft 
du mit diefer geheimmipreichen Art, womit du von der Krank⸗ 
beit unfers Freundes Araſpes redeft? Was wollen diefe be- 
deutenden Blide? Mas fagt die erröthende Wange? , 

Aandane. Theure Königin, wenn mic. nicht Zeichen 
und Anfheinungen täufhen, fo ift Arafpes weder des gehei- 
Iigten Namens, den du ihm gibft, noch diefer zärtlichen mit- 
leidigen Sorgfalt würdig, die du an feine vielleiht nur ge⸗ 
heuchelte Krankheit verfchmwendeft. 

Panthea. And was Eönnte ihn benn bewegen fich Frank 
zu ftellen ? 

AMAandane. Meine theure Gebieterin, ich wundere mid) 
niht, daß Argwohn einem Herzen wie das beinige fremd IK 
— Uber — ih habe Urfahe zu glauben, Araſyes {ey der 
großmüthige Freunb nißt, ber er zu feyn vorgibt. Wileiht 
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tft es nur eine fchöne Larve, in die er fih verhält, um fih | 
unvermerft in dein Herz einzufteblen. | 

Yantyea. Halt ein, Mandane! Welch ein fchwarzer 
Verdacht befiet deine reine Seele! — Was kannſt du an | 
Arafpes entdedt haben, das die angeborne Tugend verläugne, _ 
die fein ganzes Betragen regiert? Er müßte ein Ungeheuer 
fepn, und die Natur müßte mit ihm eins geworden feyn ung 
zu beträgen, wenn unter feiner edeln Funftlofen Miene Ver: 
ftelung, und unter feinen bonigfließenden Worten irgend ein 
fhlimmes Vorhaben lauern Eönnte. " 

Aandane. CS ift wahr, Araſpes ift Ichön, nur zu 
fhön, um die Augen eines gewöhnlihen Weibes zu bienden. 
Seldft die meinigen, obgleich das Alter mir jede Schönheit in 
matterm Lichte zeigt, verweilen mit Vergnügen auf ihm, mit 
unfhädlihem Vergnügen; denn mein Herz bat lange die 
hüpfenden Schläge verlernt, womit ein jugendlicher Bufen den 
Eindrud verräth,, den die aufblühende Schönheit des Juͤng⸗ 
lings, von Stärke und fenrigem Muth erhöht, auf ein unbe⸗ 
fonnenes Mädchen macht. Aber Schönheit und Güte find bei 
diefem argliftigen Geſchlechte felten verfchwiftert. 

panthea. Meine liebe Mandane, wozu follen mich alle 
diefe Vorreden vorbereiten? | 

Mandane. Zu etwas, das deine Wangen mit zürnender 
. Röthe bededen wird. Ich habe Urfachen zu vermuthen, daß 
deine ſchuldloſe Schönheit eine ftrafbare Flamme in dem Herzen 
diefes Juͤnglings angezündet habe. 
“ Panthea. Und wie haft du dieſe Entdedung gemacht, 
Mandane ? 

Mandane Schon feit etlihen Tagen bemerkte ich eine 
übel zurüdgehaltene Unruh' in feinen duͤſteren Bliden, bie 
irgend ein böfes Bewußtſeyn zu verrathen ſchienen. Umfonft 
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zwang er feine Miene in unmilliges Lächeln. Oft, wenn du es 
nicht gewahr wurdeſt, hing er mit fo fcharfen luͤſternen Blicken 
an dir, als ob er etwas von dir abäßen wollte; und dann 
fläfterte ein halb unterdrädter Seufzer bie geheimen Winfche 
feiner Seele. | 

Yantyea. Ich bemerkte wohl eine ungewohnte Duntel- 
heit in feinen Mienen. Aber wo lebt der Weile oder ber 
Gluͤckliche, der in allen Abwechslungen und Sufällen dieſes Le- 
bens immer ein unbewoͤlktes Antlig zeigen könnte? Sollte 
die Tugend Feine Sorge haben? Sie hat die meiften! Denn 
fie macht ung empfindlicher fir andere als für ung felbft; fie 
vermindert zwar unfre eigenen Webel, aber dafür belaftet fie 
uns mit fremden Leiden und der allgemeinen Noth des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes. Vielleicht find es Leiden von einer edeln 
Art, die das Angeficht unfers Freundes verbunfeln. 

Mandane Mie ich fagte, meine Tochter, die Güte 
deines Herzens macht dich ungeneigt, von andern Böfes zu ver- 
muthen. Aber glaube mir, es ift nicht allemal Mangel an 
Güte, wenn wir dem Menfchen, dem fehlerhafteften und unbe- 
ftändigften aller Gefchöpfe, Böfes zutrauen. Ein langer Um⸗ 
gang mit der. Welt zwingt die redlichften Gemüther zum Miß- 
trauen, wie fremd es auch ihrer Natur ift, und begabt ung 
mit einer Art von geheimer Auslegungskunft, welche die Herzen 
der Menſchen vor und entziffert, und aus gewiſſen Anfchei- 
nungen ihre verborgen Bewegungen, ihre auffteigenden Leiden: 
fhaften und den zukünftigen Sturm mit befferm Grunde vor: 
herfagen lehrt, als die Magier aus der Ordnung der Geftirne, 
die auf unfere Geburtsftunde herabgeleuchtet haben, die 
mannichfaltigen Scenen unſers Lebens weiflagen. Uber wos 
ich dir von Arafpes Jagte, HE mehr ale Mutbmahung. Getern 
in ber mitterndullichen Stunde hoͤrt' ich ihn, da ex id ein 


glaubte, laute Geſpraͤche mit fich felbft führen. . Seine Seele 
{dien in einem heftigen innerlihen Aufruhr, ungewiß auf 
welche Seite fie ſich fchlagen ſollte. Ich war nicht nahe genug, 
alle Worte zu verfteben, die in ungeftümer Verwirrung von 
feinen Lippen ſtuͤrzten: ich hörte nur, daß er die Namen 
Panthea und Abradates zu wiederholten Malen ausrief, und 
über die Unmöglichkeit Elagte, feine ftrafbare Leidenfchaft, die 
er Liebe nannte, zu vergnügen. Hätte ich nicht von ungefähr 
diefe Entdedung gemacht, fo würde ich wie du, meine Königin, 
der geheimen Schwermuth, die fchon etliche Tage um feine 
Stirne hängt, eine edlere, obgleich ung unbekannte Urfache ge: 
lieben haben. Allein er hat fich felbft verrathen, und ich hätte 
bie Liebe zu meiner Panthea und meine Pfliht verrathen 
müflen, wenn ich dir etwas verhehlt hätte, das Dich fo nahe 
angeht, und die vorfichtige Klugheit deines eigenen Vetragens 
verdoppeln wird. 

Panthea. Ich danke deiner allezeit ſorgfaltigen Treue, 
meine muͤtterliche Freundin. Aber ich kann den Gedanken 
nicht unterdruͤcken, daß dich vielleicht ein Traum oder irgend 
ein uͤbel geſinnter Daͤmon mit einem eiteln Gefluͤſter verworr⸗ 
ner Stimmen getaͤuſcht habe, die der Stimme des Araſpes 
nachaͤffeten; wo nicht, ſo kann doch ſeine edel geſinnte Seele 
leiner niedertraͤchtigen Bosheit ſchuldig ſeyn. Die Liebe zur 
Tugend ſchuͤtzt nicht allemal vor der Gewalt der Leidenſchaften. 
Auch heroifhe Seelen haben eine verleglihe Seite. Die 
Schwachheit eines Menſchen, den ich meiner Freundſchaft 
würdig gefunden, fol feine Aenderung in meinem Herzen 
machen, ald meine übrigen gerechten Empfindungen mit zärt: 
lihem Mitleiden zu vermehren. 

Mandane. ch überlafle Dich ohne Sorge deiner Klug: 
deit. Aber vergib mir, meine theueriie Yaoies , wenn iA 
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einige Verwunderung über die Gleichgültigkeit bezeige, womit 
du die Nachricht von der ſchaͤndlichen Leidenfhaft eines un⸗ 
befonnenen Juͤnglings aufnimmft, der in beſſern Zeiten ſich 
nicht hätte unterfiehen dürfen, Die Augen zu der Gemahlin 
des Abradates aufzuheben. 

Panthea. Du wirft Dich nicht betrogen finden, Man: 
dane, wenn du mich hierin ohne Sorge meinem Kerzen über: 
laͤſſeſt. Kennte ich nicht die Güte des deinigen, fo würbe mich 
die Verwunbderung, von der du redeft, befremden. Haft du 
jemals diefe raufhende Tugend an mir gekannt, die mit 
ihren eigenen Thaten, ober vielleicht nur mit dem, was fie ſich 
einbildet thun zu Fönnen, wie mit einem Naube pranget, und 
jede Schwachheit anderer Menfhen im Triumph aufführt ? 
Wenn fih, wie du fagft, eine folche Leidenfchaft der Seele 
diefes edeln Juͤnglings bemächtiget hat, fo iſt er geftraft 
genug! Es würde zu viel fepn, wenn die Sreundfhaft ihm - 
auch noch ihren heilenden Balfam entziehen wollte. Er hat 
um Erlaubniß bitten laffen mich zu fehen. Gebe, Mandane, 
fie ihm zu bringen. Er felbft fol mir die Urfache feiner 
Schwermuth entdeden, und die Freundfhaft foll ihre beften 
Verſuche thun, fie zu heilen. 


2. 
Mandane allein, 


O Panthea, bisher ift der reine Spiegel des fapphirnen 
Himmels nicht unbefledter gewefen ald deine Tugend! Die 
niedrigfte Bosheit durfte Ach nicht ‚erfrechen, deinen Run 
mr suit beim Gdadten eines Argwohns zu befleten\ — 8 
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fehe noch jest, fo lebhaft als ob jede Scene vor mir ftände, 
wie du dich von der zarten Knoſpe bis zu diefer vollen Blüthe 
entfaltet haft. Sch fehe dich noch, in lächelnder Roſenfarbe 
glühend, meine muͤtterliche Bruft umſcherzen! Schon damals 
meiffagte, wer dich fah, deinem Gefchlechte das vollkommenſte 
Weib. Mie frühzeitig Fam jede deiner Seele angeborne 
Schönheit unferm pflegenden Fleiße zuvor! Deine Neigungen 

bildeten fih ohne Mühe in freiwillige Tugenden aus. Jede 
Gottheit fchien fich gefallen zu haben, dich mit ihrer eigenen 
Gabe auszuſchmuͤcken. Untadelig war deine Unfchuld, gefällig 
beine Tugend , und beine Zärtlichkeit keuſch. Und follte es 
möglich ſeyn, daß eine folhe Vortrefflichkeit — daß eine 
Panthea — Ich zittre, den graufamen Gedanken fortzufegen. 
Nein, es it unmöglich! Mein allzu zärtlicher Eifer für ihren 
Ruhm wird ungerecht. Sie, die befte der Frauen, das Weib 
eines Abradates, kann niht fo ſchwach ſeyn — Uber wer 
raufcht dort gegen mich her? Mich duͤnkt, es ift der Freund 
‚bes unbefonnenen Juͤnglings — Ich will ihn anreden ! 


3. 
Araſambes. Mandane, 


Mandane. Irre ich mich, Arafambes, oder willft du 
deinen Sreund befuchen? 

Arafambes, Eben zu ihm wollte ich, ehrwuͤrdige 
‚Mandane ! 

Mandane. Du wirft berichtet ſeyn daß er fih übel 
‚befinde ? 

Arafambes, So fagte mie einer \eiaer Stianen, und 
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mich däucht, ich wollte faft errathen, daß er fich befier befände, 
wenn deine Gebieterin weniger reizend — — 

Mandane. Dder weniger tugendhaft wäre. — - Höre, 
Araſambes! Eine gleich zärtlihe Freundfchaft verbindet mich 
mit Panthea, dich mit Arafpes. Diefes Verhältniß berechtigt 
mih deinen Beiftand zu erbitten; denn wenn jemand ver: 
mögend iſt, ihn auf den rechten Weg zurüd zu lenken, fo iſt 
es Arafambes , von deflen Weisheit er die höchfte Meinung 
bat, die ein Sterbliher verdienen kann. Gefällt es dir, fo 
wollen wir unter jenem Gang von Palmen unfere Gedanten 
über dDiefe Sache gegen einander auswechſeln. 

Arafambes. Wie es dir beliebt, Mandane! Es ver: 
langt mich felbft, dir meine Gedanken über einen Zufall zu 
eröffnen, der mich für Panthea und Arafpes gleich befümmert 
macht. Ich verehre in Panthea die Tugend, die ich in Ara- 
ſpes bedaure. Die Gefahr war allzu groß, allzu reizend, und 
ganz allein auf feiner Seite. Wie leicht ift der Webergang 
von freundfchaftlicher Liebe zur LXeidenfhaft, wenn der Gegen: 
fand eine Panthea iſt! Gewiß! er verdient unfer Mitleiden 
und allen Beiftand, den die Freundfchaft feiner Franken Seele 
gewähren Kann. 


4, 
Araſpes allein, 


D Cyrus, Cyrus! du Fannteft mich befler als ich felbft. 
Meine thörichte Vermeſſenheit verachtete deine Warnungen — 
Ad! nun bift du ſtrenger gerochen, ald mein bitteriker Febod 
ninſcen Könnte. Umfonft ſtreite ich wider eine Leineniihot, _ 


an der die Vernunft felbft nur das Uebermaß tadeln darf. 
Aber wer kann eine Panthea lieben, ohne ihren Bells zu 
wünfhen ? — Und ohne einen Strabl von Hoffnung zu 
lieben! — Ah! meine ganze Natur erfchättert unter dieſer 
entfeslihen Vorftelung. Alle Ruhe ift aus meinem Herzen 
gewichen; alle blühenden Hoffnungen meines Lebens find da- 
bin! Was ift aus dir geworden, meine Seele? Ein Spiel 
fieberifcher Traume; ein Ball, von ftreitenden Leidenichaften 
hin und her gefchlagen; ein Nachen, den der braufende Orkan 
und die fihäumende Wuth der Wogen bald an die Wolken 
ſchleudert, bald in ſchwindlige Tiefen hinabftärzt ! Wie bin 
ih unter mich felbft hinabgefunfen! Wo ift mein Stolz? 
Wo tft der vermeflene Geift, der feiner Stärke fo gewiß war? 
Armer Phaëthon! Die wilden  flammenhauchenden Roſſe 
fchleppen dich unaufhaltbar fort durch Wildniffe von regellofen 
Träumen, von Begierde zu Begierde, von Unfinn zu Unfine! 
— Allzu reizende Panthea! Iſt es’ dazu gekommen daß id 
wünfchen muß, dich nie gefehen zu haben? — Verflucht ip 
diefer Wunſch! Laß mich dich nur noch Einmal fehen, und 
zu deinen Füßen meine Seele aushnuhen! — O meine ſter⸗ 
bende Tugend, rvaffe alle deine zerftreuten Kräfte zufammen, 
dieß allzu ſchwache Herz vor der Tyrannei feiner Begierden 
zu ſchuͤtzen. Sept ift es noch Zeit, den größten der Siege zu 
erftreiten. — Elender! wen rufeft du zu Huͤlfe? Wo ift 
deine Tugend? Mo ift die Weisheit, die ehmals mitten in 
meiner Seele ihren ftrahlenden Thron aufgerichtet hatte? 
Ach! fie ift herabgeſtuͤrzt; alles ift Aufruhr; die fieberifce 
Wuth meiner Lebenggeifter ift nur ein ſchwaches Bild des 
gefeplofen Sturmg, der in meinem Innern tobt. 
D wer bringt mich in dem Fühlen Hain, wo aromatifche 
Morten über ben murmelnden Bramnamel {h wilhen,, und 
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freundliche Zephyrn, über die Violenbank daher ſchwebend, 
meiner lechzenden Bruſt Erquickung zufäheln! — Sa, id 
will diefen verhaßten Kerker fliehen; in deinen Schooß will 
ih fliehen, file Natur! Ich will deinen Athem, die frifche 
biumige Luft einziehen, und in deinen mitleidigen Schatten 
ungetadelt meine Thränen mit der weinenden Quelle ver: 
mifhen. Dort Eagt die zartliche Nachtigall ihren Gatten, 
dort feufzen fpmpathetifhe Weſte mit mir! Vielleicht daß 
dann die himmlifhe Tugend die Geftalt der Beherrſcherin 
meines Herzens annimmt, mich mit fehükenden Armen zu 
umfaflen, und füße Nuhe in mein leidendes Herz zu gießen. 
— Eile, mein Fuß! — O gefegnet fey mir Ddiefer heitre 
ummwölbende Himmel, und du balfamifhes Sonnenlicht! 
Schon fühle ich deine heilende Kraft durch meine befänftigten 
Mern rinnen. — 

Aber fehe ich nicht bier meinen Araſambes? Ga er ift 
es! — O mein Freund ! eine geneigte Gottheit hat im die- 
fer Stunde deine Tritte hierher geleitet! 


; 
‚! 
fi 


5. 
Araſambes. Araſpes. 

Araſambes. Wem ſollt' ich die erſten Augenblicke, die 
wieder mein eigen ſind, widmen, als meinem Freunde? — 
Aber, mein liebſter Araſpes, wie ſehr haben dieſe wenigen 
Tage dich verändert! Woher dieſe Blaͤſſe, mit ploͤtzlich auf⸗ 
lodernder Roͤthe abgewechſelt? dieſe verdunkelten Augen, die⸗ 
fer ſeufzende Ton der Stimme? — Ganz anders Moye 
bein Orfiopt, ald wir neulich mit Panthea die Gegenden dx- 
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ſes Schloffes beſahen, in welches die Sorgfalt des Cyrus Fi ic 
zu bringen befahl. Der blumige Mai iſt nicht froͤhlicher, ale 


ich dich damals ſah. Iſt Liebe die Quelle dieſer ſchleunigen 
Veraͤnderung, fo graͤnzt ihre Luft allzu nahe an den Schmerz. 


Arafpes. O mein Urafambes! — Kannft du mit, 
meiner Schwahheit Mitleiden haben? — Verachteſt du mid 
nicht? Deine Verahtung würde mein Elend vollfommen 
machen. Ich erröthe vor deinen Bliden; aber glaube mir, 
ich erröthete fchon zuvor vor mir felbf. Ach, ich bin über: 
wältiget! So viel Schönheit, fo viel Güte, fo viel herzbe- 
zwingende Holdfeligfeit, war mehr ald mein allzu zärtliches 
Herz ertragen konnte. Vielleicht verdient meine Schwachheit 
Verahtung. Ich hielt mich einft unfähig, in den Kefleln 
eines Weibes zu liegen, und wenn fie eine himmlifche Göttin 
wäre; ich trotzte auf meine Stärfe — Dieß rechtfertigt deinen 
Spott. Uber, o fchone deines leidenden Freundes, Araſambes! 
Ich bin ganz verloren, wenn dieſe unfelige Liebe, die mir 
meine Freiheit, meine Ruhe, den Beifall meines eigenen Her: 
zens, und warum nicht auch dieſes unwuͤrdige fchmachtende 


Leben? raubt, — wenn fie mir auch noch deine Freundfchaft 


rauben würde ! 


Arafambes. Laß diefe Thränen von der Zärtlichkeit 
zeugen, mit der ich dein Leiden empfinde. — Sch follte dich 
verachten können? Verbanne einen fo niedrigen Gedanken. 
Nein, du edler Züngling! ich liebe dih, mehr als jemals 
liebe ih dich! — Faſſe Muth, Araſpes! Der Tugendhafte 


wird nicht eher über alle Leidenfchaften erhaben,, bie er auch. 


über jene Wolken emporfteigt, und feine angeborme Luft 
athmet. Große Seelen wallen auch in große Leidenfhaften 
anf. — Uber nie foll es zur Schande der Tugend gefagt 
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ı Överden, daß fie fih ganz überwinden, und gefeffelt hinter 


dem Triumphwagen des Lafters nachfchleppen laffen ! 
Arafpes. Ich liebe die Tugend, Arafambes! Ich fühl 
ed in dieſem Augenblick, daß ich fie liebe! Aber ah, fie ift 
unvermögend mich zu ſchuͤtzen! Meine Seele ift nicht mehr 
mein. Sie ift ein Sammelplag fohredlicher Phantomen und 
ftärmifcher Begierden, unter deren grimmigem Streit meine 
Ruhe zertrümmert ift. — Glaube nicht, daß ich wehrlos 
meine Sreiheit dahin gegeben habe. Aber es war zu fpät, 
als ich zu kämpfen anfing. Allzu lange hatte ich das füße 
Gift eingefogen; da ich feine Wirkung fühlte, hatte es ſchon 
mein ganzes Weſen durchdrungen. Alles was ich noch thun 
fonnte, war, mich felbft zu beflagen, und eitle Entfchließungen 
zu faſſen, die ein einziger ihrer Blicke wieder vernichtete. 
Und doch weiß fie nichts von meiner Leidenfhaft; nie haben 
meine Lippen das nagende Geheimniß meines Herzens ver- 
rathen; dieß ift alle Gewalt, die mir über mich felbft übrig 
geblieben ift. Aber ah! meine Blide, meine Unruhe, meine 
übel verhaltnen Seufzer hätten mich längft verrathen, wenn 
ihre eigne Unfhuld nur die ſchwaͤchſte Vermuthung meiner 
Thorheit geftattete. — Die Fröhlichfeit, die du jüngft an mir . 
faheft, war die wurmftichige Frucht einer eiteln Hoffnung, ber 
eingebildeten Ausſicht in glüdlihe Tage, die ich in biefer 
fhönen Einſamkeit mit Panthea zu leben meinte. Wie bald 
weltte diefe hinfällige Freude weg! Je öfter ich fie ſah, ie 
vertraulicher der Zutritt war, den fie mir erlaubte, je mehr 
die Guͤte ihres allezeit offnen Herzens, deſſen fich felbft be- 
mußte Unfchuld alle Zuruͤckhaltung verachtet, meiner Liebe 
mit der voreiligen Hoffnung wieder geliebt zu werden zu 
ſchmeicheln ſchien: — defto fchneller wuchfen diefe Begierden, 
die anfangs fo verfhämt, fo leife ihre allzu kuͤhnen Wuͤnſche 
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liſpelten. Ich verbarg ed mir nun. felbit nicht mehr (wie 
konnt' ich?), daB meine Liebe fich mit nichts Wenigerm als 
dem völligen Genuß befriedigen könnte. Ich erſchrack vor der 
Entdedung; und doch zerfioß meine ganze Seele in Sehnſucht, 
und billigte ingeheim die DBegierden, die vor der Tugend 
fich verbergen mußten. Ah! welch ein gewaltiger Kampf 
von Leidenfhaft und Blicht, Vernunft und Liebe, hat feitbem 
meine Bruft zerrüttet! Was ift dad Getuͤmmel fallender 
Welten und das DBrüllen des Chaos gegen den einheimifchen 
“ Krieg einer Seele, die mit ihrer ganzen furchtbaren Macht 
anf fich felbft losſtuͤrmt! Eine brennende Seele — O Ara⸗ 
ſambes, wären ihre Kräfte nicht durch den Leib eingeſchraͤnkt, 
fie würde, wuͤthender als ein zügellofer Komet, alle Elemente 
in ihren Streit verwideln, und dieſen göttlihen Bau har 
monifcher Sphären rings um fich her zu Staub zertruͤmmern! 


Arafambes. Ich bedaure meinen Freund, ich beweine 
feine Schmerzen, und noch mehr feine Tugend, die am 
fhwindligen Rande des tiefften Falles ſchwankt. Uber ich 
wäre nicht dein Sreund, wenn ih mic begnügte, meine 
Klagen mit den deinigen zu vermifhen. O laß mich dich 
bitten, laß mich dich beſchwoͤren, daß du dich nicht ſelbſt ver- 
loren gebeft, fo lange der ruhmwuͤrdigſte Sieg noch in deiner 
Gewalt ift. Liebft du wirklich die Tugend, wie ich weiß daß 

du fie liebft, fo ift der Sieg unfer! Kaffe nur einen ftand: 
haften Entfchluß. Keine Macht, Kein Gott, felbft nicht der 
Unnennbare, bdeffen allmäctiger Finger Die unermeßliche 
Schöpfung bewegt, ift vermögend, ben Willen eines denkenden 
Weſens zu zwingen. Aber wenn du felbfe heimlich deine 
Niederlage wünfchert, wenn du dein mwilliges Ohr der Sirenen: 
Nimme entgegen reckeſt, die dich zu einem wolluͤſtigen Ver⸗ 
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derben einladet, fo ift deine Tugend fchon verrathen. Und 
was wäre Nrafpes, wenn er feine Tugend überlebt hätte? 
Arafpes. Gin Unglädliher, dem nichts übrig gelaffen 
ift, als zu fierben. Ach Arafambes, wie foll ich die Augen 
zu dir aufheben? Aber ich. will dir nichts verhehlen. So 
ungluͤcklich mich die Liebe macht, ſo iſt es mir doch unmoͤglich, 
nicht zu lieben. Ich fuͤhle die ganze Schwere meiner Ketten, 
und doch wuͤnſche ich nicht frei zu ſeyn. Ich weiß ſelbſt nicht 
was ich wuͤnſche. Ich verdamme in jedem Augenblicke den 
Wunſch des vorigen. — Was redeſt du mir von ſtandhaften 
Entfhlüffen? Ach mein Freund, du haft vergeſſen, daß ich 
nicht mehr Urafpes bin. Was vermag der Steuermann, 
wenn der unbandige Sturm mit taufend  Donnern daher 
rauſcht, And das maftlofe Schiff durch ftürzende Waflergebirge 
waͤlzt? — Ich finde Feine Bilder ftarf genug, dir die Geftalt 
- meines inwendigen Zuftanded begreiflih zu mahen! Gluͤck⸗ 
feliger, daß du Feine Erfahrung von dem, was ich leide, haft! 
Bald ift mein ganzes Wefen nur Liebe, von glühender Sehn: 
fucht und reizenden Hoffnungen aufgefhwellt; bald wenn die 
 Tnrze Bezaubrung verfchwindet, entbrenne ich in ohnmächtigem 
Zorn wider mein Schidfal, und finfe vom Kampf mit dem 
Himmel zu winfelnder Verzweiflung herab; bald ift meine 
ganze Seele in Panthea entzudt; bald verwünfche ich Panthen, 
die Welt und mich felbft. Umfonft hoffe ih vom mitternächt- 
lichen Lager eine kurze Raſt; umfonft rufe ich dem erquickenden 
Schlaf; oder wenn er mich zu erhören fcheint, fo aͤngſtigt er 
mih durch fürchterlihe Traͤume, oder fpottet gar meines 
Elends mit reizenden Bildern einer Glüdfeligkeit, die mir 
niemals, ah! niemals nur zu winfcen erlaubt if. Sch 
wandle dann in elpfifhen Auen, wo alle Gegenftände Tiehe 
und Fröhlichfeit pauchen; dann fteigt Amor auf einer Wett - 
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‚ von Senfzern der Verliebten herab, unfterbliche Roſen duften 
um feine gelben Loden, die ganze Natur hüpft bei feinem 
Anblick in Entzädung aufs fchmeichelnd nimmt er meine 
Hand, und führt mich durch Moyrtengänge in die Laube von 
Jasmin, wo Panther gleih einer müden Waldnymphe 
fhlummert. Indem ich mit ſtummer Entzüdung fie betrachte, 
erwacht fie, und firedt mit füßem einladendem Lächeln ihre 
willigen Arme nach mir aus. — löslich verwandelt fich der 
treulofe Traum. Eine unfihtbare Geftalt reißt fie von mir 
weg; keuchend eil’ ich ihr nach; fürchterliche Wildniſſe, fchroffe 
Selfen und jähe Abgründe eröffnen fi vor mir; eine fieben- 
fahe Naht umzieht den Himmel, mit feurigen Wolfen durd: 
kreuzt; fie flieht umfonft und ringt zurädichauend ihre um 
Hülfe bittenden Arme gegen mich; ein Regen von Flammen 
ftürzt auf fie herab, und verzehrt fie vor meinen verzweifeln: 
den Augen zu Aſche! — Oder mich duͤnkt, ich fehe den 
Abradates von Cyrus geführt herbei kommen; ich ſtehe von 
fern, und ſehe der fprachlofen Umarmung der Liebenden zu; 
taufend Furien zerreißen mein Herz bei dieſem Anblid; meine 
Seele mwälzt fi in wilden Gedanken , indem der ohnmächtige 
Zorn meinen Arm entnerut. — Dann duͤnkt mid, ich fehe 
den Wagen der Liebesgöttin auf ‚rofenfarbnen Wolfen herab: 
fteigen, das liebende Paar aufzunehmen; girrende Tauben 
ziehen ihn, und Schwanen, deren Gefang weit umber bie 
ambroſiſche Luft bezaubert. Ploͤtzlich ſchweben fie, von taufend 
Liebesgoͤttern umflattert, aus meinen Augen hinweg, indem 


ich einfam, gleich dem fteinernen Bilde der Verzweiflung, am 


Boden angefeffelt feehe, und dem fcehwachen Nefte von Em: 
pfindung fluche, der noch in meinen Adern glimmt. So 
raubt mir die innerliche Zerrüttung meiner Seele felbft das 
ſdwaqche vorübergehende Labſal, welches die Natur den Un⸗ 


— 
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lichſten ‚erlaubt, das fuͤße Vergeſſen unferd Elends, Das 
gſtens einen Theil unſers Lebens dem nagenden Kummer 
eißt. — Ach! ich bin ungluͤcklich, mein Freund! ſo un⸗ 
ich, daß alles, was ich dir geſagt habe, nur einen Kleinen 
IL meiner Leiden: umfaßt. O dieſe ‚fatale ‚Leibenfhaft Hat 
‚ betrogen! Nette mich, Araſambes, rette deinen Freund 
der Liebe und von fich felbft! 
Arafambes. Du allein Fannft Dich ‚retten, Araſpes! 
fehe nur ein einziges Mittel, und das ift in: deiner Ge⸗ 
Eine Liebe, wie bie deinige, kann nur buch Fliehen 
gt werben. Es ift. vergeblich, mit einem Gegner . zu 
pfen, beffen Wunden Vergnügen machen. liche, -fliehe, 
n .gremmd! fliehe diefe allzu reizende Schoͤne. Sobald 
von ihren Augen entfernt biſt, wird die ungendhrte 
ume fich felbft verzehren, die jetzt deine Seele ausdoͤrrt, 
die Blüthe deines Lebens zu vergehren: droht. 
Arafpes, Was verlangft du von mir, graufamer Freund? 
fol. von Panthen fliehen? fol. mich felbft aus ihren Augen 
annen? ‚gleich ald ob der ſchwarze Tag nüht fchnell genug 
er rauſchte, der fie mir auf. ewig.entreißen wird! O nenne 
entſetzliche Mittel nicht mehr, das viel Arger iſt, ald 
Uebel, wovon du ‚mich befreien willft. Ihr bloßer Anblick, 
ihr bloßes Angedenken, ihr Schatten ift genug, meine 
miergen zu verſuͤßen. Es iſt Wonne, fie ſogar hoffnungskos 
teben.” Lehre mich, wie meine Seele von ſich ſelbſt ſcheiden 
1, ſo will ich deinem Rathe folgen. O ſie ift die Seele 
ner Seele; ihr Blick, ihr Lächeln ift meinen Herzen, was 
Srählingefonne den Blumen, was. die thauende Morgen: 
‚re dem welken Graſe, was die Fühle Quelle dem lechzenden 
ndrer. O Panthea, du beffere Hälfte meiner (eloit, wre 
at' ich von ‚dir ſcuiden? Dich fliehen? aaa Kor 
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ih dich fliehen? Du bift ia Feine Schlange, die unter dem 
Slanze der goldgefledten Haut tödtlihes Gift verbirgt. Du 
bift ganz Unfchuld und Güte. Ach! was find die Schmerzen, 
die du unwiffend mir machft, gegen den Berluft deiner Gegen: 
wart? In dem bloßen Gedanken, dich zu verlieren, ift etwas 
das an Vernichtung gränzt. Aber Wonne ift in dem füßen 
Gedanken, daß ebendiefelben Mauern Panthea und mid 
einſchließen; daß ung derfelbe Himmel umfließt ; daß fie vieleicht 
diefe Luft geathmet bat, die ich in dieſem Augenblick einziehe! 
Melde fanfte lindernde Kraft in der Hoffnung, daß ihr Hey 


nicht für Abradates allein zärtlih ift! daß ihe mildes Auge - 


vielleicht auch für den unglädlichen Arafpes eine ſtille Thraͤne 
weint! — Keine fo ungätigen Blide, Arafambes! Verachte 
meine Schwachheit nicht, wenn es Schwachheit ſeyn kann, 
diefe unvergleichliche Schöne zu lieben. Ueberlaß mich lieber 
meinen Schmerzen, wenn du fie nur durch den Tod heilen 
kannſt. 

Araſambes. Iſt es mein Araſpes, den ich hoͤre? — 
Nein, ſo tief kann die Seele meines Araſpes nicht herabſin⸗ 
fen! — Angenehme Täuſchung! warum kann ich dich niht 
unterhalten? Aber ah! wie kann ich mir verbergen, daß es 
mein Freund, daß es Araſpes ift, den alle feine Stärke, alle 
feine Tugend, alle die männlihe Entſchloſſenheit, die ihn 
ehmals unter den Zünglingen erhob, fo fehr verlaffen- hat, 
daß er zu den Füßen eines Weibes fhmachtet, un? die Pein, 
die fie ihm verurfacht, noch für Glüdfeligfeit nimmt? Und 
wo find nun jene Ausſichten in ehremvolle Tage? Mo die 
Unternehmungen, die deine von jeder Tugend befruchtete 
Seele verſprach, und die nur auf Gelegenheit warteten, um 
zu großen Thaten empor zu wachfen? Iſt Cyrus vergeflen? 
‚der Gefpiele, der Freund deiner Jugend, mit dem du die 
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erſten Lorbern gefammelt haſt, die jeßt unter der Glut einer 
thörichten Liebe welfen? Iſt das große Vorhaben vergeffen, 
zu welhem ihn dein Geift und dein muthiger Arm begleiten. 
wollte? Das glorreihe Vorhaben, eine barbarifche Welt um: 
zufchaffen, gefeglofe Herden zu Menſchen zu adeln, oder uͤppige 
Voͤlker, von der glühenden Sonne und von träger Wolluft 
entnerut, mit neuen Gefühlen von Ehre zu. begeiftern, und 
in diefen morgenländifchen Provinzen ein Reich aufzurichten, 
deffen majeftätifhe Größe den Erdboden in Ehrfurcht halten, 
und dem Frieden mit den Künften des Friedens eine bleibende 
Wohnung bei den Sterblihen verfchaffen follte? — Ich er: 
röthe für dih. — Es ift mir unerträglich, daß. Arafpes feine 
hoffnungslofe Liebe den tauben Felfen vorgirren foll, indeflen 
wir, von Cyrus geführt, dag geheiligte Geſchaͤft vollbringen, 
welches ihm ein Gott. ind Herz gelegt hat. — O Schande! 
Mas nenneft du Liebe, Arafpes? Haft du Feine Liebe für 
deine Freunde? Feine für den Helden, der dich felbit des 
Eöniglihen Namens feines Freundes würdigte? feine Liebe 
für die Tugend und für deine Anverwandten, die Mienfchen, 
und für alles, was die vom Himmel entfprungene Seele der 
Zuruͤckberufung in die lihtvollen Gegenden, woraus fie ver: 
bannt ift, würdig macht? — Oder foll diefe feige unmännliche 
Sflaverei, die alle deine Gedanken an die Schönheit eines 
Weibes, alle deine Begierden an ihren Genuß beftet, alle 
deine großen Beftrebungen in Seufzer auflöftt — Toll dag 
dich zu den Thaten vorbereiten, von denen deine Geele ſchwel⸗ 
len ſollte? — 

Araſpes. O ſchone, ſchone deines Freundes, Araſam⸗ 
bes! Ich kann die furchtbare Wahrheit nicht ertragen, die 
von deinen Lippen donnert. Nein, ich will deine Veracwoo 
nicht verdienen! Sie würde mich unglüdliher mahın, Ns 
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die bitterfüße nal der Liebe thun Kann. Verwunſcht fep 
Ber unwuͤrdige Gedanke, daß ih, wie ein mweinender ſchaͤnd⸗ 
fiber Sklave, von ber Schoͤnheit gefeffelt, den Staub leden 
föllte, während ihr die erftaunte Welt mit Dentmälern eu: 
rer Tugend belaſtet! Nein, Araſambes, ich fuͤhle meine 
ganze Seele wieder durch meine Nerven ſtroͤmen. Ich will 
dahin, wohin mich die Ehre ruſt, und mit Hoch ſtaͤrkerer 
Stimme die Liebe! Du foltft fehen, jedes Auge fol fehen, 
daß Panthen miſch mit ſiebenfachem Muth begeiftern Tann, 
and die Welt fol mich eines beſſern Schickſals würdig erflä- 
zen! — Mie dan® ich Dir, Araſambes, daß du mir dieſe 
Ausſichten gezeigt haft! Aber Hüte dich, Freund, meine Liebe 
zu fhmähen, oder deine Lippen zum Spott über Die erhabne 
Raſerei, den enthuſi aſtiſchen Taumel zu Öffnen, worin meine 
Seele aufbraufet, wenn fle, "ganz vom Gott der Liebe voll, 
nicht ihre eignen Gefühle hervortreibt! Hüte dich, eine Liebe 
zu fhmähen, die, ‘von der ‚göttlihen Panthea entzündet, 
‘eben fo wenig Graͤnzen hat "als die Vollkommenheit ihres 
Gegenſtandes. 

Araſambes. Welch ein Gemiſch von Schwulſt und Thor⸗ 
heit! Ja, ich kenne eine Liebe, die keine Graͤnzen haben ſoll; 
aber eine weit andre als dieſes laͤcherliche Ungethuͤm, die 
Tochter des Müplggangs und der Wolluſt! dieſe buntſcheckige 
Thoͤrin, die in gleichem Augenblick weint und lächelt, frob: 
locket und verzweifelt, zu Stein erftarrt und in leichten 
Schaum auffprudelt. Weg mit ihr! Ehmals brannte eine 
andere Kiebe in deiner Bruft, Nrafpes! die Ernährerin der 
Tugend, von der Weisheit felbft entzündet, ohne welche noch 


feine fchöne That vollbracht worden ift, noch Fein Seld mit . 


den Unfterblihen in die Mette geeifert hat. Erwache doc 
einmal aus beinem Taumel, Ereund\ Crtenme dich felbft 


wieder! Tritt in deine eigene Geftalt zuräd! — O! gibt 
ed denn feine Zauberworte (weil doch die Vernunft in dieſem 
Aufruhr der Sinne nichts vermag), Feinen geheimnißnollen 
Talisman, der meinen Freund fich felbft wieder geben kann? 
Oder hat die Muſik, die Beswingerin der. Herzen, keine magi⸗ 
{hen Töne, bie Gewalt. der Liebe einsufchläferg und die. entz 
flohene Weisheit zuruͤckzulocken? 

Ein. Aklane au Araſpeh. Herx, die Königin ommt 
mit Mandane aus dem Myrtenwaͤldchen — fie befghl. a 
dir ihre Ankunft anzukuͤndigen. 

Zrafpıs. Was hoͤr' ih? Ein Beſuch von Pantheq? 
Sie ſelbſt, ſagſt du, befahl dir ſie anzukuͤndigen? — Was fuͤr 
eine neue Geſtalt nimmt mein Schidfal an! 

Arafambes. Ic verlaffe dich voll froher Hoffnung, am 
nähften Morgen meinen Arafpes wieder zn finden. Don dem 
Lippen der fhönen Panthen werden. die Zaubertöne fliehen, 
die deine Seele wieder in Harmonie zu ſtimmen vermögen. . 

Arafpes allein). Sie felbft ſucht mich? Sie,felbit? — 
Warum pochſt du ſo zaghaft, mein thoͤrichtes Herz? Sonft 
pflegteſt du ihr ſo froͤhlich entgegen zu bünfen! — Hat fie 
vieleicht die wahre Urſache meiner Krankheit entdegt? — 
Aber wuͤrde ſie dann ſelbſt zu mir kommen, eine Leidenſchaft 
durch. ihren. Anblick noch mehr au exhitzen, welche fie nicht be⸗ 
friedigen will? — Oder ſoll ih — darf ich es hoffen, daß fig 
mir guͤnſtiger ſey, als ich bisher zu glauben wagte? Eitle 
Einbildung! Hinweg Schmeichlerin! — Eie nähert fih. — 
Dieſe Stunde wird das Schickſal meiner Liebe entſcheiden. 
Ich will Muth faſſen. Warum ſollt' ich meine Leidenſchaft 
der Einzigen verhehlen, die ſie befriedigen, oder, wenn's mög 
lich ift, heilen kann? — Gie lommt, von Manbane rc 
— D mein feiged Des! | 
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Panthea. Mandaue. Araſpes. 


Panthen. Wie befindet fih Arafpe3? Dein Anblick be- 
räftiget nur zu fehr, daß fich meine Freundfchaft nicht um: 
fonft für dich beunruhiget hat. 

Arafpes, O ſchoͤne Panthea, wie fehr rührt mich diefe 

guͤtige Herablaffung! Deine Gegenwart hat ſchon ihre hei: 
lende Kraft an mir bewährt. Dein Mitleiden — Ach! wenn 
du wüßteft, mad mein Herz gelitten hat, du Eönnteft mir dein 
Mitleiden nicht verfagen! 

Mandane cdeife zu Panther. Sind meine Beforgnife 
vergeblich geweſen? 

Panthea (ohne auf Mandane Acht zu geben). Und warum 
follte ih das? Mein Herz ift empfindlicher für fremde Lei- 
den ale für meine eignen. Selbft die Schmerzen eines Thie: 
tes, die Krümmungen eines fterbenden Wurmes, rühren mid; 
wie follte ich bei dem Leiden eines Freundes ungeruͤhrt blei: 
‚ben? Mber entdede mir, Arafpes, wenn in meiner Freund: 
fhaft ein Troſt für dich feyn kann, entdede mir die Urfache 
deiner Schmerzen. 

Araſpes. So feindfelig, o Panthea, ift mein Schid: 
fal, daß die ſuͤße Quelle der feligften Freuden für mich nur 
anbefchreiblihe Schmerzen quillt. — Die Liebe, Panthea — 
das fatale Wort ift von meinen Sippen entflohen — die Liebe 
macht mich elend. 

Panthea. Die Liebe kann den Tugendhaften nicht elend 
machen. Sie hat ihre Schmerzen; aber es iſt etwas Troͤſten⸗ 
des Darin, yür diejenigen zu leiden, die wir lieben. Der Tod 

des Geliebten ift vielleicht dad Einzige, was und He muuen 
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Könnte, wenn wir nicht in unfrer eigenen Sterblichkeit ein 
bewährtes Mittel hatten, unfrer Qual ein Ende zu machen. 

Arafpes. Es ift etwas, das noch entfeglicher ift als 
der Tod des Geliebten. Was könnten die unerbittlihen Erin: 
nyen felbit, verdammte Sünder zu quälen, Schredlicher’s erfin- 
den, als die Pein, ungeliebt und ohne Hoffnung zu lieben? 


Yanthea. Cine Liebe ohne Hoffnung, ohne Gegenliebe, 
fest, wie mich dünft, Araſpes, einen übelgewählten Gegen: 
ftand voraus. | 

Araſpes. Ah Panthen, es ift unmöglich, diejenige, 
die ich anbete, nicht zu lieben, oder weniger inbrünftig zu 
lieben, als ih thue. Sie ift die Scyönfte unter allen, die 
jemals unfterblihe Goͤttinnen eiferfüchtig gemacht haben. Ihr 
erfter Anblick würde eine fchwache Seele übermwältigen. Aber 
ftile Bewunderung war alles, was ich fir fie empfand, bie 
ein näherer Umgang die Schönheit ihres Geiftes, taufend 
fteahlende Vollkommenheiten, vor. mir entfaltete. — Ganz in 
ihr Anfchauen entzüdt, vergaß ich anfangs meiner felbft; ich 
liebte ohne Wunſch, ich hoffte nichts, ich war glüdlih. Aber 
diefe füße Bezauberung Eonnte nicht lange dauern. Ich er: 
wachte; ich ſah daß ich getraumt hatte; ich fühlte, daß nur 
die Gegenliebe, nur der Beſitz des Geliebten, glüdlih machen 
kann. Auf einmal entdedte ich das Entfeßlihe meines Zu: 
ſtandes. Ich habe nichts zu hoffen! — Selbft der Troft, von 
ihr bedauert zu werden, nach welchem ich ſchmachte, ift mir 
verfagt. Sie weiß nichts von meiner Liebe. Noch nie durft’ 
ih es wagen zu reden. Ach! die einzige Hoffnung, die mir 
übrig bleibt, ift, im Hebermaß meiner Dual das Ende meine 
Daſeyns zu finden. 


Yantgea, Fo bebaure dich, Araſpes. 


B 


Araſpes. Du bedauerſt mic, goͤttliche Pauthea? O 
ſo bin ich nicht fo elend, als ich fuͤrchtete! 

Pantyen. Die Freundſchaft hat nur einen einzigen 
Math für dich. Entferne dih von dem Gegenftande: deiner 
Leidenfhaft. Nur die Entfernung kann Dir die Vernunft und 
die verlorne Ruhe wiedergeben. Lebe wohl, Arafpes. 


Arafpes (er hält ie zurüd, und wirft fich zu ihren Füßen). 
Du willft dich entfernen? — O bleibe, bleibe, entziehe mir 
den Anblick nicht, der mein fliehendes Leben noch zuruckhaͤlt! 
— Du zürneft, Panthea — bein ernftlihes Auge — doch zürne 
nur! vernichte mit ftrafenden Bliden den Verwegnen, der 
dih anbetet! — Hier: zu deinen Füßen will ich ſterben — 
ghidlih genug, wenn dann eine zu fpät mitleidige Thraͤne, 
bie ich nicht mehr fühle, auf meine Leiche von deinen Wan: 
gen finft. | | 

Yanthea. Steh anf, Araſpes, und höre mich! Wiek 
leicht verbieten mir die ſtrengen Geſetze der Sittfantleit, nad 
einer folhen Erklärung meinen Befuch zu verlängern. Aber 
du haft ehmals meine Zreundfchaft verdient, dus haft dir meine 
Dankbarkeit verpflichtet, und der Zuftand, worin bu bift, ver: 
dient Mitleiden. Sch fehe dich ald einen Kranken an; es 


wäre zu verhaßt, Dich als einen Verbrecher anzufehen. Ueber. 


zeuge mich, Araſpes, daß ich mich nicht betrogen habe, da id 
dich groß und edel glaubte. Stelle dich felbft wieder her, ber 


zwinge eine Leidenfhaft, die di der Ruhe und mich eines _ 


Freundes beraubt; die und beide erröthen macht, Dich, fie zu 
fühlen, mich, fie erregt zu haben. Die Gemahlin des Abra⸗ 
Dates darf fein Gegenftand deiner Begierden feyn. So feht 
kann Araſpes nicht fich felbft vergeffen haben. Ich bin zwar 
eine Gefangene; aber nur gefühllofe Barbaren können gereist 


werden, bie leidende: Unſchuld um deſſentwillen zu hoͤhnen, 
was ſie geſitteten Menſchen ehrwuͤrdig macht. 

Araſpes. Denke nicht, goͤttliche Panthea, daß meine 
Liebe verwegen genug ſey, die kleinſte Hoffnung zu wagen. 
Wie lange hat die Ehrfurcht, die dein Stand, deine Tugend 
und dein Ungluͤck mir einfloͤßte, meinen Mund verſchloſſen? 
Wann haben ſelbſt meine Blicke ſich erkuͤhnt, die Ausleger 
meines Herzens zu ſeyn? Wie oft habe ich ſie, wenn ſie in 
Thraͤnen ſchwammen, von dir abgewandt? Wann haben meine 
unbeſcheidenen Seufzer dein Ohr beleidigt? Ach! nur die 
naͤchtliche Stille einoͤder Schatten hat ſi e gehoͤrt; nur mein 
vom Schlaf verlaſſenes Lager iſt von meinen Thraͤnen befeuch⸗ 
tet worden. Uber verbiete mir nicht, ſchoͤnſte Panthea, in 
ſchweigender Stille um dich zu feufgen! Warum haben bie 
Sötter, in ihr eigenes Werk verliebt, bich fo ſchoͤn gebildet, 
wenn fie nicht wollten, daß bein Anſchauen jedes Auge be: 
zaubern, iede Seele in Liebe und Verlangen auflöfen foll? 
Dulde meine Liebe! dieß ift alles, mag ber unglüdliche Ara; 
fpes von dir zu flehen wagt. Werbanne mich nicht aus Deinen 
Augen; laß mir den einzigen Troſt, deu auch die ſtrengſte 
Tugend erlauben kann, dich zu ſehen, und. von dir bedauert, 
das Dpfer einer hoffnungsloſen Liebe, meine Seele zu deinen 
Füßen auszuſeufzen. 

Yantyea, Araſpes, ich verftiche diefe Sprache nicht. 
Wenn dein Zuftsud: wirklich fo ift, wie du ihn befchreibft, fo 
bitte den Cyrus, dich von mir zu entfernen. Du wirft leicht 
einen Vorwand finden, der deinen Ruhm retten kann. Willſt 
du mich aber ‚nicht verlaflen, fo verbanne deine Leidenſchaft. 
Ale meine Freundſchaft könnte dich nicht gegen bie Verach⸗ 
tung ſchuͤtzen, die ihre Zortdauer mir einflößen würde. — 

Bedenle dich, Araſpes. Iſt Pantheens Freundſchaft {0 geringe 


Pr 
ſchaͤtzig in deinen Augen, daß du ſie nicht werth achteſt, ihr 
einen eiteln Traum der Einbildung, einen blinden Trieb auf: 
zuopfern? 


Arafpes. Wie tief muß ich in deinen Augen gefallen 


ſeyn, ſchoͤnſte Panthea! Du zweifelſt? — O tauſendmal wollte 
ih, um Einen guͤtigen Blick von dir zu verdienen, mein Leben 
wagen! ber wenn deine Sreundfchaft fhon unfchäßber ift, 
was würde deine Liebe ſeyn! >. 


Pantpen. Höre mein letztes Wort, Araſpes. Ich be 
daure die Ausſchweifungen deiner Leidenſchaft. Ich weiß, 
daß deine Seele zur Tugend gemacht iſt. Ich beklage ihre 
Erniedrigung; und ich wuͤrde mich ſtrafbar halten, wenn ich 
eine Strenge gegen dich gebrauchen wollte, die dir den Muth 
benehmen koͤnnte, meine Achtung wieder zu verdienen. Es 
iſt in deiner Gewalt! Der Sieg uͤber eine Leidenſchaft, die 
unſer beſſeres Selbſt entehrt, iſt der ſchoͤnſte Sieg. Gib 
mir meinen Freund und dem erhabnen Cyrus feinen Nad- 
eiferer wieder. Nur tugendhafte Triebe find deines Herzens 
wuͤrdig! Liebe mich als eine Schweſter! Liebe meinen Abra⸗ 
Dates! Komm, in unferer Freundfchaft der dritte zu fepn! 
In wenigen Tagen hoffe ich ihn zu fehen, und ihn als einen 
Freund des Cyrus zu fehen. Gönne mir die Freunde, mei: 
nem Abradates mit feiner wiedergefundenen Panthea ihren 
Beſchuͤtzer ſeiner Freundfchaft würdig vorzuftelen! Dann 
will ih euch, wenn ihr, von edlem Wetteifer glühend,, den 
Perſiſchen Helden zu unfterblichen Thaten begleitet, mit froh: 
lockenden Blicken nachfehen; durch wilde Feldlager und bar: 
barifhe Provinzen will ich euch begleiten; und wenn ihr aus 
der Schlaht gegen die Unterdruͤcker der Menfchen zuräd: 
kommt, mil ich mit. gleich. freundfchaftlicher- Hand den edeln 
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Schweiß von eurer Stirne wifhen, und eure Schlaͤfe mit 
friedſamen Roſen umkraͤnzen. 

Araſpes. O du — mit welchem Namen fol ich dich 
nennen? — Die Weisheit hat deine Geftalt entlehnt, mei- 
ner kaͤmpfenden Seele den Sieg uͤber ſich ſelbſt zu geben! 
Mit weicher Entzuͤckung fühle ich deine Gewalt über mih! — 
O Panthea, gefegnet fey derimitleidige Genius, der deinen Gang 
bierher leitete! Du allein Eonnteft mir die Ruhe geben, die 
in biefem Augenblit mein lechzendes Herz erfrifhet. Ich 
fühle mich felbft wieder, Ich will fie verdienen, die Freund: 
fhaft, die du mir mit einer fo göttlich guͤtigen Großmuth 
anbieteft. Welch eine Würde gibt fie mir! Welch eine Ein- 
ladung zu fchönen Thaten! Bald wird fich der weite Schau: 
plaß vor ung aufthun, wo ich allen diefen Ueberfluß von Liebe, 
der in meiner Bruft zu enge verfchloffen ift, in edle Beſtre⸗ 
bungen ausftrömen laffen Tann. Uber, wohin ung auch der 
geflügelte Ungeſtuͤm der Nuhmbegierde führen mag, nie wird 
dein Bild aus meinen Augen kommen! Deine Liebe fol 
die begeifternde Seele, und dein Beifall die glorreiche Be: 
lohnung meiner Tugend fepn! 

Panthen. Ich erkenne wieder die Stimme meines Freun: 
des. Aber hüte dich vor diefen braufenden Aufwallungen, die _ 
deinem Herzen fo natürlich find! Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohl, Araſpes! 1Die kommende Nacht träufle ihren fanfte- 
ften Balfam auf dich herab, damit der Morgen beine gebeilte 
Seele zu einem neuen Leben erwede! 

Araſpes. Wie ſchnell eileft du weg, fchöne Panthea! 
— Ah! fchon ift fie wie eine Göttin meinen Augen entſchwun⸗ 
den! Aber noch glänzt diefer Ort von ihren Bliden; noch 
ſchwebt die zerfloff’ne Muſik ihrer Worte um bie glatten Mar: 
morwände. — Unwiberftehlihe Schöne! wie ſchneb yanherk 
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Araſpes. Du bedauerſt mich, ‚göttliche Banthen? 9 
- fo bin ich nicht fo elend, als ich fuͤrchtete! 


panthea. Die Freundihaft hat nur einen einzigen 
Nath für dich. Entferne dich von dem Gegenftande beine 
Leidenfchaft. Nur die Entfernung kann dir die Vernunft und 
die verlorne Ruhe wiedergeben. Lebe wohl, Arafpes. 


Arafpes (er Hält fie zurüd, umb wirft ſich zu ihren Füßen) 
Du willft dich entfernen? — D bleibe, bleibe, entziehe mir 
den Anblid nicht, der mein fliehendes Leben noch zuruckhaͤlt! 
— Du zürneft, Panthea — bein ernftlihes Auge — doch zuͤrne 
nur! vernichte mit firafenden Bliden den Verwegnen, des 
dich anbetet! — Hier: zu deinen Füßen will ich fterben — 
ghilih genug, wenn dann eine zu fpät mitleidige Thraͤne, 
bie ich nicht mehr fühle, auf meine Leiche von deinen Wan 
gen finft. | 

Panthea. Steh auf, Araſpes, und höre mich! Mick 
leicht verbieten mir die firengen Geſetze der Sittſamkeit, nad 
einer folhen Erklärung meinen Befuch zu verlängern. Aber 
du haft ehmals meine Freundfchaft verbient, du haft dir meine 
Dankbarkeit verpflichtet, und der Zuftand, worin du bift, ver: 
dient Mitleiden. Ich fehe dich als einen Kranten an; «es 


wäre zu verhaßt, dich als einen Verbrecher anzufehen. Ueber. 


zenge mich, Arafpes, daß ich mich nicht betrogen habe, da id 
dich groß und edel glaubte. Stelle dich ſelbſt wieder her, ber 


zwinge eine Leidenfchaft, die dic der Ruhe und mich eines . 


Freundes beraubt; Die uns beide erröthen macht, dich, fie zu 
fühlen, mich, fie erregt zu haben. Die Gemahlin des Abrw 
dates darf kein Gegenftand deiner Begierden fern. So feht 
Tann Arafpes nicht fich felbft vergeflen haben. Sch bin zwar 
eine Gefangene; aber nur gefähllofe Barbaren künuen gereist 
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werden, bie. leidende Unfhuld um deſſentwillen zu hoͤhnen, 
was ſie geſitteten Menſchen ehrwuͤrdig macht. 

Arafpes. Denke nicht, goͤttliche Panthea, daß meine 
Liebe verwegen genug ſey, die kleinſte Hoffnung zu wagen. 
Wie lange hat die Ehrfurcht, die dein Stand, deine Tugend 
und dein Ungluͤck mir einflößte, meinen Mund verſchloſſen? 
Wann haben felbft meine Blide ſich erfühnt, die Ausleger 
meines Herzens zu ſeyn? Mie oft babe ich fie, wenn fie in 
Thränen ſchwammen, von dir abgewandt? Wann haben meine 
unbefcheidenen Seufzer dein Ohr beleibigt? Ach! nur bie 
nächtlihe Stille einöder Schatten. hat fi e gehört; nur mein 
vom Schlaf verlaffenes Lager ift von meinen Thränen befench: 
tet worden. Uber verbiete mir nicht, ſchoͤnſte Panthea, in 
ſchweigender Stile um dich zu feufgen! Warum haben bie 
Götter, in ihr eigenes Werk verliebt, dich To fchön gebildet, 
wenn fie nicht wollten, . daß. bein Unfchauen jedes Auge be⸗ 
zaubern, jede Seele in Liebe und Verlangen auflöfen fol? 
Dulde meine Liebe! dieß iſt alles, was der unglädliche Ara- 
fpes von dir zu flehen wagt. Verbanne mich nicht aus Deinen 
Augen; laß mir den einzigen Troſt, den auch die firengfie 
Tugend erlauben kann, dich zu ſehen, und von dir bedauert, 
das Dpfer einer hoffnungsloſen Liebe, meine Seele zu deinen 
Füßen auszuſeufzen. 

Yantyen, Araſpes, ich veritehe diefe Sprache nicht. 
Wenn dein Zuftand wirklich fo ift, wie du ihn befchreibft, fo 
bitte den Cyrus, dich von mir zu entfernen. Du wirft leicht 
einen Vorwand finden, ber deinen Ruhm retten Tann. Willſt 
du mich aber nicht verlaffen, fo verbanne deine Leidenichaft, 
Ale meine Freundſchaft Tönnte dich nicht gegen bie Verach⸗ 
tung fchägen, bie ihre Fortdauer mir einflößen würde. — 
Bebente Di, Arwnee, IR Nautheens Freundſchaſt ſo gexw 
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ſchaͤtzig in deinen Augen, daß du ſie nicht werth achteſt, ihr 
einen eiteln Traum der Einbildung, einen blinden Trieb auf⸗ 
zuopfern? 


Arafpes. Wie tief muß ih in deinen Augen gefallen 
ſeyn, fhönfte Panthen! Du zweifelſt? — O taufendmal wollte 
ih, um Einen gütigen Bli von dir zu verdienen, mein Leben 
wagen! Aber wenn deine Sreundfhaft | fhon unfchäßbar ift, 
was würde deine Liebe feyn ! 


pauthea. Höre mein letztes Wort, Araſpes. Ich be: 
daure die Ausfchweifungen deiner Leidenfhaft. Ich weiß, 
daß deine Seele zur Tugend gemacht ift. Ich beflage ihre 
Erniedrigung; und ih wuͤrde mic ftrafbar halten, wenn ih 
eine Strenge gegen dich gebrauchen wollte, die dir den Muth 
benehmen könnte, meine Achtung wieder zu verdienen. Es 
ift in deiner Gewalt! Der Sieg über eine Leidenfchaft, die 
unfer befferes Selbft entehrt, iſt der fchönfte Sieg. Gib 
‚ mir meinen Freund und dem erhabnen Eyrus feinen Nach: 
eiferer wieder. Nur tugendhafte Triebe find deines Herzens 
wuͤrdig! Liebe mich als eine Schwefter! Liebe meinen Abra⸗ 
dates! Komm, in unferer Freundfchaft der dritte zu fepn! 
In wenigen Tagen hoffe ich ihn zu fehen, und ihn als einen 
Freund des Cyrus zu fehen. Gönne mir die Freunde, mei: 
nem Abrabates mit feiner wiedergefundenen Panthea ihren 
Beihüger feiner Freundfchaft würdig vorzuftelen! Dann 
will ih euch, wenn ihr, von eblem Wetteifer olühend, den 
Perfiihen Helden zu unfterblichen Thaten begleitet, mit froh: 
Iodenden Bliden nachfehen; durch wilde Feldlager und bar: 
barifhe Provinzen will ich euch begleiten; und wenn ihr aus 
ber Schlacht gegen die Unterdruüder der Menfchen zurüd- 
Formmt, mil ich mit. gleich. freandihhafttiher Han Ten edeln 
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Schweiß von eurer Stirne wifhen, und eure Schlaͤfe mit 
friedſamen Roſen umkraͤnzen. 

Araſpes. O du — mit welchem Namen ſoll ich dich 
nennen? — Die Weisheit hat deine Geſtalt entlehnt, mei⸗ 
ner kaͤmpfenden Seele den Sieg uͤber ſich ſelbſt zu geben! 
Mit welcher Entzuͤckung fuͤhle ich deine Gewalt uͤber mich! — 
O Panthea, geſegnet ſey der mitleidige Genius, der deinen Gang 
hierher leitete! Du allein konnteſt mir die Ruhe geben, die 
in dieſem Augenblick mein lechzendes Herz erfriſchet. Ich 
fuͤhle mich ſelbſt wieder, Ich will ſie verdienen, die Freund⸗ 
ſchaft, die du mir mit einer ſo goͤttlich guͤtigen Großmuth 
anbieteſt. Welch eine Wuͤrde gibt fie mir! Welch eine Ein: 
Iadung zu fchönen Thaten! Bald wird fih der weite Schau: 
plaß vor und aufthun, wo ich allen diefen Ueberfluß von Liebe, 
der in meiner Bruft zu enge verfchloffen ift, in edle Beftre: 
bungen ausftrömen laffen Tann. Aber, wohin und auch der 
gefluͤgelte Ungeftim der Ruhmbegierde führen mag, nie wird 
dein Bild aus meinen Augen kommen! Deine Liebe fol 
die begeifternde Seele, und dein Beifall die glorreiche Be: 
lohnung meiner Tugend feyn! 

Pantpen. Ich erkenne wieder Die Stimme meines Freun⸗ 
des. Mber hüte dich vor diefen braufenden Aufwallungen, die 
deinem Herzen fo natürlich find! Es bedarf der Ruhe. Lebe 
wohl, Araſpes! Die kommende Nacht träufle ihren fanfte- 
fen Balfam auf dich herab, damit der Morgen beine geheilte 
Seele zu einem neuen Leben erwede! 

Arafpes. Wie ſchnell eileft du weg, fchöne Panthea! 
— Ah! ſchon ift fie wie eine Göttin meinen Augen entſchwun⸗ 
den! Aber noch glänzt diefer Ort von ihren Bliden, neh 
fhwebt die zerfiof’'ne Muſit ihrer Worte um die glatten Mar: 
morwände. — Unmiberfieblihe Schöne! wie ſchael zaubert 
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du mi and einer Geftalt in die andre! — Aber Hude 
haft du mir nicht wieder gegeben! Welche Schwärme von 
fireitenden Gedanken und Entſchuͤſſen drängen ſich in taumeln⸗ 
der Verwirrung durch mein Haupt! — Ich will gehen, und 
unter jenen einſamen Bäumen die liebliche Abendluft ſchoͤpfen, 
und in der ſchattigen Stille mich über alle dieſe Dinge mi 
mir felbft befprechen. 


7. 
Pauthea. Mandaue. 


Panthea. Was denkſt du, meine muͤtterliche Freundin, 
von diefem Auftritte, zu welchem ich beine Gegenwart ver 
langte, damit du eine Zeugin und Richterin meines Betr 
gens ſeyn möchtet? Bin ich zu gelinde geweſen? Und hat 
fih Arafpes nicht zu fchnell verwandelt? - 

Mandane Deine Großmuth, meine Königin, und. der 
mütterlihe Name, deſſen du mich mürdigeft, befehlen mir, 
deine Frage freimüthig zu beantworten. Dbgleih dein Be 
tragen bei dieſem Auffritte der Würde einer Panther gemäß 
war, fo hätteft du doch den Schritt nicht wagen follen, einen 
fo feurigen Liebhaber Gelegenheit zu. einer Erklärung zu 
geben, welche vorher von der Ehrfurcht für beine Hoheit und 
Tugend , fp oft fie hervor zu brechen bereit war, auf feinen 
bebenden Lippen erſtickt wurde. Der längere Aufenthalt unter 
den Menſchen bat mich ihre Leidenſchaften kennen gelehrk 
Glaube mir, Panthen, Arafpes feufzte ſchon lange nach einew 
aludliden Augenblid ‚die. fein den wu ontbeden. Die erſte 
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Erklaͤrung, Hoffte er, würde ihm die Freiheit geben, fie fo 
oft zu erneuern als er wollte; fo würde er dich unvermerft 
angewbhnen, feine Liebe zu dulden; er würde fih eine Art 
von Recht erwerben, fie zu vertheidigen und deine Einwuͤrfe 
zu beantworten; das Ungeheuer wuͤrde durch öfteres Au⸗ 
fhauen feine Haßlichkeit verlieren, es wuͤrde vielleicht end⸗ 
ih gar gefallen, und eine gütftige Stunde — Kurz, ic 
fürchte du Habeft ihm, wider deine Abfiht, zu Hoffnungen 
Anlaß gegeben, die er nicht wagen dürfte, wenn dich deine 
allzugroße Güte nicht bereits in feinen Augen erniedriget 
hätte. Es tft unmöglich, behutfam genug gegen diefe kuͤhnen 
Männer zu ſeyn, die Immer geneigt find ung mehr Schwäche 
zuzutrauen als wie wirklich haben, und die felbft aus den bit- 
terften Vorwürfen und Abweiſungen die füpeften Hoffnungen 
zu faugen willen. 

Yantyea. Ich geftehe dir, Mandane, daß ich die Män- 
ner fehr wenig kenne. Che mich unfer gemeinfchaftlihes Un⸗ 
gluͤck dieſem jungen Meder überlieferte, hatte ich außer mei- 
nen Brüdern und meinem Gemahl faum einen Mann in der 
Nähe gefehen. Ohne Zweifel fommt ed von meiner Uner⸗ 
fahrendeit her, daß ich nicht fo ſchlimm von Arafpes denfen 
Kann als du verlangft. Ich Tann Fein Verbrechen darin fehen 
daß er mich liebt. Es ift fein eigener Vortheil, feiner Liebe 
Graͤnzen zu feßen. Ich hielt es für meine Pflicht, ihn zu 
beruhigen, indem ich ihm offenherzig alles entdedte, was er 
von mir zu erwarten hat. Wenn ich ihm, dachte ih, meine 
Freundſchaft fo frei und willig anbiefe, fo müßte er das un- 
edelfte Herz baden, wenn er fie verachten könnte. Wenn er 
alfo gleich in der Hiße des ſchwaͤrmenden Affecte feine Wünfche 
weiter getrieben hat, fo wird er jetzt in fich Telbit gehen, wod 
den Genuß eined wirklichen Gutes einem größern, das um 
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Begegnung von einem Prinzen, der ihn bisher an die freund⸗ 
ſchaftlichſte gewöhnt hätte, allen Muth niederſchlagen! Er 
wirde auffören, ihm mit dem freudigen Eifer zu dienen, 
den die Liebe einflößt; er würde ſich jeht vor den Biden 
Feen, bie ehmals feine Belohnung waren. Wie Tönnte 
mein Herz den Vorwurf ertragen, eine fo fhöne Harmonie, 
wie ihre Freundfchaft war, unterbrechen zu haben? Und 
warum! Aus einer vielleicht ganz eitelm Beſorgniß. Araſpes 
iſt nicht unedelmuͤthig, Mandane! Cr hat einen früh erworb⸗ 
nen Ruhm zu behaupten, er bat große Ausſichten, er lebt 
unter den auffehenden Mugen eines Cyrus. Was für maͤch 
tige Stuͤtzen, felbft eine finfende Tugend aufzuhalten! — 


Aber, wenn er auch wieder in einen-Meberifchen Anſtoß zurid " 


file, was hab’ ich zu fürchten? In deiner Geſelſchaft, 
Mandane, von meinen Weibern und Sklaven umgeben, und 
unter dem koͤniglichen Schutze des Cyrus, was kann ih 
fuͤrchten? 
Mandane. Vielleicht machen mic dieſe grauen Haare 
geneigter, ald recht ift, zu Beſorgniſſen, die manchmal eitel 
ſeyn mögen. Jedes Alter hat feine eigenen Krankheiten. 
Leute, die lange gelebt Haben, kennen die Gebrechlichfeit der 
menſchlichen Natur; fie willen Beifpiele von unangenehmen 
Folgen, die ein allzu großes Zutrauen oder allzu wenig Vor: 
fiht beftraft haben; man Hat fie gelehrt, ia gezwungen, 
furchtfam zu ſeyn! Deſto nöthiger ift es, daß ung die Jugend 
etwas von ihrem Muthe, von ihrer Geneigtheit zum Hoffen, 
als ein Gegengift wider unfre Zaghaftigkeit, einflöße. Der 
Ausgang möge meine Beforgnifle zu Träumen machen! 





Araſpes allein. 


O Hoffnung, holde Schmeichlerin, dürft’ ich deinen Ein⸗ 
gebungen trauen! Dirft’ ich es glauben, daß meine Liebe, 
mein Flehen, meine Thränen einft fie rühren könnten! Ach! 
umfonft, umſonſt fchmeichelft du dir, verlangendes Herz! Ein 
andrer herrſcht in ihrer Bruſt. Meine Liebe beleidigt fie. 
Welch ein fchredender Ernſt war in ihren Augen, da ich zu 
ihren Füßen lag! — Aber — wie? verlor. er ſich nicht bald 
wieder in mildere Majeftät, und dieſe felbft in fanftes Mit- 
leiden? Beſorgte fie nicht, mich zu ſehr erfchredt zu haben? 
Teng fie mir nicht freiwillig ihre Freundfchaft an? „Liebe 
mich als eine Schweſter.“ — Der bezaubernde Ton, womit 
fie e8 fagte, erklingt noch in meiner Seele! — War nicht 
Zärtlichkeit in ihrem Blick, ale fie mich verließ? Mag ver: 
ſpricht mir dieß? — O Panthea, ich wi, ich will mic dieſer 
entzüdenden Hoffnung überlaffen! Der gefährlihfte Schritt ift 
gethan. Sie kann fich nicht mehr weigern, die Erklärungen 
meiner Liebe anzuhören! Nach und nach wird ihr gemöhntes 
Ohr fih willig zu den gefallenden Tönen neigen, und fpm- 
dathetiſche Triebe werden in ihrem ermweichten Herzen erbeben. 
In Sreundfchaft verkleidet, wird die unverdächtige Liebe ihr 
Vertrauen gewinnen; fie wird die feurige Beredſamkeit mei- 
ter Lippen, fie wird das bedeutende Schmachten meiner 
Ye, und felbft meine Liebkofungen dulden; das angenehm 
befhäftigte Herz wird des abweienden Abradates vergeffen ; 
vom Freuden und Scherzen herbei geführt, wird die günftige 
Stunde Fommen, und — O Xrafpeg, du wirft gluͤcklich ſeyn! 


— > dis 
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Bierte Abtheilnng 


1. 
Araſpes allein. 


. Wie frifh und lieblich iſt dieſer Morgen! Wie reizend 
die nachlaͤſſige Schoͤnheit der halb verhuͤllten Natur! Dank 
ſey dem heilenden Schlummer, der ſo lange meine Naͤchte 
verlaſſen hat! ich fuͤhle das munterſte Leben wieder in meinen 
Adern huͤpfen. Alle meine Sorgen ſind in lachende Hoffnun⸗ 
gen verwandelt. — Ich erſtaune uͤber meine Traͤgheit. — 
Wie lange hab' ich mich umſonſt gequaͤlt! In Wahrheit, der 
verdient ungluͤcklich zu ſeyn, der ſich ſelbſt verloren gibt. — 
Wer peinigte dich ſo, Araſpes? — „Die Liebe?“ — Die Liebe 
kann nur einen Thoren peinigen. — „War es die ſtrenge 
Panthea?“ — O ſie iſt ja lauter einladende Guͤte, lauter 
reizende Holdſeligkeit. Kam ſie nicht ſelbſt, mit troͤſtenden 


Reden meinen eiteln Kummer zu beſaͤnftigen? Wie undank }_ 


bar wäre ich, fie der Strenge zu befhuldigen! — „Aber fie 
Ziebt mich nicht?” — Dieb iſt voch ungewig! Vielleicht if 
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meine Schüchternheit, nicht ihr Kaltfinn, bie Urfache, daß 
ih noch zweifeln muß. Warum fol ich nicht hoffen? Könnte 
ein fo fanftes Gefhöpf, fo ganz gemacht Liebe einzuhauchen, 
unfähig fepn, die Begierden felbft zu fühlen die es erwedt? 
Wie lange fol mir denn meine eigene Feigheit Ihaden? Nur 
den Eühnen Liebhaber belohnt Amor mit feinen Freuden, und 
beftraft den mit verdienten Schmerzen, der nur Seufjer 
wagt. — Hab’ ich fie denn ſchon auf die Probe gefeht? Hab 
ih ihr zärtlihes Ohr angemwöhnt, die freien Crflärungen 
meiner Liebe zu dulden? Hab’ ich etwan einen der gewogenen 
Augenblide gehaſcht, da die Seele in einer füßen Vergeſſenheit 
ihrer ſelbſt einfchläft, und die erhigte Sinnlichkeit fih nad 
befannten Freuden fehnt? Was verzage ich denn? Nein, 
eine fo blühende Jugend, eine fo belebte, gefühlvolle, liebe⸗ 
athmende Schönheit kann nicht unbezwingbar feyn! D ws 
für Entzuͤckungen verfpricht fie dem Glädlihen, dem fie mit 
glühenden, fich felbft bewußten Wangen, mit halb gefchloffenen 
Bliden und Eopfendem Bufen, wolläftig ſeufzend feinen Sieg 
ekennen wird! — O daß in diefem Augenblid ein der Liche 
änftiger Senius fie herbei lodte, daß der junge rofenbefrängte 
49 fie zum Morgengefange der Wögel in dieſe Schattew 
te! — Aber was hofft du, Unbefonnener? Ihre Unſchuld 

O laß fie fo unfchuldig fen als der erfte Seufzer eines 

aufgeblühten Mädchens, fo keuſch als Diana, ehe fie 

filbernen Wagen zu Endpmion herab lenkte: was fchadet 
meinen Hoffnungen? Shre Unfhuld wird durch deu 

fteaubenden Widerftand meinen Sieg nur. angenehmer 

— Stille! — Was rauſchet durch jened Gebuͤſche? — 

es, oder täufht mich das verlangende Herz — iſt es 

Die Geftalt der Panthen, oder ift es eine Malduyranke, 
e Schweſtern Tut? — Ich will ihe, fo leiſe wie cm 
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Schatten, nachſchluͤpfen — Vielelot hat die Liebe meinen 
Wunſch erhoͤrt. 


2' 
Zwei Sklavinnen der Panthen, 


Erfie Sklavin. Hier, Scheriflanp, werden wir genug 
Blumen finden. Die Morgenröthe hat’ hier ihren ganzen 
Vorrath verſchuͤttet. 

Zweite Sklavin. Siehe dort jene volle ſtolz aufgebluͤhte 
Roſe, wie Thon fie aus dem dunkeln Buſche hervorlacht! 
Noch reizender ſoll fie aus den braunen Loden der ſchoͤnen 
Panthea hervorlahen, und, von ihren Wangen übertroffen, 
noch mehr erröthen. — Oder meint du, Zelis, fie würd 
Keber an meinem Buſen glänzen? 

Erſte Sklavin (laden), Warum nicht? Ste mir 
Kol; auf einen fo fhönen Platz ſeyn. Laß fie mich anheften 
Bir wollen für Panthea bald eine andre finden. — Hier hab 
ich fhon einen ganzen Frühling in meinem Korbe. Laß um 
auf diefe Veilchenbank niederißen , und den fhönften Kran, 
. Beten. 

Bweite Sklavin. Du willft die Königin heute rech 
seizend ausſchmuͤcken. Weiß auch Scheriftanp, wer ihr an 
meiſten dafiir danken wird? 

Erſte Sklavin. D ih. errathe was du fagen will 
Es ift kein Geheimniß mehr, daß Arafpes für die König 
fenfzet. 

Dweite Sklavin, Und vielleicht nicht lange mehr fenf 
zen wird? MWas meinft du, Zelid? Hark tu wit — 
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Erfe Sklavin. Die Blide gefehen, die zärtlihen - 
Blite, die man über den glüdlihen Tüngling ausgießt, bie 
vertrauten Geſpraͤche, die Spazlergänge im Mprtenwäldchen, 
die großmuͤthige Beſorgniß fir feine Gefundheit! Alles, alles 
verhindigt das Gluͤck des neuen Guͤnſtlings. Was für felt- 
ſame Sefchöpfe find wir doch! 

Bweite Sklavin. So? findeſt du etwan einige Kleine 
Unrichtigkeiten in dir felbit, daB du fo fertig biſt uͤber das 
ganze Geſchlecht zu ſchmaͤhen? 

Erſte Sklavin. Höre, Scheriſtanp, wenn wir auf: 
rihtig find und ung felbft kennen, fo wird fich Feine für une 
überwindlich Halten. Uber doch Fönnte ich es der Königin 
nicht vergeben, wenn fie — 

Bweite Sklavin. Ei wie fireng, Zelis! Was, denfft 
du, follte eine Frau, der ale Morgen ihr Spiegel und die 
weit offnen Augen eines jeden, der fie fiehet, ihre Schönheit 
vormalen; der die ganze Natur fagt, daß fie zum Vergnügen 
efchaffen ſey; der es ihr inneres Gefühl noch lauter fagt, — 
ou fie fich ſelbſt im Frühling ihres Lebens zu einer ewigen 
Bittwenfhaft verdammen? Und warum? Um des albernen 
Ruhmes willen, von irgend einem zufünftigen Dichter mit der 
Eurteltaube verglihen zu werden, die ewig troftlog, auf 
inem verdorrten Afte firend, den Verluſt ihres Gatten be= 
seint? D gewiß, eine Schönheit, wie Panthea, ift nicht 
emacht, ungeliebt und ungenofien, von Seufzern und hart- 
jädiger Schwermuth zu verwelfen. Was ift hierin tadelns⸗ 
verth? Wenn auch Abradates noch lebt, fo hat er ihrer ver- 
eſſen; und ihre Sefangenfchaft, die alle vorigen Verbindungen 
uflöft, gibt ihre das Recht, ihm hinwieder zu vergeflen. - 

Erfie Sklavin. Du fprichft, als ob du wiemeld oen 
etrenen Liebbabers werth fepn werdeſt. Iſt es denn arme 
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dich weniger liebte! — aber ſage mir nur erſt, woruͤber 
ich mit dir frohlocken ſoll. 

Araſpes. Go höre denn, du Falter unempfindlicher 
Menſch! Die Morgenröthe wedte mich heute aus dem fanf: 
teften Schlaf. Ich ftand auf, fo vergnuͤgt, fo froh, ale ob 
ih ein andrer Menſch fep, ald der, den du geftern wie einen 
Thoren feufzen und minfeln börtefl. Diefe Verwandlung 
brachte die Unterredung mit Panthea hervor. Ihre fanften 
Troͤſtungen bezauberten die Wuth meiner Schmerzen, ihre 
Blide firahlten Hoffnung in meine Seele. So war ih ein 
geihlummert, und der Gott der Liebe, der meinen unbe 
fonnenen Zroß und die Verachtung feiner Macht genug be 
ftraft hatte, zeigte mir in reizenden Träumen, was ich thun 
ſollte. Der angenehmite von ihnen wedte mich. Ich ftand 
auf und ging in diefen Myrtenhain, von niemand bemerkt. 
Eine geheime Ahnung führte mih. Meine Sklaven fchliefen 
noch alle. — Ohne Zweifel glaubte mich auch Panthea nod 
im Schlummer begraben: denn indem ich hier unter einer 
Roſenlaube den fchmeichelndften Hoffnungen nachhänge, höre 
ich durch die Halb fchlummernde Stille im nahen Gefträud 
etwas vorüber raſcheln. Sch ſtehe auf und ſchleiche dem 
Rauſchen nach, ſo leiſe wie wenn ein Luͤftchen uͤber die Spitzen 
bes Graſes hinſchwebt. Zuletzt Fam ich an den Ort; und o 
mit welhem Gemifh von Erftaunen und Freude — Aber du 
fieheft gar nicht munter aus, Arafambes ? 

Arafambes. Fahre nur fort, Araſpes! Ich beſorge, 
deine Erzaͤhlung werde mich nur zu ſehr rechtfertigen. 

Araſpes. Und was meinſt du, wen ich ſah? Es war 
Panthea, die ſchoͤne Panthea, die mit Mandane und zwei 
SHavinnen gefommen war, fih zu baden. Sie Fam fo früh, 
a der Meinung, befto gewiſſer allein zu ſeyn. Es ſcheint, 
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fie habe dieß fchon öfters gethan, und darum war fie jetzt 
deſto ſichrer. Uber Amor hatte Luft, ihr einen Streih zu 
fpielen, 

Arafambes, Gh will doch nicht hoffen — 

Araſpes. Und was? Daß ich zugelehen habe? D Bild: 
faule von einem Menfchen! dann wäre ich. geweien was du 
und deine Brüder die Felfen und Bäume dieſer Gegend find 
Ich follte wie ein Thor die Augen zugefchloffen haben, wenn 
die Natur ihre größte Schönheit, ihr vollfommenfted Werk 
vor mir enthüllte? 

Arafambes. Du erräthft meine Gedanken fehr fcharf: 
finnig. Aber antworte mir nur auf dieß: war ed nicht un⸗ 
edel, unzärtlih, baß du einen verftohlnen Zufchauer abgabeft, 
wo du wußteft, daB Panthea Feinen Sufchauer verlangte? 

Arafpes. Wußt' ich das? Meinft du, dieſe fchönen 
Gefchöpfe ſeyen im Ernft erzürnt, wenn ein verrätherifcher 
Zufall ihrer angebornen Begierde zu gefallen zu Hülfe kommt? 
Meinft du, es fey ihre eigene Erfindung, daß fie fih fo vor 
ung verbergen? — Aber ich habe jegt Feine Luft zu ſtreiten; 
ich will erzählen. Kennft du die Grotte am Ende bes Myrten⸗ 
hains? 

Araſambes. Ich erinnere mich nicht ſie geſehen zu 
haben. 

Arafpes. Es iſt eine hohe gewoͤlbte Grotte, in einen 
Selfen von Porphyr gehauen, und von beiden Seiten mit 
Myrten und Balfamftauden dicht umkraͤnzt. Aus hundert 
Spalten fprubelt, oder riefelt, oder thanet kryſtallnes Waller 
hervor, und fammelt fih in einem weiten Beden von ſchwar⸗ 
zem Marmor, das mit einem Kranze der fhönften Blumen 
rund umher verbrämt ift. Hierher begab ſich Paucheo von 
ber Alten begleiter. Die beiben Sflavinnen entwigen, Si 
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blieb allein mit Mandane, unwiſſend, daß ihr Liebhaber, von 
der günftigen Schwärze der Myrtenheden und von der Daͤmme⸗ 
zung verftet, fo nahe war, und, felbft unfihtbar, mit gei- 
zigen Bliden zuſah, wie ihre untadelige Schönheit ſich nach 
und nach enthällte, bis fie nur mit ſich felbft geſchmuͤckt da 
ftand; ein Anblid, der auch ein Steinbild, ja foger dich 
feldft, mit Leben erfchättert hatte. Denke nicht, daß ich fie 
durch eine Befchreibung entweihen werde. Niemals, niemals 
würde ich dir nur den Eeinften Theil aller diefer namenlofen 
Reizungen begreiflih machen, die meine fehauende Seele be: 
zanberten. 

 Arafambes. Aber wie konnteſt du dich, fo feurig und 
entzüdt als du warft, enthalten, aus deiner Dunkelheit, wie 
ein Faun, hervor zu raufchen und Die reizende Nomphe zu 
haſchen? 
Araſpes. Ah mein Freund! ich war lauter Auge oder 
vielmehr lauter Seele, die, in Bewunderung verloren, vergaß, 
daß ſie einen Koͤrper habe. Vergeblich wuͤrde ich mich be⸗ 
muͤhen, dir auszudruͤcken, was ich fuͤhlte. Es war etwas 
Feſtliches im meiner Entzuͤckung, wie wenn eine Goͤttin des 
Himmels in ſtrahlender Glorie vor mein Auge herabgeſtiegen 
waͤre. 

Araſambes. Ich bewundre dich, Araſpes. Dein Herz 
verlaͤugnet, ſelbſt wenn es ausſchweift, ſeine angeborne Groͤße 
nicht. Dieſes beſcheidne Betragen bei einem fo gefährlichen 
Anlaſſe verſichert mich, daß meinem Araſpes keine Tugend 
unmoͤglich iſt. Nun zweifle ich nicht meht, du werdeſt dir 
ſelbſt gleich bleiben, und die ſchoͤne Panthea niemals ohne 
diefe heilige Feufche Ehrfurcht anfhauen, die einer Göttin 
gebührt. 

Arafpes. Du fherzefi, Axoſowoes. Diele feierlichen 
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Impfindungen, die Frucht der vergötternden Erftaunung, 
ind eben fo vergönglih als hochfahrend. Wie, meinft du, 
ch follte mir felbft verbergen koͤnnen, daß Panthen eben fo 
rdiſch ift ald die übrigen Weiber? Glaube mir, fie bat keine 
Arſache fih der Menfchheit zu ſchaͤmen; und da ich jeßt mehr 
ils jemals empfinde, wie fchön es ift ein Menſch zu ſeyn, 
o fommt es mir nicht zu, fie anders als nach menfchlicher 
Veiſe zu lieben. 

"Arafambes. Ei, wie bald haben fi deine fo geiftigen 
Smpfindungen verkörpert! Noch vor wenigen Tagen liebteft 
u nur ihre Seele, fo rein, fo begierdenfrei, wie ein Sylphe 
re junge Schöne liebt, deren gleitende Unfhuld er bewachen 
oll. Schämft du dich nicht, deinem erften Gegenftande "fo 
yald ungetreu zu werden? Und für wen? Ih erröthe, ed zu 
agen. Es ift als ob du Panthea um eine ihrer Sklavinnen 
yertaufchteft. 

Arafpes. O ſchweige von diefen hochfliegenden Ein: 
ildungen! Die Erfahrung ift meine Lehrerin gewefen. Der 
Menfch ift nicht zur Aätherifchen Liebe gemacht. Meinft du, 
ieſe anmuthigen Gefhöpfe würden es zufrieden ſeyn, wenn 
ms irgend eine bimmlifhe Macht in Spiphen auflöfen 
vollte? Oder kannſt du glauben, eine Frau wurde . jemals 
inen Liebhaber haben, wenn ihr Geift, ihre Tugend, ihre 
Sitten, das Einzige wären, was fie Neizendes hätte? 

Arafambes, ch erftaune über die neue Denkart, die 
Jie. dDiefer Morgen eingegeben hat. Und was find nun deine 
Abſichten? Was hat Panthea von einem fo irdifchen tiebhaber 
u erwarten, ale du zu ſeyn dich ruͤhmeſt? 

Arafpes. Alles was die Ihönfte unter den Frauen von 
ven Entzüdungen des feurigftien Juͤnglings erwarten tan. 
Falte beine Otirne nicht gu vergeblichen Verweiſen, Aralam- 
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bes! Fuͤrchte nicht, daß ich mich zu unebeln Mitteln herab 
laffen werde. Mein Herz verfhmäht den wilden Zwang und 
die kriechende Lift. Wenn mich meine Hoffnung nicht beträgt, 
fo werde ih von ihrer gefälligen Güte erhalten, was nur 
trunfne Saunen, bie an einem Bacchusfeſt unter frechen 
Mänaden auf den Thraciihen Bergen rafen, mit Gewalt 
zu nehmen fähig find. Sie wird mic lieben, Arafambes! 
fie wird meiner überredenden Sehnfucht weihen, und — in 
ihren willigen. Armen werde ich glüdlich ſeyn! 

Arafambes. Haft du vergeffen, mein Sreund, wer 
diefe Panthea ift, die du mit fo frevelhaften Hoffnungen 
beleidigeft? Du hoffeft ihre Klugheit zu bethören, ihre Tugend 
einzufhläfern? Armer Arafpes! wie bedaur’ ich dich! Wo 
ift dein Verſtand hingeflogen? Wahrlihb, wenn du fchöner 
wäreft als Adonis, für den die Göttin der Schönheit in den 
Syrifhen Hainen feufzte, ſchoͤner als die Liebesgötter, die 
ihren Wagen durch die Nofen von Damaskus ziehen; wenn 
alle die Zauberkräfte, alle die anziehenden Liebreize und 
ſchmeichelnden Künfte, die in ihren Gürtel gewebt find, in 
deinen Augen funtelten und auf deinen Lippen lodten — 
die Tugend einer Panthea würde deiner ohnmaͤchtigen Ver⸗ 
ſuchung ſpotten. 

Axaſpes. Wenn Panthea mehr oder weniger waͤre 
als eine Frau, ſo wuͤrdeſt du meiner Hoffnung mit beſſerm 
Grunde ſpotten. Aber glaube mir, dieſe anmuthsvolle 
Schoͤne iſt weder aus Marmor gehauen, noch aus Aether 
zuſammengeronnen; ſie iſt ganz Gefuͤhl, ganz dazu gemacht, 
die Liebe zu erwiedern, die ſie einhaucht. Ich ſah ſie, gleich 
der badenden Diana, von aller Strenge, aller dieſer ange: 
nommenen Seierlichkeit entwaffnet, womit die weibliche Kunft 
anentf&loifne Liebhaber in Ehrfurcht Hält, (eit diefem Augen: 
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blice bin ih lauter Hoffnung. Laß nur die günftige Stunde 
kommen, — in dieſen befeelenden Tagen, da die ganze 
Natur, von der Thwachfühlenden Pflanze bis zum: Töniglichen 
Menfhen, Liebe athmet — laß fie kommen bie günftige 
Stunde, und die ſtrenge geglaubte Göttin wird zu einer. 
milden Sterbliben zerſchmelzen. Mich duͤnkt, ich fehe fie 
mnter jenen Schatten, dort wo die hohen Lauben Häufige 
Blumen zum weichen Lager herabſchuͤtten; halb ſchlummernd 
feh? ich fie ins junge Gras hingegoffen. Lüfterne Mittags: 
vinde fpielen mit ihrem leicht fchwebenden Gewande. Wie 
willig athmet fie den Geift des Frühlings ein! Das ſuͤße 
Gift wallet duch ihre Adern, fie ftaunt; taufend glänzende 
Träume von Entzüdung und Wonne fhwimmen um ihr Auge 
— O laß mid eine diefer gluͤcklichen Stunden haſchen; und 
wenn ihre Tugend diefe Probe beftanden hat, dann fage, daß 
fie unuberwindlich ſey! 

Arafambes. Halt ein, Arafpes! Meine Geduld und 
dein Muthwille geht zu weit. Sch bedauerte dich, fo lange 
nur dein Verftand angegriffen war, aber es ift unmöglich 
deiner Krankheit länger zu fchonen. Das Uebel hat fih zu 
deinem Herzen burchgefrefien; deine Denkungsart, beine 
Sitten find angeſteckt. Unglüdfeliger! was für einen Entwurf 
haft du gemacht! Wie fehr muß beine Seele fhon zerrüttet 
ſeyn, daB fie ihn nur zu denken fähig war! Sittre vor die 
felbſt, Araſpes! Es ift die Gemahlin des Abradates, die du 
von der glänzenden Höhe der unbefledten Ehre zu den nied⸗ 
rigften ihres Geſchlechts herabſtuͤrzen willſt. Panthea kann 
niemals, niemals die Deinige ſeyn. Abradates allein hat ein 
Recht an ben Beſitz dieſer Schönheiten, die deine unreive 
Leidenſchaft entweihet. 

Araſpen Und was meinſt du alſo, daß ich than (0? 
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Arafambes. Was du thun würdeft, wenn die Er: 
füllung ‚aller deiner Wänfche die Hiße ‚deiner. Flammen abge: 
kuͤhlt hätte. Glaube mir, Araſpes, diefer Taumel der 
beraufchten Vernunft Tann nicht lange dauern. Eine fo 
finnlich:fhwärmerifche Liebe erftidt am Genuß. Sey zu rechter 
Zeit weile! Denke, wie du gewiß alsdann, aber zu fpät, 
denken würdeft, wenn deinen entzauberten Begierden nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig wäre. 

Arafpes, Wie ſchaͤndlich läfterft du meine Liebe! Ich 
ſollte aufhören, Panthea zu lieben? fie, deren. Neigungen alle 
anzufhanen und zu bewundern, kaum die Unfterblichkeit zu: 
reichte? — Ich bitte dich, höre auf, mein Ohr mit deinem 
Unfinn zu beleidigen. Der müßte meine Seele ‚verfteinern 

fönnen, ber mir verbieten wollte für diefe göttlihe Schöne 
zu brennen. Ueberlaß mich mir felbft, wenn du nur gelommen 
bift meine $reuden zu ftören. 

Arafambes. Ich werde dich in dieſem Zuſtande nicht 
verlaſſen, Araſpes. Wann beduͤrfen wir des freundſchaftlichen 
Beiſtandes mehr, als wenn eine Leidenſchaft uns unſer ſelbſt 
beraubt hat? — Meine Sinne ſind nicht bezaubert; meine 
Einbildung iſt nicht in Flammen; mein Verſtand iſt nicht 
geblendet. Ich ſehe deinen Zuſtand wie er iſt. Ich ſehe 
dich mit trunkner Seele am Rand eines furchtbaren Ab—⸗ 
grundes ſchwanken, und ich ſollte dich nicht zuruͤckziehen? 

Araſpes. Laß mich, Araſambes, laß mich immer in 
diefen Abgrund ftürzen, ber dir fo furchtbar fcheint. In 
meinen Augen ift er eine See von Wonne und Freuden der 
Goͤtter. O Pantbea! ein einziger Augenblic in deinen Armen 
verdiente mit taufend Gefahren, mit dem Tode felbft erfauft 
zu werden! Aber diefe Gefahren, diefe Abgründe, mein Freund, 
And nirgends als in deiner teäbfinnigen Einbildung. Höre 
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nur meinen Entwurf, und urtheile dann, ob mein Verſtand 
fo benebelt.fey als du wähnft. . Wenn ich das Herz der fhönen 
Panthea gewonnen habe, fo ift nichts übrig, das fi meinen 
Wuͤnſchen widerfegen könnte. Abradates hat kein Recht an 
Panthea mehr; fie ift eine Gefangene, eine Sklavin des Cyrus. 
Alle ihre vorigen Verbindungen find aufgelöft. Cyrus allein 
hat das Recht, das Schickſal feiner Sklavin zu beftimmen. 
Ich will ihn ſuchen, ih will feine Knie umfaſſen, ih will 
ihm fliehen, daß er meine Xiebe billige. Er wird feinem 
Sreunde dieſe einzige Bitte nicht verfagen. O durch was für 
Thaten will ich fie verdienen! Sch will ihn bis an den Dcean 
begleiten! Ich will ihn in andere Welten begleiten; er mag 
die Benten von Königen, ganze Provinzen, die goldne Atlantis 
felbft unter feine Gefährten austheilen; meine Belohnung 
fol Panthea ſeyn! | . 
Arafambes. Wie jammert mich deine Verblendung, 
mein unglüdlicher Freund! Iſt's möglich, daß du hoffelt Cyrus 
werde deine Leidenfchaft billigen? Du hoffeft, er werde die 
Königin von Sufiane der Brunft eines ſchwaͤrmenden Juͤnglings 
Preis geben; fie, duch die er den mächtigen Abradates zu 
feinem Freund und zu einem feurigen Verfechter feiner Sache 
w machen. gedentt? Du Eannft eine fo thörichte Gefälligkeit 
n Cprus hoffen? Verachtung wird alles feyn, was beine 
Anlofe Liebe von ihm zu erwarten hat! 
Araſpes. Ach, Arafambes! was für eine Erinnerung 
ft du in meine Seele! — Hinweg von mir, graufamer 
ind meiner Sreude! Verlaß mich! Ueberlaß mich meinem 
idfal! Aus was für einer füßen Bezauberung bat mich 
2 verhaßte Gegenwart erweckt! 
Araſambes. Höre mich erſt, Araſpes! Du woß wirt 
vr zu. entrinnen, . Wie eine Plagegdttin wiül “ us. 
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verfolgen. Du follft die fIrafende Stimme der Tugend hoͤren, 
die du beleidiget haſt! Sie wird aus dem Munde eines 
greundes nicht fo furchtbar tönen, als fie, wenn dm dein 
Verbrechen vollendet hätteft, ans den Tiefen beiner Seele 
donnern würde. Laß es ſeyn, daß Cyrus deine Leidenfchaft 
billige. Noch mehr, Panthea ſelbſt Toll ſchwach genng fepn, 
in deinen Entwurf einzumilligen. Würdeft du darum minder 
ſtraͤflich, minder des Abfcheus aller menfchlihen Weſen wir: 
dig fen? — Denke einen Augenblick nah, und fprih dir 
dann dein Urtheil ſelbſt. Wuͤrdeſt du ed wagen dürfen, mit 
diefer von dir ernfedrigten, entehrten Panthea vor die Augen 
der Tugend zu treten, wenn fie fihtbar würde, über dich zu 
rihten? — Ich weiß wohl, daß eine unfittliche Gewohnheit, 
die ihr Alterthum befeftigen, aber nicht rechtfertigen Tann, 
dem Sieger ein barbarifhes Mecht über feine Gefangenen 
gibt. Aber feit wann bedient fich der Großmüthige der Vor⸗ 
theile, die ihm ungerechte Gefeße über bie Unſchuld geben? 
Seit wann handelt der Tugendhafte nah den Regeln der 
Gewohnheit einer verderbten Welt? Seit wann bildet er 
feine Aufführung nah dem Beifpiel der Menge? — Sein 
eigenes angebornes Gefühl von dem was recht und edel ift, 
Das Bild der Schönheit und der Ordnung, dad die Natur 
in feine Seele eingegraben hat, dieß allein ift fein Gefeb. 
Er würde das Gute thun, wenn gleich eine ganze Welt fih 
zuſammen verſchworen hätte das Gute zu ſtrafen; er ver: 
ſchmaͤhte eine unedle That, wenn gleich alle Thronen Aſiens 
ihre Belohnung, und Nationen von Sklaven Ihändli genug 
wären, feine Webelthat duch marmorne Auffchriften der 
Nachwelt als eine Großthat anzupreifen. Du, Arafpes, ben 
die Natur zur Tugend bildete, der ihre göttlihe Schönheit 
geſeben, ihre Freuden geſchmeckt, ihre Hukuungen varempfun⸗ 
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pet, — Zamnft. du ſchon for. tief heuahgefürst ſeyn, eine 
ſchaͤndliche That zu. thun, weil du; fie ungeſtraft zu thun 
hoffeſt? — Doch vielleicht verbarg dir die angenehme. Schwär: 
merei der Leidenſchaft ihre ganze Hählichleit. Aber laß dich 
erinnern, daß die, Bande, welche Panthea mit Abradates 
verlnuͤpfen, ſo heilig find, als die: emige: Eintracht und Ham 
monie der Schöpfung. Was würde die. Geſellſchaft ber Menſchen 
werben, : wennn::diefe. Bande aufhörten unverletzlich zu Sean? 
Ein: ſchamloger viehifher Haufe, : wild: und geſetzlos, gleich 
denen, die die Baltrifchen Wilder durchbruͤllen. Die keuſche 
Siebe, die füße Quelle bes haͤuslichen Glädd, wuͤrde zum 
thieriſchen Beduͤrfniß eines Augeunblicks erniedriget ale dieſt 
zaͤrtlichen und huldreichen Empfindungen, bie ſie einflößt, 
würden verſchwinden, und. ftatt milder gefälliger Sitten würbe 
eine zaumlofe. Wildheit den Menſchen zum  ungehenerften. Der 
Thiere machen. Der Elende, der mach: der geheiligten Schöne 
beit einer Vermählten wiehert, iſt ein Wüthender, ber die 
Bande zerreißen will, womit die Natur ſelbſt, die oberfte 
Befepgeberin :der Wefen, :die Menfchen zu einem. Brüberhe: 
hlecht verwebt hat. Seine ſchnoͤde Luft ſtiehlt einem rechte 
haffenen Manmne den füßen Troſt, den er gewohnt war in 
w Armen einer zaͤrtlichen Gattin zu finden, und berambt 
unſchuidige Kind einer tugendhaften Mutter: Sollte ſich 
wipes: einer ſolchen That fchuldig: machen koͤnnen? Seit 
der Welt ein: ſolches Betſpiel geben, und auf eine ſe 
end Art die Erwartwig: feiner Freunde betruͤgen? 
itraſpes. Ach, Urafambes!. : 
raſambes. Dieß iſt noch wit: alles! Dente, was 
Wn Anſchlag das iſt, den. bir auf die ſchoͤne Panthed 
He Haft. Du liebſt ſie, ſagſt du, und du war or 
num, den Frieden, bie ernufetitee | bergenietn 
w, fammtl, Werte. KXVI. 
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zerſtoͤren, bie du liebſt. Welch ein glorreiches Geſchoͤpf war 
Panthea, ehe du ſie kannteſt! Die Natur kann nichts Voll⸗ 
kommneres erfinden als ihre Geſtalt, die Tugend nichts Schoͤ⸗ 
neres bilden als ihre Seele. Selbſt die Farben der Entzückung, 
womit du mir fie malteſt, eh’ ich fie ſelbſt geſehen Hatte 
haben ihr nicht ſchmeicheln Tönten. Und. .biefe preigwürdige 
Schöne wiltft du des langes berauben, ohne den die Schön: 
heit eine welte Blume iſt? des Schabes, ‚ben alle: Reichthuͤ⸗ 
mer des Ganges und Indus nicht. erfehen koͤnnen? dieſer 
innerlihen Ruhe, dieſes tröftenden Bewußtſeyns eines. un: 
tabeligen Werthes, dad den Verluſt aller irdischen Güter: su 
besahlen. und jedes Ungemach bes Lebens zu hefdnftigen ver: 
mag; der fchönen Unſchuld, die, wenn fie. von einen: Throne 
verſtoßen in einer firohbedeten Hütte wohnen mußte, bie 
frohbededtte Hütte zu einem Tempel‘ des. Friedens und zum 
Augenmerk herab ſchauender Otter machte? Ste, deren reine 
Seele fih im allen ihren Fügen malte, bie. gewohnt war, mit 
dem edlen ruhigen Stolhze, den die: fih felbft bewußte Un⸗ 
feguld gibt, in jedem Ange den Ausdruck der bewundernden 
Ehrfurcht au lefen, — fie fol, von. dir. entweiht, von Die 
sur Mitſchuldigen deines Verbrechens ‚gemacht, gezwungen 
ſeyn, die Augen niederzuſchlagen und vor dem Blick eines 
Sterblichen zu beben? Ihre keuſchen Wangen ſollen von einer 
verbrecheriſchen Roͤthe gluͤhen? Ihr ſchüchterner Blick ſoll in 
jedem Geſicht das Urtheil leſen, des ihre Secle über ſich 
ſelber faͤllt? Oder biſt du, Ungläckſeliger, biſt du. faͤhig zu 
wuͤnſchen, daß ſie mit der Unſchuld ſogar die Scham, die 
letzte Spur der ehmels gegenwärtigen Tugend, verlieren 
ſollte? Umſonſt würdet du: ed wuͤnſchen! So iſt das. unver⸗ 
änderliche Geſetz der Natur: Scham und Reue und zittermde 
Furt zachacn den Verbrecher aus, wer yercaltzen ihnn bis 
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in die Finſterniß, wohin er den Augen ber. Menſchen, aber 
nicht fich ſelbſt entfliehen kanınz. vom immerwährender Angft 
erfhüttert, fürchtek ex die gange Natur; fein: Schatten: wird 
ein Geſpenſt für feine fchredenvalle Seele,. und der. Bäume 
raufchende ‚Blätter. murmeln ihm feine Merboechen vor. IE 
diefer Zuſtand entfetzlich? Es iſt noch nicht dad Wergfie, was 
Yu der ungluͤcklichen Panthea zubereitet. Die Elenden, die 
niemals ben Retz ber Tugend gelaunt. haben, die, in. unfitt- 
licher Wildheit» aufgewachſen, zum Laſter gewöhnt ‚und zur 
Schande abgehdrtet: find, mögen vielleicht endlich zu ber: un- 
feligen Ruhe gelangen, die. denjenigen betaubt, für dem dad 
Boͤſe durch eine lange Hebung zum Gut geworben ift. - Über 
hoffe nicht, eine Panthea im Schooße des Laſters einzuſchlaͤ⸗ 
fern. Ihre Seele tft zur Tugend gemacht. Vielleicht kann 
fie eingeſchlaͤfert werden; aber fie wird bald. erwachen, und 
dad Andenten beffen was fie war, wird ihr die Vorwürfe 
deffen was fie ift, unerträglih machen. Cine Sede, die ſich 
felbft verachten, fich felbft verdammen muß, ift das elenberke 
aller Weſen. Und o mit welchem Haß, mit welchem fchauer: 
sollen Abſcheu würde fie denjenigen anfehen, der fie dahin 
gebracht hätte, fi Telbft verachten zu muͤſſen! Siehe, Are: 
fpes, dieß find die Solgen von bem was beine Seele bruͤtet! 
So liebſt du die ſchoͤne Panthea! 

Araſpes. Hoͤre auf, Araſambes, verſchone mich! Hoͤre 
auf meine Seele zu zerreißen! Grauſamer Freund! was für 
ein fürdterlihes Heer von Schredgefpenftern haft du gegen 
mich aufgeführt! — Verfluht fey der bloße Gedanke des Fre: 
vels, deffen du mich fähig haͤltſt! Kannſt du, der Zeuge mei: 
nes vergangenen Lebens, mich für einen fo verworfenen Eleu- 
den halten, als ich feun müßte,. um deine unglütweilann: 
ben Berorgniffe zu rechtfertigen? 
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Araſambes. Ich kenne dein Hetz, Arafpes, und id 
kann, ohne ungerecht oder: vergeßlich zu ſeyn, glauben, daß 
die Truntenbeit der Leibenfchaft dich. fähig machen koͤnne zu 
tun, was nur geübte und gefühllsfe Vertraute des Laſters 
bei kaltem Blute zu than im Stande find. Der Abgrund, 
an beffen Rande du wankeſt, ift mit Freuden: und Entzüdun: 
gen ummebelt. Die Vernunft bat für’ etliche Augenblicke den 
masifhen Nebel zerftreut. Es find ;faftbare Augenblide, Ara- 
fpes! faume nicht fie anzuwenden. Fliehe, mein Freund, 
fliehe vor Panthea und vor dir ſelbſt. Eine zweite Gefahr 
fönnte die Verfſuchung unmtberftehlih machen. : 

Araſpes. Ich bedarf der Einfamleit, Araſambes. Ver: 
laß mih! Ich will mich von diefem Ort entfernen, auf: dem 
die Bilder. der Freuden fchweben, die du aus meiner Seele 
verſcheucht haft. Ich will mein Herz erforfchen, und wenn 
ich es fo niedrig, fo. haflengwürdig finde, ald du vorausſetz⸗ 
teft daß es ſeyn könne, fo. fell diefe raͤchende Hand es aus 
meiner Bruſt reißen! 

Araſambes. Ich bin genöthiget dich: u verlaffen. Ein 
Befehl, den ich geftern von: Tigranes erhalten habe, trägt 
mir ein Gefhäft auf, Das keinen Verzug leidet. Sch Fam 
nur, Dich zu umearmen; der Zuſtand, worin ich dich fand, 
hielt mich langer bei dir auf; als die Zeit mir erlaubte, Nun 
wirft du dir felbft überlaffen ſeyn. Ich muß .eilen. ‚Wollte 
ber Himmel, daß du mich begleiten durfteſt! 


117 


4. 
Araſpes allein. 


Aralambes verachtet mich — Ja! er verachtet mich, und 
ich ſelbſt gab ihm die Urſache dazu! Ich Unvorſichtiger! warum 
mußte ich mich ihm in einem Augenblick zeigen, worin nur 
leblofe Zuhörer unnachtheilig find? Warum konnte ich mid 
nit ohne Zeugen. freuen? — Aber es war mir unmöglich 
zu ſchweigen. Cine Entzüdung, wie die meinige war, bitte 
die Lippen eined Stummen aufgefprengt. Mich dünkt, ih 
bin viel ruhiger, feitbem ich das Webermaß meiner Freude 
ausgefprudelt habe. — Es ift wahr, Arafambes hatte Recht 
mir Verweife zu geben. Das’ erfte Feuer des Afferts ver: 
blendete mich. Ich fah die Folgen des Entwurfs nicht, mo: 
mit das verlangende Herz mich betrog. Arafambes hat mich 
an: mich ſelbſt erinnert. Nein, Panthes, mein Süd foll 
dir nicht die Tugend und die Ruhe deines Lebens koſten. 
Aber fol ich darum aufhören dich zu lieben? Wie könnte ich? 
Es if unmöglich! Dein begauberndes Bild erfüllt meine ganze 
Seele! — Und warum ſollte ich dem - Vergnügen entfagen; 
dich zu lieben? Ich fühl? es, daß ich unfähig bin, eine uns 
edle fchändliche Char zu thun. Ich kenne mein Herz. Keil: 
gexe. Seelen mögen: ich durch Fllehen retten! Habe ich nicht 
bie reizende Gefahr beſtanden und welch eine Gefahr! Ein 
Unfterblicher hätte ohne zu erröthen unterliegen können. Welche 
Tugend hätte an meinem Platz untabeliger gehandelt? — 
Wie .ungütig war. Arafambes, bie erften Aufwallungen einer 
überftröntenden ungewohnten Sreude fo ftreng zu beurtheilen, 
als ob es die Entwürfe der Falten Weberlegung wären. MÄn 
Anfhlag war dad Berl der Entzüdung, die unreife Sci 
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eines Augenblidd. Bei gelaffenerem Blute würd’ ich ihn felbft 
verworfen haben. — D Panthea, erft jetzt fühl’ ih, wie fehr 
ich dich liebe! Preiswärdige Schöne! über alles erhaben, was 
die Natur und die zaubernden Kräfte der Phantafie Meizendes 
erfinden Eönnen! du verdieneft dad Opfer, dad ich Dir brin⸗ 
gen will, Ohne Hoffnung, ohne Belohnung will ich dich lie 
ben. Iſt nicht das Anfchauen des Geliebten fon Genus? 
— Wo bift du, anmuthsvolle Königin meiner Seele? Ich 
will dich fuchen; ich will dich unverwandf anfchauen, und an 
deinem Anbli gefättigt jeden andern Wunsch. vergeffen! 





8. 
Brei Sklavinnen der varthea. | 


SBcheriſtany. Hier if ein. bequenser: Dt und zu ſetzen, 
meine. Schweſtern; hier: am Rande der filbernen Quelle, bie 
über den gelben Sand: durch: Blumen’ riefelt.. . Hier wirh Be 
Arbeit unvermerkt unter unſern Fingern wachſen, 
friſche Kuͤhlung und: liebliche Düfte von: dieſen Beast 
auf und herab triefen. “ 
Gulindy. Höre, wie anmuthig biefer Vogel fon — — 
Und jener im benachbarten Buſch, er autwortet ihm. 
zärtlich war diefer Ton! Bewis, ſie ſinten einander ih 
Liebe zu, 

DSelis. Wollen wir nicht mit ihnen in die Witte fingen, 
ir Mädchen? Ich werde ganz muſikaliſch, wenn ich dieſe 
kunſtloſen Sänger. hoͤre. Mir fällt etwas ein: wir. wollen: 
den Werhfelgefang des drei Schweſtern fun, den ‚dee Bu 

@ gern zu bösen pflegte. at 
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Scheriſtany. Ich bin’s zufrieden. Aber wis müllen 
exit, die Rollen austheilen. ; Mic dunkt, Zelis, du hafı mehr 
Urfache über die Liebe zu Hagen, ald wir — 

.  Belis. Du -betrügft dich, Kind; Die Untreue meines 
Liebhabers hat mich feine halbe Stunde ſchwermuͤthig machen 
können. Warum fol ich mic, fränken, wenn ein Spmmer: 
vogel von mix weg. 38 einer andern Blume fattert? Dasß 
Uebel ift nur, daß wir nicht auch umperflattern Dürfen, 
Ah! den Blumen yur allzu aͤhnlich, müfen wir im Boden 
eingewurzelt ftehen, und warten,. bie es einem Diefer ga 
kelnden Schmetterlinge gefällt — 

Gulindy. Still mit deinen ungereimten Einfällen, Mäad⸗ 
hen! Zange den Gefang as. 

Belis. Wohl denn! 3% ſchicke mich am beſten, der 
Liebe zu ſpotten. 

„Wie froh fließen meine Tage dahin! Durch ſchuldloſe 
Freuden und ſanfte Scherze fließen ſie lauter und glaͤnzend 
dahin, von keiner Sorge beſchattet. Nie hat mein junges 
Herz Liebe gefeufät. ‚Nie ſank mein: geblendeter. Blick vom 
Inblic des Junglings nieder. Ich lache ihrer Klagen. Ihr 

meichelndes Lob. fahrt wie das Sumſen gaukelnder Müden 
ız meinen Ohren vorbei. Munter und frei huͤpf' ich im 

—* der ſchoͤnen Geſpielen, wie ein ſorgloſes Reh uf bin: 

n Bergen hüpft.” ... 

y GSulinay. „Ach Schweſter! fo feöbich, wie du, ſo ſor⸗ 
frei häpft’ ich umher, ch” Amor mein. Herz vermundete. 
F feitdem hat mid die Ruhe mit der lächelnden Freude 

giien! Nicht mehr für mich bluͤht ber Frühling, und der. 

, hört meine, Seufser. nur. Mein. Auge ſchwimmt in 

Feuer, ber Blumenkrauz wellt um weine MWyhevde 

";. träge, [hleih’ ib zum feligen Kanye; ud tvmwer 
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die ſchlummerthauende Nacht, ach! dann waͤlz' ich mich fchlaf⸗ 
los auf dem einſamen Lager, und ſtrece meinen Arm na 
fliehenden Schatten aus.“ 

Scheriſtany. „Geſegnet fey der goldne Tag, da Homen 
mich dem beſten Juͤngling gab. Sey geſegnet, Hymen, 
du Geber der Freude, und du keuſche geheiligte Liebe, hol⸗ 
des Band, dad die befreundeten Menſchen zu Einem Ge—⸗ 
fchlehte verknüpft, Quelle der füßeflen Pflichten und: der 
beften Freuden! O Semin, bu Urheber meiner Gluͤckfeligkeit, 
die Stunde, da ich zuerft dich ſah, da du die fchlummernde 
Xiebe in meinem Buſen wedteft, mar der Anfang meined 
Lebens. Lieblicher ſind mir Beine’ Blüte als die aufgehende 
Somne, füßer dein Kuß als die erſten Gerüche der Roſengaͤr⸗ 
ten von Suſa. Deine Winte find mein: Geſetz, und dein 
Laͤcheln die Belohnung meiner zaͤrtlichen Sorgen. 
Selis. „Hinweg, kriechende Schlange, Tänieipelnder 

Betrüger, der mic zu lieben vorgibt, wenn er, nad: meinet 
Schönheit lüftern, nur feine Befriedigung fucht! Ich bedarf 
deiner nicht. Dieſer glatte umſchattete Brunnen malt mir beſſer 
als du, wie reizend meine Lippen laͤcheln, wie lieblich um den 
Marmornacken die ſchwarzen Locken ſchweben. Soft’ ich erſt 
von dir hoͤren, daß ich ſchlank bin wie eine Geſpielin der 
Waldgoͤttin? Mein Schatten Tagte'mir’s laͤngſt. Auch ſeufzen 
Zephyrn um mich, und fühlen, wo ich gehe, die gluͤhende 
Luft mit ihrem Roſenfittig. Nicht ungellebt, nur ohne Ser: 
gen und frei, genieß ich fo den Frühling meines Lebens.“ 
BGulindy. „Ihr, deren Jaͤrtliches Herz ein blühender 
Buſen umwölbt, o hütet euch vor dem ſchmeichelnden Mann! 
Erſtickt den verräthrifchen Seufzer! der bei’ ben Klagen des 
Juͤnglings ſich hebt. So wehklagt die tuͤciſche Hyaͤne, ihren 
Danb herbei zu locken. O time Yin. Wyoe(ehlecdes 
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loſten ſollte, fo: könnte ich bir nicht vexbergen wie sont, ih dich 
werachte, R 
Arafpes. Du tannſt mich nicht mehr verachten, als 
ich ſelbſt mich verachte — Aber ich .begreife nicht, wie du 
wiſſen kannſt, womit ih Deinen Unwillen verdient; habe, 
Panthea if mir kaum entflohen; es iſt unmöglich, daß. fie 
bir fehon erzählt habe, was zwiſchen ung vorgegangen iſt. 
Mandane. Der Zuftand, worin ich fie antraf,. fagie 
mie viel ftärter als Worte thun können, wie; unedel du gegen 
fie. gehanbelt haben mußte. Die, Veranlaffung. muß außer 
ordentlich ſeyn, wenn Dem. aus ihren a Augen 
blizen ſoll. 
Araſpes. Kaunſt du Sedulb Haben, Mandane,. mic 
su hören? Ich ſuchte dich, nicht, ( wie ‚du. fagteſth mit. meiner 
Schande zu prahlen, nicht mich zu entieuldigen — ich ver⸗ 
abſcheue mich ſelbſt zu ſehr, um dieß zu verſuchen — Ich 
wollte dir nur zeigen, daß, wenn gleich eine unheſcheidene 
Entzuͤckung mic faͤhig machen konnte, Die Achtung zu ver: 
geſſen die einer Panthea gebührt, mein Herz doch nicht verderbt 
genug: iſt, ihre Tugend weniger zu bewundern, weil. ſie meine 
kühnen Wünfche vereitelt :hat. Höre mich; ich. will. dir ‚die 
ganze Gefchichte. mit der getreueften Wahrhaftigkeit erzählen. 
Niemals hat eine Schöne die. ‚Probe beger ‚gehalten. als 
Panthea. 

Mandanc. Es wer ſehr überfläffig, eine Tugend, die 
noch niemand in Zweifel gezogen bat, auf die Probe: ‚zu 
fielen. Die, Ehre, die fie dadurch erhalten. hat, iſt deine 
Schande. : Do mas: ſag' iht Welche armſelige Ehre füx die 
Gemahlin des Abradates, gegen einen: jungen Unfinnigen. wie 
du ausgehalten zu haben! Was für eine lächexrlicge Eitelkeit, 
dag du bie: Ihmelbelft, man muſſe eine Speldin Kein TR 
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aus der ſuͤßen Raſerei erwedte. Jetzt ift Schmerz und biih 
ver Gram mein Antheil. Von Scham und Neue. verfolgt 
ſtieh' ih umfenk vor mir ſelbſt, wie ein gejagtes Wild ken⸗ 
chend vor wuthenden Kunden flieht.“ 
Acheriſtany. „Süß iſt, ihr Toͤchter, die Leiche lm: 
armung der Liebenden, wenn Natur und harmoniſche Tugend 
dad Band geknüpft haben, womit fie. Hymen vereinigt. Ent: 
sädend :ift. der Anblick ber laͤchelnden Zugend, De um und 
ber: aufblübt, und ihre gluͤckliches Daſeyn unfrer keuſchen Liebe 
dankt. Suß iſt die Arbeit, ihr. weiches. Herz zur. Tugend zu 
bilden; ſaͤß die Eorge ‚für ihr kuͤnftiges Släd. Jeder frohe 
Tag oͤffnet uns ſchoͤnere Ausſichten. Und wenn .ich einft ver 
weist bin, wenn: ein kuͤnftiges Geſchlecht, jetzt noch ungebe 
ten, ‚auf. den. Blumen tanzt, bie and meinem Staube fprois 
fen: dann lebt noch ein werther Ueberreſt von mir; dans 
blühen noch Enkel, die das Leben aus meiner Bruſt gefogen 
Gaben, ımb mein. Andenken ſegnen. Sagt jeht, fagt, ihr 
Schweftern, macht. mid: bie Liebe wicht ädlih?: : 

Betis. „Fuͤhlt' ich nicht dem Werth. der jungfräulichen 
Freiheit, ja, Schwellen, dann. fönnte bein Oluͤck meinem Her 
jen einen Wunſch entlochen. Doch mag ſelbſt die Freiheit 
een Mey: verlieren, wenn Hymen, mit der. Bläcjeligiet 
verſchwiſtert, iht Nebenbuhler wird ·· 
3 @ulindy. „Ach! warum: Heß mich mein Ehqhicſal ler 
nen Zemin finden! Ach! daß ich dem nicht: fand; fire den 
mein Herz 'fo zärtlich gebildet warl: Unbeſonnen glaube’ ich 
dem Math meiner Augen, und. dem. füßen Betrug, der von 
purpurnen Lippen floß. Ach! zu ſpaͤt lern’ ich jert, daß nur 
die weiſe Liebe gluͤrklich mat!" » .- .- 

Alle drei. „Ihr Mädchen, verſtoyft das villige ok 
dem Zodenden Amor: : Menn BeAdkis: ak ak: wit der 
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zirtlichen Sympathie den holden Hymer. herbei. führen, dann 
möge euer Herz der ſüßen Beredung weichen, und ppm ges 
heiligter Lebe wallen, der Quelle des Lebens und des haͤus⸗ 
lichen Glücks!“ 
Schrerikamy Wir find keine von deu Sängern, von 
denen. die Dieter. erzaͤhlen, daß fie wit, ihrem. Gefange die 
Sterne in ihrem Laufe zuruͤckhalten. Indem wir fingen, 


hat die. Sonne. fhon den, Gipfel: bed. Himmels erreicht. 


Bunt, Sawehern, vi, eufen nnp andere Helchafte. | 
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| ‚ Vanthen allein. — en 
Der Srieberträditiget — O wie tiopft mein den! Au 
Dank fep den Göttern, daß ich ihm entgangen bint — &6 


belohnt er meine, alzu willige Freundfchaft! So liebt er die 


Tugend, mit det feine Lippen fo vertraut find! Me ver: 
ſchmaͤht ihn mein Herz! «Ste erbdlickt Mundane) D Manbane! 4 


Wandane Vanthes. 


Aandane. Wie beſtaͤrzt, meine Königin? Woher dieſe 
zürnende Miene, die. deinem ſanften Geſichte fo fremd iſt? 
Ich erzittre dich zu fragen — Woher va Nm PovxWeot 

Hansden. Diefer SAacaſe- 
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Mandane. Himmel! hat er meine Beſorgniſſe gerecht 
fertiget? — Aber es find Züge von innerer Ruhe und fich 
felbft bewußter Größe in: deinem Geſichte! Dant rev dem 
Göttern! 

pPanthea. Sey ruhig, meine: Freundin! 36 PTR ihm 
entgangen. Mer der Elende war faͤhig — Ich bin noch zu 
athemlos zu reden. Was machte ihn glauben, daß ich eine 
folche Begegnung ertragen werde? — Doch mein Herz macht 
mir keine Vorwürfe — Eile, Mandane, ſende zu Cyrus; 
bitte ihn, daß er feinen Freund fchleunig hinwegrufe. Der 
Unglüdfelige unterftand ſich — ich ſehe noch feine funkelnden 
Augen — mich mit Gewalt zu bedräuen, da fein kriechendes 
Schmeicheln vergeblih war. .; 

‚ Mandane. Weg mit dem Nichtswürdigen! Ich gehe — 
Aber erlaube mir, Köntgin‘;, Vaptth un zuvor auffuche. Er 
fol geſtehen, daß er, ein nichtswürdiger Elender iſt! — 9 
daß er mir. doc in den Weg käme! . 

Yantyeg. Er fand mid unter den Myrten. Du wirſt 
ihm, vuleiar noch Bereit. anieefen, Wenn du zurücktommſt, 


— 


zäblen. 


— — — — 


| 5; | 
Araſpes. Mandane. 
Araſpes. Ich füchte dich, Mandane 
Mandanc. Du ſuchteſt mich, Elender? da unterfteef 


m noch mit deinem’ Berbrehen zu prahlen? — Wir fin 
bier in beiner Gewalt, aber wenn Rd xale, mad’ has’ Feken 
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loſten folkte, fo: lannte ich bir nicht verbergen wie, lehr ich dich 
werahte, 

Arafpes. Du kannſt mic nicht mehr verachten als 
ich ſelbſt mich verachte — Aber ich begreife nicht, wie. du 
wiſſen kannſt, womit ih deinen Unwillen verdient; habe, 
Panthea ift mir kaum entfiohen; es ift unmöglich, daß M 
bir fchon erzählt habe, was zwifchen ung vorgegangen iſt. 

Mandanc. Der Zuftand, worin ich fie antraf, faghe 
mir viel ftärker als Worte thun koͤnnen, wie, unedel du gegen 
fie. gehandelt haben. mußteft. Die Veranlaſſung muß :außer 
ordentlich fen, : wenn Bm. aus ihren gatigen Augen 
bligen foll: N = f N 

Arafpes. Kennſt du Geduld Haben, Mandang,. mic 
zu hören? Ich fuchte dich, nicht (wie «du. fagter) mit meiner 
Schande zu yrablen, nicht mich zu entichuldigen — ich ver- 
abſcheue mich felbft: zu ſehr, um: dieß zu verfuchen — Ich 
wollte dir nur zeigen, daß, wenn gleich eine unheſcheidene 
Entzuckung mich fähig aachen ‚fonnte, die Achtung 39 ver 
geffen die einer Panthea gebührt, mein Herz doch nicht verderbt 
genug: ift, ihre Tugend weniger zu, bewundern ,. weil ſie meine 
kuͤhnen Wünfche vereitelt hat. Hörer mich; ich. will. dir ‚die 
ganze Geſchichte mit der getreueften Wahrhaftigkeit erzählen. 
Niemald - hat eine Schöne die Probe beger ‚gehalten, als 
Panthea. 

Mandane. g6 war ſehr aberfiuſſig eine Tugend, die 
noch niemand. in Zweifel gezogen: Kat, ‚auf die Probe: zu 
ftellen. Die. Ehre, die fie dadurch ‚erhalten. hat, iſt ‚deine 
Schande. Doch mas ſag' ih? Welche armſelige Ehre für die 
Gemahlin des Abradates, gegen einen: jungen: Unfinnigen wie 
du ausgehalten zu haben! Was für eine läcerlie Sitalteit, 


daß du bie Smelbeift, man muſſe eine: Heldin Kenn. WR 
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dir zu ‚niiderfießen! — Aber erzähle mir, wenn du durch dad 
Geſtaͤndniß deiner uebelthat deine Schuld zu erleichters 
glaubſt. = hl 
—Ataſpes. Ih ging dieſen Morgen unter den Myr⸗ 
ten, kuhlere Luft au fchöpfen. Ich war. ungewoͤhnlich zut 
Freude geſtimmt. Panthea begegnete mir. Iqh erzählte tik 
die ungetiehme Veränderung, die ihr geſtriger Beſuch bei 
mir gemadt. Sie ſchien ‚darüber vergnuͤgt zu ſeyn. Ich 
lenkte bald das Geſpraͤch auf ihre Reizungen, aber mit "eine 
ſo anſtaͤndigen und kaltſinnigen Art, daß: ſſe meine Lobprel⸗ 
fingen nur ſcherzend abwies. Ten warßb ich belebter; 
th fing an, mit Entzädung von ber ſchoͤnen Natur und 
ber noch ſchoͤnern Panthea zu reden: Sie dat mich, mit ihr 
zurück zu gehen: Ich fiel zu ihren Füßen, "ich umfaßte ner 
Knie. — Sie erſchrack; ihre Augen blitzten Born: mit Ver 4 
achtung vermiſcht anf mich herab. Ste wollte ſich losreißen; 
ich hielt ſie feſt, indem ich mit Blicken und mit einer Stimme 
voll Ehrfurcht ſie beſchwor, mich anzuhören. — D wie beredt 
machte mic da die Liebe! 
Mandane. Verwänſcht fey das, was du Liebe nen, 
mit Meer Beredſamkeit! — Aber fahre: fort! 

: Arafpes. Alles, was Entzuͤckung und ſchmachtende 
Schnfuct Bartliches eingeben kann, firömte von meinen Kip: 
pen. Umfonft fträubte fie fih — ich erröthe, dir meine .ganje 
Thorheit zu gefteben — aber ich verdiene diefe Strafe! — 
Allmaͤhlich wurde ich fo unbeſcheiden, daß ſie einen ſtaͤrkern 
Verſuch machte, ſich von mir loszureißen. Aber Amor hatte 
meinen Armen fiebenfältige Staͤrke gegeben. Mit ſanfter Gr 
walt zog ich fie auf eine blumige Bank. Ich war außer mir 
felbft. Sie erhafchte diefen Augenblic meiner Schwachheit, 

fi von mie los zu machen. - DWiE Aa he Daun Alter dei 
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bäafige Geſtraͤuch hielt fie auf, ich holte fie ein 6 fiel von 
nenem zu ihren Füßen. Ste fah, daß Zorn oder Gewalt für 
einen entſchloſſenen Liebhaber nur Reizungen find. Sie fing 
an zu fleben, noch tönen ihre melodiereichen Klagen in mei: 
nem Ohr! Wie unmwiderfiehlich baten ihre Augen, von Cord: 
nen ſchimmernd, die nur ber Schreden zuruck hielt! Beinahe 
hätt? ich, durch ihre erweichende Beredſamkeit beſiegt, ſie freis 
willig entwiſchen laſſen. Uber wie ich meine: Augen aufhob, 
wie ich ſie ſah — O Mandane, fie hatte im Fliehen Ihren 
Schleier verloren — Wie ſchoͤn war fie! Die Bewegungen, im 
die ich fie -fente, der Schmerz, die unſchuldsvolle Angſt, die 
flehende Miene, alles zuſammen machte ihre Reizungen un: 
widerſtehlich. Ich wüßte nicht nieht, was ich that. Ih 
ſchwor, daß fie dio Meinige feyn müßte; ich: Yang mit ihr; 
und mifchte die zaͤrtlichſten Riebesverficherungen: mit Gewalt 
und Drohung. Aber in dieſem Augenblick hätteft du Die 
Obermacht der Tugend fehen ſollen. Mit der’ Stärke eines 
Engels riß fie fih 108, und trat langſam zur; ein feier: 
licher ernfter Glanz breitete fih um ihr Gefiht; ihre Grftalt 
fhien größer zu werden. Wie majeftätifch ftand fie da, mit 
dem Gefühl ber Grhabenheit bewaffnet, die ihr die Tugend 
über mich gab! Zurück, Elender! ſprach fie mit heiligem Zuͤr⸗ 
nen; hinweg aus meinen Augen! Hinmweg aus den Augen bes 
rähenden Gottes, der ans: dieſer umleuchtenden Sonne auf 
dich berabfieht! Hinweg! Dein Anblick ift mir unerträglich, 
ſchaͤndlicher Heuchler! Wenn ſich deine Hände in Ligerklauen 
verwandelt hatten, mich zu zerflelfchen,, fo koͤnnte ich dir vers 
geben haben! Aber die himmliſchen Mächte laſſen die Unſchulb 
nicht den Raub des Lafterd werden! Merbirg dich, wenn du 
kannſt, vor ihrem zürnenben Die! — dem ſhe io ah, 
wirt da es glauben, Mandane? Sag AG won hoxbht 
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und Scham betaͤubt am Baden, und zitterte mie ein nike: 
würdiger Sflave, unfähig. zu reden, oder eine Nexve. su, ruͤh⸗ 
zen; und fo sing die Söttin mit langſamen feierlichen Schrit⸗ 
ten. bei mir. vorbei, und war ſchen aus: meinen Mugen, ch’ 
i& wieder: meiner felbft mächtig war. D wie -verfinfierte fi 
jebt der Tag um: mich ber! In Verzweiflung: warf ich mid 
anf den Mafen,. deſſen weiches Gras unter; mir zu. Dornen 
wurde; Ich lag etlihe Augenblide, wie vom Donner betäubt, 
am Boden, und als. ich mich ſelbſt wieder fand — Ha! mas 
will dieſer keuchende Sklave, ber auf. und zueilt? — Ihr 
Gotter, ih erlenne ihn! Er kommt von Urafamıbes! 
»; Wer. Bhlane. Herr, ich -verfünde die. die. Ankunft dei 
Cyrus. Er ift kaum noch eine Parafange von hier entfernt. 
Arafambes, der ihm begegnete, ſchickte mich, dich u bemad: 
richtigen , Damit du dem Prinzen entgegeneileſt. 
:; Brafpen. Ich bin verloren! —  Süiche, Ungtfeige! 
— Cyrus kommt, ich bin, verloren! = 

Mandaue. Ich eier: meine. Sad mie Bier Dot: 
(wur zu entzudes. — 


— 9. Zur ern, 
en , : " Mrtafpes allein. we ı‘ 


96 fol ähm: entgegeneilen? — ag! hen 5 * entpicten if 
ber, einzige. Wunſch, ‚die einzige Hoffnung, die mir übrig if! 
Wie koͤnnt' ich deu; Muth haben, Die Schärfe feiner: Blike 
auszuhalten? — Uber er weiß, mein Verbhrechen nicht; er 
weiß nicht, wie fehr ber übermüthige Araſpes ſeine Vorder: 
fasung gesechtfertiget hat! — Iainaasisiee Ehuals.mar 


2. 

es: weia Stalz, kede meiner: Maten bene: hellkſten Tage aus⸗ 
zuſetzen. Ich ſuchte deine Mugen; o Cyrusl Ich forderte 
jedes anderr Auge anf, und las in jedem Das. Zeugniß mei⸗ 
nes Werthes! — Omarterndes Bewuſtſeyn der Schande! 
Wie unerträglich biſt du denjenigen; deſſen Ohr an die fußefte 
ed, Melodien, an verdientes Lob feiner Tugend, gewoͤhnd 
WR. And wie, wie (ollt' ich mein Werbrechen vor ihm ver: 
hergen? Warum ſollten fie meiner ſchonen? Panthea, Die. mich 
verabſcheut; Mandane, Die. ihre Königin. raͤchen mel; warum 
ſellten fie meiner schonen? Ich bin: ein Angeheuer in ihrem 
Augen! — Soll ich di, ſuchen, beleibigte Schoͤne! folksich zu 
deinen. Fuͤßen fallen, und bir flehen, daß du mir vergebeft 
Ach! fie kann, ſie wied mir nicht vorgeben, fie: iſt zu ſehr bes 
leidigt] Die Zärtlichkeit: die ſie cinſt für deu tugendhaften 
Araſpes fühlte, vardoppelt jetzt ihren: Abſchen vor dem: @lens 
den, der ihren Werth nicht zu ſchaͤzen, wußte. — Soll üch 
Mandanen flehan? — Ihr Goͤtter! wozu Kin ich gebracht! 
Das Mitleiden einer Sklavin: anzuflehrn! nur dieſe Nieder⸗ 
fraͤchtigkeit fehlte noch, meine Schunde. zu :vollenden!. — Und 
barſter Ankläger ifr in, meinem eignen Buſen! O ‚Cyrus, ich 
kann dich nicht beifügen! Du wirſt mein Verrechen in mein 
wen Augen lefen — Ich hin verloren! ; ° - . 

Welch ein- plägficher fuͤrchterlicher Mechſeln ‚Bor: wralnen 
Angerbliaen wor. noch alles Entzückung um mich heri:- © 
Liebe, verwünſcht ſey deine Zauberei! Unſelige Leidenſchaft⸗ 
was, gibſt du mir für alles, was ich dir aufgropfert haben: 
Men Ruhm, den, errungne Lohn meiner ſchoͤnſten Jahre, 
meine Hoffnungen, meine Tugend, Cyrus, Panthea — melde: 
Dpfer! Was haft du mir übrig gelaffen, als dieß elende nadte 


Leben, von allem ausgejogen was eg begeyrenswoͤrdis wacht, 
“Wieland, lämmtl, Werke. XXVH, 9 


das kriechende Daſeyn eines Wurns, zu ewigem Seit: der 
Schande verdammt! — Aber, wen Hay’ th 'an?. — Unſin⸗ 
niger!: Du felbft, du ſelbſt Haft dein Verderben beſchleunigt! 
Bon Panthea gewarnet;. von Araſambes ‚gefchredt;: mas für 
eine Entſchuldigung ‚bleibt mir uͤbrig? Gottliche Schöne! auf 
ewig biſt du fuͤr mich verloren! Nicht mehr wird mein SGeſicht 
von deinem Lächeln wieder gzlaͤnzen! Nicht mehr wird beine 
Zauberſtimme mein Ohr umſaͤuſeln! Nicht mehr wird uns in 
vertraulichen: &efprächen: der Abendoſtern behorchen! — Ach! 
ich befaß ihre Freundſchaft, ihr Zutrauen! Vielleicht Hhatte 
ſie mich geliebt, wenn bie ungeftäme Hitze meiner Leidenſchaft 
der zärtlichen Empfindung. geit gelaſſen haͤtte, ſich in ihrer 
ſchoͤnen Bruſt zu entwicheln. Viellricht haͤtte fie mich geliebt! 
Vielleicht — Eutſetzlicher Gedauke, Zur! Aus welcheni Para: 
dieſe von Hoffnungen und kuͤnftiger Won bat mid mein 
Infterhafter Caumel herabgeſtuͤgtt 

Mo. bin ih? — O vethaßte Gegend 4 ertenne dich 
Was für Bilder ſchweben um: dich herl — Unter dieſer Laube 
lag. ic zu ihren Füßen! Auf dieſen zerknickten Blumen: rang 
ich. mit ihr! O hinweg, allzu reizende Erinnerungen! Mi⸗ 
ſchet nicht eure giftige Wolluſt in meine Qual! Zwingek mich 
nicht zu wünfchen, DaB ich noch mehr zu bereuen Haben moͤch 
te! — Uber indeß ich ‚Hier irre; naht ſich derienige, deffen 
Anblick mir furchtbarer iſt als der verſteinernde Blick der 
Gorgone. Nein, ich Tann, ih wi nicht wie ein ſchamloſet 
Elender vor dem größten der Sterblichen ſtehen! Ich kann 
mein Verbrechen nicht vor ihm verbergen. Aber ſeinem ſtra⸗ 
fenden Aug' entfliehen — Eender Croſtn du biſt alles, was 
mir übrig iſt! 
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BR. bin —“ Cine ’gehetitie kit ga meinen 
— ** Sup fürn O Evyrus! iſt! es dein Genius/ der) 
ſtarter als der mehittge, imich zuruͤchalt? Ober iſt es Pan: 
then? "HA, weich einen Namen ſprichſt du aus Elender! 
Ste iſt verloren? auf’ ewig verloren! — Und was blaͤpt mir, 
fein’ fie verloren tft? Wenn auch Evyrus mir vergeben: onnte, 
bie Wiederkehr feinet Freunbſchaft kann ich nicht verdienen? 
Mein Muth iſt datzin; ich Habe: nichts mehr zu hoffen; ich 
Bin’ ein entfeelter Schatten, dem von’ ber Wirtlichteit nichts 
“6 eine traurige: Grinnehing‘ des Wergangenen übrig iſt. 
Ich Elendber! wie gnhllq hat mich diefe geidenſchaft zu Grunde 
gerichtet? ya teustiint WE Sal Ra N. 
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Araſambes. Araſpes. 


Araſambes. Warum verbirgſt du dich, Arafpes? Cyrus 
ift gefommen, und du haft ihm noch nicht gefehen? Du ſcheueſt 
dich vor feinem Blick? Unglüdliher, du ‚haft Urfache dich zu 
verbergen! Aber ‚gr iſt a LT 7 deine ganze Schande ift ent: 


dedt. Du —* haſt dich verrathen. Was anders als das 


Bewußtſeyn irgend einer Uebelthat konnte dich, zuruͤckhalten, 
ihm entgegen zu eilen? Und, o ihr Goͤtter! welch einer Uebel⸗ 
that konnteſt du faͤhig ſeyn! — Ein Wilder, ein Ungeheuer, 
von Baltrifchen Tigern erzogen, wuͤ de vom Anblick dieſer 
göttlichen Schöne zum Meuſſchette beiiöht worden ſeyn. Rede, 
Unglüdlicher, ‚mas kann du m deiner Entſchuldjgung an: 
führen?, Ihre Schönheit, ihre, Unſchuld, „die, Hoheit ihres 
Standes, ihr Unglüd, alles was, Pantheg iſt, vereinigt ſich, 
dein Verbrechen unverzeihlich zu machen ‚And Fl war Ara: 
fpes! Zu welcher Tugend. erzogen! Bu. ‚eisen Ausſichten be 
rechtigt Zu welcher beneibeusmürdigen Stufe, bes. Hohtit unh 
des, Gluͤcks —5 — Ein a, re Big ein Para 


e lustie, 


vernichtet. Sühleft du iebt, wie furchtbar. die Rache „der be: 
leidigten Tugend ift? Es ift zu ſpaͤt. Damals, da ich did 
warnte, da ih dir alle diefe unfeligen Folgen deiner lafter: 
haften Leidenfchaft ankündigte, damals war es Zeit! 
Arafpes. Unbarmberziger Freund, kommſt du nur 
‚ meiner Erniedrigung zu {potten? Nur viele Anal fehlte mir 


de 


| 





) 
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och, meinen Zuſtand unekträghich zu machen: DR ſierhſt mich 
ngluͤcklich, und anftatt mich zw: bedamers, micht du: neh 
eine verachteten Warnungen an mir." ons 

Arafambes. Der leibenbdeh Hufceid: gebührt Mitliden 
it dem beſtraften Laſter. Ich ehre den Unglücklichen, den 
ie Hand des Schickſals dvuͤckt; ſeine Thraͤnen machen die 
neinigen fließen; aber ein Werröther der Sache der Tugend, 
er ſein Ungluͤck ſelbſt gewirkt hat jund nur darnm wehklagt, 
zril er: nicht ungeftraft voſe⸗ thun Kaum, ein ſolcher werdient 
nein Mitleiden nicht! Eee 

Arafpsıs. Dauke ‚bw Himmel, u, der Mu fe: (ehr ef 
eine Tugend -tropeft, daß en dich ang einem harten Chone 
ebildet hat als mich! Mit, dem Grabde won Empfindlichkeit, 
nit dem die Natur: mich ſtrafte, wuͤrdeſt da in zeinen Ilm- 
taͤnden nicht weiſer geweſen ſeyn. Du DE nie auf die Yrahe 
jeſetzt worden; du kennſt die Verſuchnag mnicht, der ich unten: 
egen bin. Du fchmeichelt deiner Weisheit mit. dem. Me⸗ 
wrechen deiner Nerven, und forderſt mehr van. der Seele, als 
ie zu thun vermag. Vielleicht iſt es gluͤcklich, fe; gebaut zu 
eyn wie du; aber es iſt keine gerechte Urſache, diejenigen au 
verachten, deren Tugend mit allzu reizbaven Fibern und allzu 
ebhaften Begierden kaͤmpfen muß, und felbft wenn: fie. endlich 
ver Gewalt der Werfuchung nachgeben muß, durch den muthi⸗ 
ven Widerſtand, ben fie that; Ihäßbarer iſt, als diejenige, hie 
nr. darum niemals Aherwunden wurde, weil, fe ie niemals einen 
feind geſehen hat. 

Araſambes, Eitle nichts warbige Ausfidcte! Sqame 
rich, deine Verbrechen durch Brundfäne. zu entſchuldigen, 
velche zu behaupten ein neues Verbrechen iſt; Srundtäre, 
ie dad Laſter aufmunters und. dem Eugendhaften mit. nem 
Yaeiprud- anı:geredted Lab: avoleich Ban maͤchtoſro UN 
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vr . Araſpes. O beſter ber Menſchen, wie. ſehr beſchaͤmt 
mich drine Großmuthl Das Bewußtfeyn meiner Schub: weiſ⸗ 
ſagte mix einen ganz andern Auftritt, wenn ich dich ſehen 
würde. Ad! wmenn's möglich geweſen waͤre, ich haͤtte mich 
Au: die Eingeweide der Erde. verborgen, deinem Anblick zu 
entriunen. Es iſt entfſetzlich, mit der ſchamrothen Wange 
bed Verbrechens vor die Augen der unbeflechten Tugend zu 
treten. 

Cyrus. Und wie, wenn ich Diefe Tugend, die du fo 
unnöthig gefürchtet haft, bloß der Flucht zu danken hätte? — 
So ift ed, Arafpes! An deinem Plage, wie du dem täglichen 
Anfchauen der ſchoͤnen Panthea qusgeſetzt, würde ich das 
Gleiche gelitten ‚haben. Deine Erfahrung lehrt dich jetzt, daß 
uch Urſache ‚hatte, Die Schöne Gefahr ‚gi: meiden. : Nies was 
dir begegnet. ift, war; die natürliche: Folge. bee: Wirkungen der 
Schönheit und Liebe. Ehmals Fannteft du die ‚Liebe nur al 
eine Tugend, nicht als eine Leidenſchaft. Die. Erfahrung 
allein konnte dich uͤberzengen, daß dieſer augrnuehmſte umd 
maͤchtigſte von unſern Trieben nicht allezeit is unferer Gewalt 
bleibe. Ich feßte dich der Probe aus; aber ich jittre, wenn 
ich denke, daß ber allzu there Werſuch mir Den liebenswür⸗ 
digſten meiner Freunde hätte: koſten koͤnnen. Ich haͤtte alles, 
was; gofchehen / iſt, vorherſehen ſollen. ‚Ich. hätte; es: miſſe⸗ 
ſollen, daß die Verrichtumg, Die. ich dir auftrug, über. die 
Kräfte eines Sterblichen war. Sch allein Dim. zu tadeln; da 
verdieneſt Mitleiden. Erſt alsdaum wurdeſt du ſtrafbar ſeyn 
wenn du, nachdem Au. erfahren. haſt was bie Liebe nermeg 
dich zum aweitenmal in: den. Set ſedteſt überwunden: » 
werden. 0 an Hi 

-Arafyer. Hierin, wie in; n.iehen. andern Haudlang Aeinet 

gebene, o Eprus, zeigeft du viele erhahene Ste hie dich:in 





Br. / 

n Hagen 'aller "bie: dich Lamen, ven höhe Meer hr 
acht; Du kannſt Nachſicht zogen: die: Schwache der gebrech 
ben: Menſchheit haben/Du vergibſtmir — was i ip‘ mit 
lbſrnie vergeben werden Aber in⸗ bew Wagen aller Abrigen 
denſchen bia ich michtsdeſtoweniger auf ewige: enbehrt. 
reine Freunde machen mer Worwirrfe, weine: Feinderfrot 
den über meinen Fall. Mllse fohen mich als einenEenden 
d der bie Seſellſchuftider Helden ſchaͤndet, die: mit Tyrus 
asgezogen Aub; ci Wert gu vollendea, das’ nur von den 
detſren des Mesnſchengeſchlechte ausgefuͤhre iur werden: wuͤrdiz 
t. Eine immerwahrotide Verdannung aus deiner Segenwart 
b die nndermeldliche Stiafe, die ich mir zpugezogen haben 

"Cyans' Denke wicht uw eine Veidancung auf innen. 
a ich der Urhebet Mer Dawı Vedel bin / diedu von: dert Liche 
Acten haſt ſo RR IE auch mir, ihren Folgen: purvzu⸗ 
unten, und dich wleder in deinen chmaligen Zuſtandezu 
ven: Veh will ſolheꝰ Anſtaͤltan machen, baß du nach einer 
men Entfernung / mil allem dern Vetſall, mit allem dem 
Wanze:zurädtonmen: FORTE, deſſen beine ſvahneitige Tugend 
wöhnt Aſt. ln dleſenihen, "bie ont deine: es: An, 
Wen: gewonnen werden, Wenn ſir ſeden was ſas einen wich⸗ 
gen Dienſt du ihuen und mir igeleiftetiuhuben wirſt⸗ I 
edarf zu einer gehrimen Verrichtung, "von Weiher der gan⸗ 
rfſolg inferee Unternehrungen WDhangt eines Maäglünge, 
mit allen einen Eigenſchuften Dam gefchmetdigſen 
beift und’ den cirfatsffennch Muth verbinde: Naf weichen 
ardizern ante ith meine‘ augen werten, alo auß⸗ merren 
raſpes Kar re rue ee UV ren 17 

"Atdfyes We eiter endaenihen Gottheit hauchet 
w neues Leben in meine!: Secke, Die in muthloſoe Guratovd 
—AGGOXXCXECLXIX 
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wen. O fage, du, der ‚allein venbhent alle Konen der Erde: 18 
bebeuuichen, Tage, was dann ich thun, Das der. Güte miubig 
fen bie: du ‚wir bemeifert?.. Wem anders als; hir: folipe- ich Die 
Britlinge des enomerten Dafeans: aufenfern, das du min iger 
ſchentt Ha? Es: gibt feine Gefehr, die wich enfrhrerten,:: kein 
Hinderniß, das. meinem Rush unaͤberſteiglich Fey: lann, wenn 
Surmd_ mid: ſeines Butrauens mirdiget.u uno: os. 
.." Carmsı: Der, Koͤniz von Vabylan iſt gaderrathiget. Aber 
wir haben: noch. seinem: weit; fnrchtboxera, Gegner ner. mad, 
den Rönigivon Sndien. der: uns, au ben. Spite der gr fatsmıten 
Krafte des ieineru, Hiiens, die Dlütke Des ı beneilchem:, Grie⸗ 
chenlandes ntgegenallen wied, | Eier bin en. Begricf, mich 
Duck: bie Ciliciſchen Pforten feinen Graͤnzen su naͤharn. Aber 
ich. een in; Prwingen, die una wicht Ielsant geaus: fürk, 
einbringen inche,.ift es anumgaͤnglich/ withig, daß ich duch 
einen Kundſchafter, auf heilen Tuͤchtigkeit und Traue achnmich 
marlaften: kann, ſowohl bie: Setaͤrle ;nmd. Nechmaͤche ald die ge 
beimen Anſchlaͤge und Veronſtaltungen undrer: Feinden anf 
wäh: Ei nicht. geuug, deß derjenige,den ich u, diefem 
wichtigen Geſchaͤft gehrauche, mit; allem dan: Saben. der Reim 
und mit: allen Dem Kanſten veriehen:ten, die, dazuerfardert 
‚werben; er muß auch einen Men, führen, Der ihm Amſcehen 


‚sche; x mh ſich ſtellen/ ale: ab: er an mer Feinden über . 


‚sehe, damit Ge: ihm Gelegenbeit gehen, ſie aussufundichaften; 
un. er muß, und :Mker. Falken. Vaſtänden verlaffen, ar 
feinen: Verſtellung den Schein Den Wahrheit geben; mb: Dir 
‚Rubin uͤhexreden, daßſ ihn cin anperſoͤbhnlicher Haß̃· gegen nd 
zu ihrem Freunde mache, und daß ihr Untergang der ſeinige 
‚fen uͤrde. Mile. dieſe Erfoxderniſſe Auhen ſich Dusch. einen 
‚elüdlicben Zufall hei, Dir zuſammen. ‚Deine Pegebenheit mit 
den dhönsn,, Känigin von SiÄame RR RERT ER EL. 


kuchtbar geworden, daß We In Zuryem Dem ganyern Weite beta 
hin wird. Dieſer Zufall der ih: andern! Umſtaͤndenbeinem 
Nuthin chadlich geiefen ware wird ihmdurch Bin Gedrauch 
den ich⸗ davon machen will, und durch ben Erfolg deiner Unter⸗ 
nehmung eknen neuen Glanz verſchaffen. Man wird es autur⸗ 
li -finden;, :wenn ba zur unfern Begnern Abergeheſtzdeine 
Flucht wird einer: Furchtvor der; Strafe beigemeſſen werden; 
fie wird die Unſrigen eben :ſon wohl als die Feiude betrüigen 
mid unfer: Geheimnbß wirb dee fchret „ſeyn. Stcheue!dich 
nicht/ Araſpes, in den Aigen deiner Freunde Tür ame tra 
Zeit ein Verraͤther zu ſchrinen. — Deine urtckkunſt, "Me 
Entdeckung des Geheimmſſes⸗ und der gluͤckliche Ausgang wird 
nicht nur den taͤuſchenden Nebeleſvon⸗ deine Ehre wiſchen 
fendern dich dent: janzen Heerin einent Achte darſtelen wel⸗ 
ches das Andenken deines ehmallgen Fehlers In federn See 
andlöfcen wird. Dieß 'einer VBorfchlag den ich bir zu thun 
gekommen bin. Frage nun dein Herz oAb cs iwillig Oft," fo viel 
far die Beofirberung unſerer Sache zu hagetiti mit :inlan 
Bro Ghmals, dan Aigen durfſte, mich won 
Freund des Cyrus zu nennen, ſchlen mit⸗leine Untermehmung 
ſchwer/ die! ein zeriugeret als ‚alt Gotti verrichten "Fennte. 
Jett da deine großnuthigr Gute basnicderſchlagende Grfatl 
meiner Schmach aus meiner Seele vertrieben hat, fahleitich 
meine ganze Stärke wiaber. Du bitter! amd: vlelen wählen 
innen, die mich an den Vorzugen Mertreffen, die nu: bie 
Natur geden kaumzlaber ed iſt keiner, der wie: au Muth Und 
Werne und Eiferifin derneSache; welche die aͤlgemeine Sacht 
ber Volter u, überlegen fepw koͤnnte. Mein Hetz willt 
von dem Gebanken nauft, baß dur mich, aigeachtet des Aut 
meiner Tugend laßt uuwardiꝙ Mltſt, ri Dre: glorede α 
Bertegu atbeilen] mogu ver Qitumet Diclyt gotuea Yarı ORTEN 


michtige, Vewegarund unteeihbt: vom Meriangen sich. deines 
Butrauens ‚leben / mcdig au: machen, und einen Flecken xon 
meinen Namen. ehzumiirhen, der pur durch eine Kange Rejhe 
ruͤhmlicher Veſtrebungen usgeloͤſcht werden klann, wird meine 
Kraͤfte verdoppeln. Laß mich eilen, o Cyrus, eis. Paxhaben 
ausssführen, nen dem berrits meine, ganze Seele voll iſt. 
Mare. Sch erkenne Dich wieder, mein Frecuad; und 
dieſer sehle. Kifer, der in deinen ‚Magen glübet, wide bir 
meine. sage Zuncigung wieher gegeben hahen, wenn es mig⸗ 
lich geweſen waͤre, daß du ſie duxch einen Anfall non fieberi⸗ 
ſcher Laidenſchaft haͤtteſt verlieren loͤnnen. — Aber dente 
zuxijck, Araſpoesß — kannſt 14. Di fo. Ieimt entiliehen, & 
weisse Panthea zu vexlaſſen .: 
den Ach Karus! ‚mad. ‚für einen. Ramen — * de 
—* Vergib meinen Verwirrungl — D- wie vw 
ante ih mich ſelbg in bieten Angenblich 
Avras. Die Wunde if noch zu friſch, ais af fe ſchon 
geheilt fepn könnte; . Die: Luft, Die. Panthea ſtießt, iſt Dir 
gefuͤhrtich. Du ſieheſt dent einen. Neue: Metgeil der ntfer 
— die ich Bir. vorſchlae. 

Arqqa 44. Entſchuldige, mein Gärp, biefe Tpeänen, HM 
unminig weine ſchaurathen Wangen decken! — Ach! in die⸗ 
dem. Augenblick erfahre ich; die Wahnbeit, daß ich zwei ganz 
nerfchiedne Seelen, in mir habe. Denn es iſt unmäglich zu 
glauben, daß, wenn ich nur Eine Secle haͤtte, fie: zu gleicher 
Zeit gut und, (allmm, zugleich für: fo widerſprechende Dinge 
als Tugend und Laſter, eingenemmen ſeyn Böunte: ; Mein! 
es nuiſſen nothwendig zwei ſeya. Wenn die gute die Ober⸗ 
hand Hat, dann hendeln wir edel; wenn die boͤſe, mieder⸗ 
traͤchtig und ſchaͤndlich. Die Erfahrung Hat: mich dieſe Woehr⸗ 
seit; auf: Unfofen,: meiner Ruhe vorh; wacaer. Aie: ‚aeleket. 
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Ah! vor kurzem war bie böfe Seele gänzlich Meifter. Jett 
ſchwingt fih, von deinem Beiftand erwedt, bie gute wieder 
empor, und kämpft mit ihrer Feindin in meiner Bruft! _ 
Ohne bie Obermacht beined ſtaͤrkern Genius würde fie dem 
Gieg kaum behauptet haben. Aber ich fühle den Einfluß 
deiner Gegenwart, o Cyrus! Die fchänblihe Seele weiht; — 
umfonft ſtraͤubt fie fih — fie taumelt mit gelähmten Flägeln 

zu Boden — bie beffere Seele hat gefiegt! Ich elle, ohne 
zuräd zu fehen, wohin Sprus und die Tugend mich rufen! ° 


. 
14 
. re 

, ‘di ö De 9 .1..* j} n 7.5 4 x 

' ’ . Tr . 1* ” — „air “ : ri 
100_ FR RAD M E dt * 4: 1. 21 
7 24225— Ri “. “rn IE Be .. Ä * ' f rft 
Trash vis 4472 Ju: 1: 03 It, E — ⁊ 


tr Ä ....- Dre Pr Fa . » - ni. . 2 
se, Tr. Mi Non... Neil nd Teiln) iu 


— * 

I r « vıry,e vr 24 — 
gi’ dit u! { 243 )] N. ! r Ziel : int 2, - 
93431 . . Try .. D r . ı ver . 
alt.) Va 7253 ala Pina 

en on 3 | cn 
. , ir ls 1.7 31 .ı: {0.4 Is 
8a 5 Posi. 877* i 4 N fa ? is or 
Br —W J 2 2) vohla I; Pi | 1 N — 242* 
oT BE Fa ie — onen Dr 
Bi. did Fr In FRA IFE Tin it). — Pi „4 


Bonifaz Schleichers 
Een dgefhiee, 


oder 


ann man ein Heuchler feyn, 


ohne es ſelbſt 
zu wiſſen. 


— — 


Eine geſellſchaftliche Unterhaltung. 1776. 
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n Detober 1775 im Deutſchen Merkur aufgemorfene 
‚man ein Heuchler ſepn könne ohne es felbft zu 
irde einige Zeit darauf, bei einem Beſuche, den. ich 
n Freund und Landsmann ©. erhielt, der Gegen: 
t uUnterredung. | 
tage hatte, wie er mir fagte, einiges Aufſehen 
and es war bier und da viel dagegen und dafür | 
worden. | 
elbſt (fagte Herr ©.) befand. mich nenlich in einer 
eſellſchaft, wo dieſe Materie, mit aller Seichtigkeit, 
gleichen ſpeculative Dinge in allen geſellſchaftlichen 
hehandelt zu. werden pflegen, durchgebeutelt wurde. 
ausgemachteſten Tartuffen, bie. jemals von Sonne 
)befchienen wurden: (wiewohl nicht eigentlich von 
telnden Claſſe), fuͤhrte das große Wort. Er fand 

uͤberfluͤſſig und aͤrgerlich. Es wäre (behauptete er) 

wenn mau fragte, ob jemand. ein: Falſchmuͤnzer 
e ohne es zu willen? Da ‚hätten die Schelme: gut 
eyn, meinte er, menn es noch zweifelhaft: wäre, ob 

‚gar mit gutem Mewiſſen ein Schelm ſeyn koͤnne? 

Mann war beitn. unparteiiſcher, da er wider ſich 

te. viemohl. dies an eben int keine rn 


* Werke. xxvu. u 10 


146 


Man fieht doch — fagte eine gewifle Frau von U. (die 
‘vor fünfundzwanzig Jahren für das fchönfte Mädchen unſres 
Drtes gehalten wurde, und feitdem in einer Art von Beſitz 
vel quasi geblieben war, ſich für die Venus der Stadt und 
Landfchaft ** zu halten) — man fieht doch, fagte fie, indem 
fie ihre Augen mit einer anmuthsvollen Verdrehung über den 
gegenüber hängenden Spiegel wegftreifen ließ, und fich ein 
wenig in die Oberlippe biß — wunderbare Beifpiele, wie die 
Menschen ſich ſelbſt betrügen koͤmen! Halt: ſich nicht die 
kleine 3. trotz ihrer Stumpfnaſe und ihrer großen Unterfippe 
für: die. reizendbftei Heine. Perſen unter der: Sonne? Kennen 
wir nicht alle die dide Frau von B. die zu Kaiſer Karks des 
Siebenten Zeiten ſich ſo gern ſagen Hep;, fie tehe: der berühmten 
Montespan wie zwei Tropfen Waller glei ? Thut fie nicht 
noch immer. ale: ob jeder, derfle anſieht, zum Sterben in: fe 
verliebt werden müßte? — Barum font’ 08° erieım Henchla 
nicht eben fo ‚gehen koͤnnen?“ u En u 

Sich für: ſchoͤn oder: wenksnene far nicbenowurdis u 
Halten. agte Herr Di’, iſt ein ſehr nwtiirlicher und) wie ich 
vormuthe, allgemeiner: Glaube Hunger: Frauenzimmer. Die 
jenigen, die edimur in einigem Grade find; hoͤren es überdieh 
fo. viel und vft, daß ihre Veſcheibenheit endlich gezwungeno il, 
ſich auf die Seite der Eigenliebe zu ſchlagen:“ Indeffen über 
ſchleicht ein Tag: den anderneUnvermerkt "werden: Jaähre 
daraus. Man wird dreißig/ man wird vierzig, ohne es gewahr 
su: werden. Der Uebergang: voͤn cinem Augenblick zum andern 
iſt fo: uumerklich, daß man: fig natütlichetwelſe IH jedem noch 
immer ‚für: das haͤlt, was man⸗im votgehenden war; Aid: fh 
geht sed: ganz begreiflich zu, daß eine Venus von zwanzig, die 
To: nach und nach von Augenblitck zu Augenblick vierzig ge 
worden iſt, noch immer die nömliäı Vewod w von sa. 

ol Milan. 
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Was ihre Runzeln auch dagegen einwerdei ıhögen — 
Amarrte die junge Frau C., indem fie einen anfpielenben 
Beitenblit auf die Frau von U. warf. ' 

Die Einwendungen junger Runzeln kommen gegen: dad 
eglaubigte Zeugniß von mehr als zwanzig Fahren in feine Be- 
rachtung, erwiederte Herr D. mit dem Tone, womit gewiffe 
Derfonen oft den platteften Einfall fo geſchickt hinzuwerfen 
vifen, daß er wie Witz Flingt, und ohne weitere Prüfung 
für genommen wird. 

Ich bin vollkommen Ihrer Meinung, fagte der Tartuffe. 
Aber das von Frau v. A. angezogne Beifpiel, wovon Sie ung 
inen fo guten Grund angegeben haben, beweifet, anftatt 
vider, vollkommen für meine Meinung. Der Heuchler muß 
thwendig vom erften Augenblit an, da er feine Kunft zu 
reiben anfängt, durch alle folgenden fih eben ſo gut bewußt 
eun daß er ein Heuchler iſt, ale die Frau von B. fich von 
Kindheit an ihrer Schönheit bewußt war. Die Folge ift bei 
yeiden bie nämliche. Je älter fie wird, defto tiefere Wurzeln 
'hlägt bei iht das Bewußtſeyn ihrer Reizungen; je länger er 
yeuchelt, defto mehr Stärke gewinnt das innerliche Bewußtfepn, 
ap er ein ganz andrer Mann ift ald er feinen will. 

Sollten wir nicht Lieber fagen, verfebte Herr D., ed 
inge dem Heuchler wie einem in feiner Profefion gran 
ſewordenen Kügner, der feine Lügen fo oft für wahr erzählt, 
is er fie endlich felbft glaubt ? 

Richtig, be, be, be, getroffen, Herr D., getroffen! rief 
in dältliher Herr, der vor kurzem zu Rathe erwählt worden 
var, weil ihn die gute Mutter Natur mit einem herrlichen 
Bollmondegefiht und einem ftattlihen Bauche begünftiget 
jatte, und weil er anf alled was man fagte ein Koptnitten, 
in pe, de, be, und ein Erempelchen bereit hatte. Erinnert 





bergenommen, und wie es ihm weiter im Wallfifchhaud) erga 
und wie er den Weg wieder. heraus gefunden, hatte er 
Antwort in Bereitfhaft; und :menn ihm: dann bie « 
Bürger ins Gefiht lachten, ſchwor er Himmel und 
zuſammen, daB alles Zug für Zug fo wahr wäre wie % 
— Nun, bören Sie nur ‚weiter! denn. jept kommt -er| 
techte Spaß von der Sache, he, he, he, weßwegen ich 
namlich die ganze Hiftorie erzählt habe, ‚Denn da da 
liche Gadriga über achtzig Jahre alt wurde, und alle € 
und Feiertage Tahr aus Fahr ein ind Wirthshaus ging 
ed fehr oft Gelegenheit gab von feiner Wanderfchaft: zu x 
fo erzählte. Sadrige feine Lüge. von. des Wallfiſches % 
und. yon den ‚Xeberflößen die er fi darin gekocht, fo vie 
oft, daß ex fie zulest im Schlaf. hätte erzählen koͤnnen. 
weil die Leute, die indeffen nahwuchlen, immer ‚unglä 
wurden: fo log er binnen funfzig Jahren wach und mı 
viel Umſtaͤnde hinzu, und. befräftigte die Wahrheit davo 
jedem Worte mit fo vielen Straf mich Gott, Sapyerm 
und Regionen Teufeln, Daß er fie endlich felbft zu gl. 
anfing, und in den letzten Jahren feines Lebens fich. d 
hätte fengen und brennen laffen, daß ihm alles von. We 
‚Wort wirklich fo begegnet ion. er be, de! — MWoraug 
zu erfehen ift — 
Ihre Erzählung hätte: nicht paſſender tommen B 
Herr E. (unterbrach zu unferm Glücke Herr D. den 
Rathsherrn, der fih in die Laune zu ſchwatzen hinein eı 
hatte), Sriede fey mit dem: alten Gadriga, wo fich feine ı 
auch befinden mag! Nichts könnte gefehieter ſeyn ale 
Beifpiel, um und begreiflih zu machen, wie ein Mann: 
Sommen kann, nicht: nur wider feinen eigentlichen. Woxfa 
Aloß zur Luft grfonnenes Mährhen Kür. Want in ı 
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ſondern es guletzt ſelbſt dafuͤr zu halten, Ich; bin gemäß, daß 

er. anfaͤnglich weiter nichts als Spaß machen wollte. Da er 

aber unter den Zuhoͤrern immer einige mehr oder weniger 

geneigt, fand feine Lüge au glauben, oder. wenigſtens ſich daxan 

zu. beiuftigen ; ſo war nichts ‚natürlicher, als. daß ihn die De: 

giesde zu intexeſſixen und. zu überreden unvermerkt weiter 
führte, .ald er. anfangs zu geben im Sinne hatte. Diefe allen 
Erzählern fo ‚natürlicde Begierde erwärmt feine: Eiuhildungss 
kraft; der Widerſpruch erhigt fie immer mehr; die: Begierde 
Recht ‚zu ‚behalten. ſchürt na; man. überzeugt: andre. nur 
nach dem Maße wie man. felbit überzeugt ſcheint; er ſpricht 
alfo immer aus einem. färkern Tone; erdichtet immer neue 
Umftände, um feine Erzaͤhlung wahrfcheinlicher zu machen; 
fie wird es endlich für ihn ſelbſt, wird's mit jeder Wieder: 
holung mehr; und zuletzt kommt heraus, daß. er bey. Naxr 
von ſich felbit geworben, und der einzige ift, dem er mit feiner 
Lüge betrogen hat, Run dünft mich (um wieder auf unfern 
vorigen: Discurs zu: kommen) gerade fo wie es dam ehrlichen 
Gadriga mit feinem Mährchen erging, koͤnn' es einem- Wen 
ſchen ergehen, der ſich einige Jahre. lang. viel, Mühe ‚gegeben 
hätte, weiter und tugendhafter au ſcheinen als er wirklich 
wäre. . Je ‚größern Vortheil er Davon hätte, bie Weit durch 
biefen angenommenen Schein zu bintergeben, und je wmchr 
es ihm Maͤhe und Mufmerffomteit koſtete den Tugendhaften 
zu ſpielen: um ſo natürlicher, waͤr' ed, wenn ſich feine; Ein⸗ 

bildungskraft endlich, mit einmiſchte, und ihn, wenigſtens in 
gewiſſen Augenbliden, berebete, daß ex es wirflih. fen. -..: 

Mir daucht, fagte Frau F. (die nicht gern eine Gelegen⸗ 

heit wgrbsi..gehen läßt, wo fie ihre Beleſenheit in. Engliſchen 
Dichtern, Boenfhriften und Schaufpielen anbeingen, aa), 
man Fönnte auf Jürgen Deuchler ſeht ſchidlich eine fee Ste 
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anwenden, De ich heute in Congreve's Lauf der Welt gelefen 
babe. Die Mede tft von einer gewiſſen Lady Wiſhfort, die in 
einem Alter, wo Anfprüce doppelt lächerlich find, und mit 
einer Figur, die niemals welche zu machen gehabt hatte, ſich 
noch einfallen ließ auf Eroberungen ‚auszugehen. : Sie er: 
wartet einen Liebhaber, oder, "eigentliger zu reden, einen 
Heirather, den die Reizungen ihres Vermögens herbei gelockt 
haben, und der fie noch nicht anders als aus ihrem Bildniß 
fennt. Aber unglücklicher Weife hat ein’ heftiger Unwillen, 
in den fie eben über einen ehmaligen Ungetreuen ausgebrochen, 
ihre Morgenarbeit am Putztiſche fo ‚übel zigerichtet, daß ihr 
vor fi ſelbſt graut, wie fie die ſchreckliche Verwuͤſtung im 
Spiegel gewahr wird. „Du mußt mich: wieder zu red 
machen ehe Sir Moland kommt, fagt fie zu ihrer: Kammer: 
jungfer, oder ich werde ‚meinem Bildniſſe ſchlecht Wert 
halten.” — Bergen Sie niet, gnaͤdige Frau (ſpricht die 
Sungfer), ein bißchen Kunft machte daß Ihr Bild Ihnen aͤhnlich 
ſah; nun muß ein bißchen von der: namlichen Kunſt machen, 
daß Ste Ihrem Bilde aͤhnlich ſehen. -: 

Mir waren fo: gereht oder fo höflich - die Anwendum 
finnreich und paſſend zu finden; und: ungefähr: in Diefem Tone 
wurde das Gefpräch noch eine Weile fortgefeßt, "bis. jemand _ 
bemerkte, daß ich der einzige in ber Gefellfchaft wäre, ber 
feine Meinung noch nicht gefagt hätte: Man wollte ſich nicht 
damit abfpeifen lafen, daß ich verſicherte, ich fände es waͤre 
bereits viel Gutes uͤber die Frage geſagt worden. Ich ſollte 
mich ſchlechterdins ertlaren, ob ich ſie mit 9a oder Nein 
beantwortete. 

Ich geſtand: daß ich kein Vedenten edge. mich: anf die 
Seite ber Mehrheit zu ftellen, die in: diefer Sereusen ns 

für Befahung ber Frage zu erlären \eime. 


Dee: Tartuffe fagtey: er: Yorke) baß Su Tchhnfere Brieiſe zu 
ben haben würbe als bisher: auf Die: Bahn gekommen wären. 

Ich halte. es. für etwas ganz Beth, ‚erwieberte 

, daß — ‚(nur ſeh r wenige fchneeweiße Seelen, die ih für 
‚Be Seltenpeiten in ber. ‚menfhlihen Natur, ‚anfehe,. allen⸗ 
I1s ausgenommen) die ailermeiſten von einem geheimen Be: 
eben, weniger unvollkommen ſcheinen zu wollen als ſie ſi ud, 
Ht frei geſprochen werben koͤnnen. Ich fehe dieſes geheime 
‚fireben ala eine. Art von Inftinct au, woburd die Natur 
einem jeden. unter, ung, arbeitet, ung mit den übel, von 
Ihen wir ‚entweder. wirklich übertroffen oder unbilliger 
eiſe übervortpeilt werden, ſo viel möglich. in. wagerechten 
tand zu ſetzen. Doch, was auch die ürſache ſeyn mag, dad 
tum. hat. unftreitig feinen Grund; And infofern, moͤchte fir 
8 bekannte omnis homo mendax gay} richtig uͤberſetzen laſſen: 
lle Menſchen ſi nd ‚Hrugler.“ “Mehr oder weniger macht 
HL auch hierin, wie. in /allem andern, den Unterſchied. D 
an aber in dieſem Sinne. von, jedem Menſchen alles, nat 
p. von. irgend einem , Menſchen ſagen läßt, fagen koͤnnte 
enn aus dem naͤmlichen Grunde, warum, alle, Menfgen 
euchler find,. find aucd..alle Menfhen Narren, Woltüftige, 
eizhälfe, Diebe, Mörder u. f. w.), fo enthält man, ſich ſolcher 
äße, die nach dem gemeinen Sprachgebrauce zu viel fagen, 
‚ber gänzlich, und baßt es dabei’ bewenden, daß — wiewohl alle 
tenfchen mehr oder weniger zum Heucheln geneigt ſind ⸗ 
ch nur derjenige ein Heuchler beißt, der es in einem ſo 
hen Grade iſt, daß wir andern, mit Ihm verglichen, für 
‚frichtige Leute gelten Können; ober, der aus dem, was del 
is anderh ein bloßer ciemlich unſchuldieny Raturtree 
iſre Bloͤße zu verbergen, ober zu ſteinen was ie du Ten 
inſcen, If, ine Auuſt gemaqht hät) die ex in vet \oneaeit 


Abſicht treibt, andre zu ſainen Moutheik, nu ſaſt iwneer u 
Iren. oher.miure, dritten Schaden zu hinteraehen. : 


Indeſſen ſcheint mir die vorerwaͤhnte Eeſchrungswahthit 
hier doch zu etwas gut zu ſeyn; naͤmlich uns einigermaßen 
begreiflich zu machen, wie man ein Heuchler werden fünne 
ohne es zu wiſſen. Wir brauchen daruͤber niemand zu fragen 
als — uns ſelbſt. Nichts‘ iſt heimlicher und leiſer als die in 
unſerm Innerften nie ruhenden Wirkungen der Eigenliebe. 
Es iſt als od fie ſich immer fürchte über der That ertappt zn 
werden, und fi befwegen in die dunkelſten Winfel bes Her: 
zens verderge, um dba ihr Wefen ungeftört treiben zu können. 
Da nun wenige Menſchen Zeit und Gelegenhrit haben, ſie 
bis dahin zu verfolgen, und Noch wenigere mit thren Geiſtes 
augen im Dunkeln ſehen können: was Wunder, daß die mei⸗ 
ſten unzaͤhligemale von ihr hintergangen werben, und ſich ganz 
treuherzig bereden laffen, „daß es bald dieſe, "Halb jene Tugend 
oder edle und fchöne Gefinnung fep, die dieß oder jenes in ihnen 
khue oder nicht thue;“ — da es doch, beim Lichte beſehen, 
immer nur die ewige Eigenliebe iſt, die bald Imter diefer bald 
unter jener Maske alles thut, und eben darum befto beſſer 
Spiel dabei: hat, weil’ wir fe Immer‘ mastirt, sie in Mer 
eigenen Geſtalt fehen. nt ROTE 


u &. ſollte mir vlelleicht nict annzelich ſeyn (edte ich 
hinzu), aus dieſen und einigen andern ſehr bekannten Be: 
merkungen. durch gehörige. Entwicklung deutlich zu machen, 
wie ſogar ein Menſch, deſſen ganzes Leben eine immerwaͤhrende 
Lüge waͤre, es endlich dahin bringen koͤnnte, ſich felbft für 
einen ehrlichen Mann ‚zu. halten. Aber werden Ste nicht 
unruhig; ich weiß au wohl, was ich einer ſo guten Geſell 
MBpfr. SGuldig hin, um. Sie, PR wtlow C Geworauiſchen 





Deduetionen, dem —X mier agen ole waenden 
Mitteln, einzuſchlaͤfern. u J 
Die Damen, welche slanbten,. haß ". itzem, Verſtande 
in ſchlechtes Compliment gemacht hätte, waren. die arſten, 
ie darauf drangen, daß ich meine ſogenannte Deduction, auf 
Befahr was daraus entftehen könnte, führen follte. Die Her: 
‚en, befonders der Tartuffe (der fich einbilden mochte, ich fuche 
ur eine Ausflucht, um wicht beim. Worte genvmmen zu wer: 
ven), machten: Chorus. mit ihnen; den dicken Rathsherrn 
wmigenommen, der. m: ‚Sriede. ‚feine Meife tauchte und die 
Sache: Gott befahl: J 
Laſſen Sie ſich einen Borfäleg zur Gute theme, fagte. ich 
endlich. Ich. haſſe die: Debuctionen in ſolchen Materien wie 
die Hoͤlle. Aber ich will Ihnen eine Geſchichte erzaͤhlen, ‚die 
ich :garız vortrefflich zu unſerm Betpräche ſchickt, und woruber 
Sie: wenigktens viel: fanfter: follen einſchlummern Binnen, ;, «e 
über einer: atademifchen Abhandlung: :. 7 
‚Cine Geſchichte? rief der Rathsherr Aans feinem, Behr 
ſruhl, indem en mis: der. tinen, Hand: bie. Pfeife. aus dem 
Munde nahm, und: mit: der. andern auf feinen Bauch klopften 
— gut! die ſollen Sie und jerzaͤhlen! — Ich liebe die Hiſtorie. 
Ein ſchoͤnes Stubium! Und, man ſage ein; was man will, 
es laſſen ſich wahrlich recht gzute Moralen daraus ziehen, 
wenn man fie mit Bedacht lieſ't! Erzählen Sie immer, 
junger Herr, erzäblen Sie! Und wenn auch hier und da ein 
Schwaͤnkchen mit unterliefe — Sie verftehen mich? he, he, he! 
Es Hat. nichts zu ſagen! es bleiht unten uns! Und bie 
Damen — die koͤngen ja Die Augen m⸗ ven he, he, hel 
Wir ergeben ung dem Aa: J— auf ‚Gnade. und. Un 
gnabe, fagte die Frau, von Q, . 


Alle, —— ſtimmten eins, Nur. ‚wengeen, Se BR 
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Eaunte mir der Varkuffel Mit einem -Iweibetttigen-Racheln zu, "| 
wobei er gewöhnlich feine fpibige Nafe ein wenig zu rümpfen 
pflegte)/ daß es ſchwer ſeyn wird, and anf den Sedrign etwas 
zu geben; das ſic noch hoͤren Kaffe. BuuZE 


I. 0.20. 





Da ih weinen Freund ©. dazu wvermocht hatte ‚mir die 
vorftehende. Unterredung  mitzutbeilen: fo. kann man leicht 
denken, daß ich ihm die Gefchichte, womit er. feine Seſelſſchaft 
zu unterhalten verfprodhen hatte, nicht gefchenkt haben werdet. N 
Wie viel auch beides, indem ich es ihm: bien, ſo viel möglih 

in ſeiner Manier, nacherzähle, von der Anmuth; des mind ; 
lichen Vortrags verloren hat, fo iſt mir doch mein Gebähtnif 
in allem, was Die Thatſachen und Umſtaͤnde betrifft,:.getren 
geblieben; und ich. bereme: die Zeit, die ich. aufgewandt: habe 
fie zu Papier zu bringen, .um fo weniger, ba ich in Bonifes 
Schleichers Jugendgefhichte — außer dem, daß fie ein nicht 
verächtlihes Sittengemaͤlde aus der Mitte unfens: Jahrhun⸗ 
dertö (wozu die. Urbilder. in. gewiſſen dentſchen Provinzen 
überall zu finden waren) auffkellt — eine hinlängliche. und 
befriedigende. Aufldfung der Eingangs erwähnten moraliſchen 
Aufgabe zu finden. blaube. per iſt alſe die Eiahtuns meines 
geeundes. | Ze 
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J Vonifa Schleicher iſt der juͤngſte von eilf Sohnen eines 
ritterſchaftlichen Beamten zu T. im Kanton ** Von! ſeinen 
tern iſt, außer ihrem Verhaltniß gegen ihn, eben nicht viel 
Merkwürdiges zu ſagen. Es waren ganz alltaͤgliche Leute, 
Birch Begriffe fi niemals über den engen Krb Ihrer eignen 
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Erifteng. ausgedehnt hatten, und denen ‚in. iremiganzen Lehen 
nicht das Geringſte davon — daß, außer dem was ſie 
ſelbſt unmittelbar. betraf, noch etwas ihrer Theilnehmung 
Wuͤrdiges ſeyn oder vorgehen lonnie Der ſittliche Zuſtand 
unſers lieben deutſchen Voterlandes und des ganzen Europa 
ging wahrend, dieſer Zeit durch viele marlliche Verbeſſerungen 
und Verſchlimmerungen; große Entdetkungen in Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſten wurden gemacht; neue Syſteme und. Hopotheſen 
in der Philoſophie auf: und. abgebracht; große Geiſter in 
len Arten thaten; ſich zugleich und mach eimander. hervor, 
sangen. mit einander, verdrängten einander, wirkten maucherſei 
gute und ſchlimme Deränderungen in der Denkart und dem 
Geſchmack ihrer Zeitgenoſſen; alte Vorurtheile und- Thoxheiten 
nurden abgeſchafft, und neue lamen an deren Stelle: kurz 
der. Schguplat der Welt peraͤnderte ſich alle Augenblicke, ohne 
daß der Herr Oheramtmann Schleicher zu T. im Kanton * * 
das Mindeſte von allem. dieſem gewahr wurde. Er wartets 
mit großer Negelmäßigkeit feine Gexichtstage ab; ſtellte feine 
Rechnungen; bezog mit. der änßerften: Genauigkeit. feine Ge: 
fälle und Accidenzien; hielt ftreng ‚über, Obſervanz / und altem 
Herlommen; fchor . mit. alles gehuͤhrenden Legalität feine 
Bauern; plagte feinen Pfaxrer, und ſah feinen gnaͤdigen 
Junker für einen von den Großen dieſer Welt an, an deſſen 
Daſeyn, hohem Wohlbefinden und. hochfreiherrlichen Rechten 
und Gerechtſamen dem ganzen Erdfreife. mächtig viel; gelegen, 
fey; wohnte übrigeng feiner, Frau als ein guter, Chrift ordent; 
lich und regelmäßig bei; that alle Sonn⸗ vn Feiextage feinen 
guten Schlaf in der Predigt; ließ zwanzig Jahre hinter ein: 
ander jährlich. ein bis ‚zwei Kinder taufen; begrub die meiſten 
davon. wieder; ſchmauchte den ‚ganzen Tag feine Piehüen Ob, 
brachte ale Boden zwei Apenbe in Gefellichaft einiger Masihach, 


N 


156 


damit zu, Aber den Korn⸗ und Viehpreis, die Balanee von 
Europa, die Graͤnzſtreitigkeiten von Polen, und die Mark: 
undb Jurisdictiousſtreitigkeiten des Herrn yon 3. mit der Stadt 
Y. oder andere ſolche Wolthandel zu ſprechen — hernach den 
Pagad zu jagen — und endlich, bei Wildbraken und Salat, in 
gutem altem Landwein alle in feiner Gegend ſeit undenklichen 
Zeiten hergebrachte und obſervanzuraͤßige polikiſche, patriotiſche, 
donomiſche, geſellſchaftliche, freundſchaftliche, ernſthafte, luſtige 
und zweideutige Geſundheiten aufzubringen und mitzutrinfen; 
bis gegen Metternacht feine Säfte, ſaͤmmtlich wohl bezecht, 
ihren Abſchied nahmen, und er ſelbſt von feiner getreuen Pr: 
nelope, mit Huͤlfe der Stubenmagd und des Haustuechtes, 
zu feiner Ruheſtaͤtte gebracht wurde. 
Was die Fran Oberamtmaͤnnin Betrifft, fo wer fie eine 
große, dicke, Enpfernafige Fran, die immer in Bewegung: war, 
den ganzen Tag mit ihrem Gefinde und den Kindern keifte, 
fehr ſcharf/ uͤber⸗ ihrem Mang biele, ſich mit einer hoͤchſt laͤcher⸗ 
lichen Mifchung von Eitelkeit und Sparſamkeit, aber immer 
(wie fie glaubte) nach der neueſten Mode kleidete, und darüber 
mit zweinoder drei Kammerjungfern benachbarter Dumen in 
Briefwechſel Hand; fich gern von jungen Officieren ſchon thun 
Heß; gar züchtiglich ſchmunzelte wenn fie-iht galante Zweideu⸗ 
tigkeiten ſagten; ſich pikirte eine Ftau von Lebensart Und Ver: 
ſtand zu ſeyn; alle Hausanekdoten und aͤrgerliche Hiſtoͤrchen 
von mehr als hundert Familien in dei Runde ſammelte und 
im Kreislauf erhielt; und uͤbrigens gar keinen Begriff davon 
hatte, daß außer der Bibel, ihrem Belang: und Communion⸗ 
buche, dem Kalender, bein klugen Beamten; der Inſel Felſen⸗ 
burg und den Geſpraͤchen int Reich der Lodten weiche die 
Sibliothek ihres Mannes aiemacten) noch irgend ein andies 
Avruittes Bach in der Welt ſeyx tünoke: 
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Es Ar nit ſehr zu vetmutheri, buß die te einen 
Menſchen, mit dem fie etbas Großes vorhaͤtte, gerade "Bei 
ſelchen Leutchen, wie der Herr Amtmann Schleicher und ſeine 
Gemahlin, beſtellen ſolte. Bei unferm Bonifaz kim noch der 
Umftand hinzu, daß er unter dreiundzwanzig Kindern, welche 
dieſes wuͤrdige Paar in’ rechtmaͤßigem Ehebett erzeugt dettei 
das lebte war. Gin Umftand, der zweier Nrfachen wegen merk 
würdig if: erſtlich, weil’ wahrſcheinlicherweiſe bei ſolcher Be⸗ 
nmandtniß der Sache weder Staff; noch Form, noch: Arbeit mie 
u ihm taugen Lönnite; und zweltens "weil er demungeachter 
der Liebling feiner Eltern war, und daher von ber Wiege an ſo 
vellſtaͤndig verzärtelt wurde, als nur immer hätte geſchehen 
Können, wenn er zum Erben von Cilicia, Paphlagonia, meh, 
Phrygia und Pamphilia Wäre geboren wörden. * 

Der klekine Bonißaz war dei allem dem en hal hehſce⸗ 
blondes kraushaariges Buͤbchen; terıite bald gehen und reden 
plapperte. den ganzen Tag, hatte Einfälle, ſeckte gern ſeine 
Brüder. und Schweſtern; war aber: babei ein gräulicher Heuler, 
und ſchrie und winſelte gleich erbaͤrmlich/ wenn ihm Eines von 
jenen Goſchwiſtern, die ihm an Alter die naͤchſten waren/ 
etwa für: die ewigen Plagen, die er ihnen anthat, einbnkleis 
nen Schlag nad, oder auch nur eine Fauſt gegen hin’ machte) 

Alle doeſe Eigenſchuften rechtfertigten An’ den Augen der 
wau Obet amt naͤmin ihre unmaͤßige Liebb ju dem hoͤrden Boni⸗ 
ſazchen, weltcher (wie ſie and Andenblicke dem ertte) ber wrfigke, 
geſcheidteſte, drolligfte und ſinnreichſte Junge ware/ der jemals 
Kindsbrei gegeſſen und an einem ‚Schniler geſuckelt hätte; 
Defenders ruhmte man an ihm ſein gutes Herz, weil et ſich 
wie wehrte, wenn er Haͤndel mit feinen Brüdern: ober Schwe⸗ 
ſtern bekam (Wozu freilich er: ſelbſt faſt rien die We(oeè 
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und, Wehliagen. Schläge von der Muster zuzuzichen, 
eine Gelegenheit abzulauern, we. er. ihnen, ahne daß 
wußsten woher es kam, einen Poflen: fpielen konnte. Wu 
dem hatte. feine zaͤrtliche Mama den Troſt zu ſehen, daß 
ihr lieber kleiner Bonifaz. nie. in einige: Gefahr beg 
würbe,. die ihr muͤtterliches Herz durch. Beſorgniß für 
theures Leben. aͤngſtigen konute. Denn der Bube war 
hafenberdig Daß er ſich noch im ſegsten Jahre vor feii 
eigenen ‚Schatten fürdteke, und bie Furcht zu fallen oder 
weh zu thun/ hielt, ihn. immer von; allen ſeinem Geſchl⸗ 
suftänbigen. Ushungen . ab, Uüeber einen ;Greben zu ſprin 
auf einen Baum zu klettern, oder. nux über. einen Zaun 
ſteigen, waren, Hereulesgrbeiten in feinen: ugen, vor. d 
blofem Anblick er an allen. Gliedern zitterte. 
„Natuͤrlicherweiſe floͤßte dieſe Feigheit feinen, Bridern 
den. ‚übgigen.. Kuaben, im Dorfe herxzliche Verachtung .g 
Banifazen, ein, der ſich immer von ihnen abſonderte, und 
für mit den kleinen Maͤdchen Verſtecens, Frau Sann, G 
wer Ungerad, und dergleichen Spielchen ſujelte; odar, u 
en auch mit den Jungen lief, zu nichts in der Melt gut.ı 
als den Spion in machen, und, Vater and. Master: alles 
men. getrieben. ‚hatte, und. oft mehr dazu, wieder zu ſa 
Allein. au dieſe Eigenſchaften wurden ihm won, ſeirner me 
Frau Mama als, eben. ſo viele Perdienſte Angerachnet, anı 
daß eine Einige Mutter darjn den Krim bed Künftigen Schu 
entdeckt und an deſſen moͤglichſtexn Erſticuna gearbeitet di 
Seine "Brüder verloren. immer hein der Vergleichung mit.i 
immer wurde ihnen. Bonifaschen. als ein: Muſten vorgen 
deſſen Tugenden ihre Unarten und: doſter baſcha mten. # 
waren fo Wichtfertig, ſo wild! licfen immer, im Felde ber 
Relten, Isny. ghwas on paraber Saar nat nunkten. 


161 


balsten fi immer, bald aus Muthwillen, balb im Ernſte, 
mit dem andern Buben, u. f. w. Er hingegen war fo fittfam, 
fo wader, fo unfchuldig, fo folgfam! ließ fi nie von ihnen 
verführen, an ihren Bosheiten (wie man’s zu nennen beliebte) 
Antheil zu nehmen, und bewies fein gerechtes Mißfallen dar⸗ 
an, indem er fie aus purer Liebe und Wohlmeinung den 
Eltern oder dem Hofmeifter verrieth. Kurz, Bonifazchen 
börte fi immer wegen folher Handlungen loben, um derent⸗ 
willen er hätte die Ruthe Friegen oder and Katzentiſchchen 
geſetzt werden follen. 

Bei einem Jungen, den die Natur felbft fchon fo ange: 
legt hatte, daß, auch im glüdlichften Falle, hoͤchſtens ein 
leidliher — Schneider aus ihm werden Eonnte, mußte eine 
fo finnlofe Art von Erziehung nothwendig mancherlei ſchlimme 
Folgen haben. Bei feinen Brüdern, die um feinetwillen fo 
oft leiden mußten, verwandelte fih die Verachtung -gegen 
den, der nichts mitmachen konnte, enblih in Haß gegen den 
Verräther. Sie ſchloſſen ihn von allen ihren Spielen, An⸗ 
fhlägen und Unternehmungen gänzlich aus, jagten ihn fort, 
wenn er fih etwan hinzuſchleichen wolte, und brauchten 
immer alle mögliche Borfiht, damit_er nie erführe was fie 
vorhätten. Dieſes Verfahren reiste den Buben auf Mittel 
zu denfen, wie er demungeachtet hinter ihre Kleinen Ge⸗ 
heimniffe fommen koͤnnte. Sein Inftinct ließ ihn nicht lange 
unberathen. Er hatte fih durch feine Furchtfamfeit einen 
fhleihenden Gang angewöhnt, und war dabei von Natur 
mit fehr feinen Ohren begabt. Durch die Gelegenheiten, die 
ihm feine Brüder,gaben diefe Talente zu entwideln, bracht? 
er es in Eurzem in der Kunft auf den Zehen zu fchleihen, 
duch Schlüffellüher zu guden, und vor den Thuͤren vier in 


einem Winfel, wo ihn niemand yermuthete, zu baren W 
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einer bewundernswuͤrdigen Sertigleit; und weil Gewohnkeit. 
endlich. zue andern Natur wird, To. bieb ihm auch. diefe fe 
Iang’ er. lebte. Er behielt immer den. ſchleichenden Gang, 
fpiste. und vedte immer die Ohren auf alle Seiten, und 
fonnte unmöglich ein paar Leute mit einander reden fehen, 
ohne daß er einen umüberwindlichen Trieb in fi fühlte, zu 
wiffen was fie redeten. In foldhen Fallen mußte er, nach der 
Lage des Orts und Befchaffenheit der Umfände, entweder in. 
Spirallinien oder Aſymptoten ihnen unvermerkt mit. einem 
feiner laufchenden Ohren nahe genug zu kommen, um menig 
ſtens fo viel einzelne Worte zu. erfchnappen, daß er durd 
muthmaßliche Verknüpfungen (worin er ein großer: Meifter 
war) berausbringen konnte, wopon wohl die Rede ſeyn, oder 
mag. fie im Schilde führen möchten, 
Die natürlihe Schwäche. bes kleinen Bonifaz, Die, über 
ſcchwaͤngliche Sorgfalt womit er von der Wiege an verzärtelt 
worden war, und das unverfländige Mitleiden, das er im 
mer über dem geringfien Zufall oder Wehllagen bei feiner 
Mutter fand — alles dieß gab ihm eine unartige Reizbarkeit, 
die fo weit ging, daß. man ihn nicht fchief anfehen nach mit 
dem Ellenbogen anrühren durfte, ohne daß er gleich ein 
Jammergeſicht zu machen und zu heulen anfing. So wie er 
nun. heranwuchs, und die Mißhelligfeiten zwiſchen ihm und 
feinen Brüdern. zunahmen, bäuften ſich auch die vorgeblichen 
oder wirklichen Beleidigungen, bie ihm. die letztern zufuͤgten: 
und wenn er dann. zu Vater oder Mutter hef, und feinen 
Brüdern durch fein Klagen und Weinen Strafe zuzog, f 
. war der ganze Vortheil, den er davon hatte, diefer, daß 
fie ihm ale Ohrfeigen, Schläge und Nippenftöße, die fie um 
feinetwillen empfingen, bei der erften Gelegenheit doppelt 
ieber gaben. Wie er nun merkte, daß er auf dieſem Wege. 
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zehr verlor ale gewann, ſo ſann er auf Mittel, feine Nach: 
egierde durch Hinterlikt, und: fo. dag man ihm nicht zu: Leibe 
eher Fönnte, an ihnen audsulafien. Er lernte feinen Groll. 
veifterlich verbergen: aber menn. fie glaubten, fie ftänden am 
eften. mit ihm, fo fpielte er ihnen irgend einen tüdifchen: 
Streich, und mußte es dabei immer fo fein anzugehen, Daß der: 
zerdacht auf einen andern fiel. 

Diete Art fich die Molluft der Rache zu verfchaffen hatte 
nen breifahen Vortheil: fie war mit Sicherheit für ſeine 
‚eine Perfon, die er über alles liebte, verfnäpft; fie gab 
um häufige Gelegenheit, fi felbit zu feinen Crfindungen: 
Mid zu wünfhen, und fi für einen finnveichen verſchmitz⸗ 
m Kopf in Vergleichung mit den Kalbsköpfen feinen Bruͤ⸗ 
ern zu halten, die, ehe fie ſich's verſahen, wieder eins auf die 
tafe Triegten, ohne zu ſehen wo der Schlag herfam; und er 
ehielt fih dabei im Beſitz des Ruhmes eines gutartigen 
iedliebenden Kyaben, und aller Damit verbundnen Nutzungen 
id Nießungen, mwenigftend ſo lange feine Mutter lebte. Es 
w alfo fehr natürlich, daß er auch. in: diefer Kunft nach und: 
9 ein eben fo großer Meiſter ward, als in der Kunſt zu 

wien und zu horchen. 
Bonifazchen war nun ein Knabe von eilf bie zwölf, Jahren. 
den, und, wie wir fehen, ein hoffnungevoller Knabe: 
ih, feigherzig, einbildifch,, ſelbſtiſch, rachgierig, falich 
tuͤckiſch; und duͤnkte fi. mit allen diefen fhönen Eigen. 
m nicht um ein Haar fchlimmer. Im Gegentheil, da 
Kindheit an feinen Brüdern vorgezogen, und unzählige: 
eben dieſer befagten Gigenfhaften willen angelädelt 
gelobt und. belohnt worden. war, fo hatte Dadurch 
r überhaupt das. natürliche. Wohlgefallen eines Mev⸗ 
Pr ſich Jelb. bei.ipme.umenblich viele Nahrvvug betom- 


| 







164 


men, fondern ed verband fich auch nothwendig mit den nie: 
derträchtigen und ftrafbaren Handlungen, die an. ihm gelebt 
wurden, der Begriff dev Ehre und des Verdienftes in feinem 


Gehirne; er gewöhnte fih an, feine finnlihe Meichherzigfeit 


für Güte, feine Feigheit für Behutfamkeit, feinen Hochmuth 
fir Chrliebe, feine Nänkefucht und Arglift für Mies und 
Klugheit zu halten. Kurz, Bonifazchen war in feinem 
zwölften Fahre bereits ein ausgemachter Kleiner Schurke, ohne 
daß ihm nur der mindefte Argwohn darüber in den Sinn kam. 

Noch eine böfe Folge der unverftändigen Liebe feiner 
Mutter zu ihm war diefe: daß der Junge, weil ihm in allen 
Handeln mit feinen Gefchwiftern faft immer Recht gegeben 
wurde, fih unvermerkt eine mechaniſche Fertigkeit zuzog, zu 
glauben daß er immer Recht habe, und folglich bei allen 
Gelegenheiten immer Recht haben zu wollen. Bei der un 
gemeinen Lebbaftigkeit feiner Eigenliebe und der wenigen 
Stärke feined Kopfes, war dieß die ſchlimmſte aller Unarten, 
die er fih in feiner Kindheit angewöhnt hatte. Sie madte 
nicht nur alle feine übrigen Untugenden unheilbar, fondern 
gab ihm auch eine fo verzweifelte Schiefheit, und verfperrte 
der Wahrheit alle Sugänge zu feiner Seele fo fehr, daß er 
zulest gegen Wahr und Falſch völlig gleichgültig wurde, oder 
vielmehr, daß es ihm zur Natur wurde, mit gänzliher Be 
rubigung feiner Seele zu glauben, eine Sache fey alsbald 
wahr oder falfh, fobald er fie dafiir halte. 

Aus diefem ganz einfahen Grunde wird auf einmal 
begreiflich, wie es möglich war, daß Bonifaz Schleicher fein 
ganzes Leben durch, Itroß allen feinen verächtlihen Eigen⸗ 
ſchaften, ſich felbft ‚für einen fehr edeln, moralifchen und un 
tedeligen Mann, und jeden, der feinen eigenfüchtigen Ent: 
sirrfen und Raͤnken im Wege kan , mit ver inntatten Ueber 
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ng feines Herzens für einen ſehr ſchlimmen Menſchen 
. Es war ſeinem Eigenduͤnkel ‚und feinen übrigen 
iſchen Leidenſchaften gemaͤß, dieß zu glauben; er glaubte 
lſo; und weil er's glaubte, fo war's fo; wenigſtens 
3 für ihn fo, und fein Intereſſe forderte, fo viel möglich 
mann auch glauben zu machen, daß es fo fey. Und 
dann nicht fo denken und glauben wollte oder konnte, 
: Unrecht, war fein Feind und MWiderfacher,, und. wurde, 
ein böfer gefährliher Menfh, aus allen Kräften, bei 
Gelegenheit, mit Morten und Werfen von ihm ver: 
Denn Bonifaz war cin feinem Wahne) ein tugend: 
r Mann und guter Chrift, der alle böfen Menfchen (d. i. 
die nicht fo gut von ihm dachten als er felbft) haßte, ale 
e, denen er, wie dem Teufel und allen feinen Werfen 
Weſen, in feinem Zaufbund entfagt hatte. — Doch 
er zur Geſchichte feiner erften Jugend! 
Weil Herr Amtmann Schleier auf dem Lande wohnte, 
von ber nachften Stadt (die ohnehin nur eine fchlechte 
ialſchule hatte) über drei Stunden weit entfernt war, fo hielt 
inen Kindern einen Hauslehrer, oder ſogenannten Hof- 
er. Es war ein Candidatus Theologiae, wie man's nennt; 
ziemlich wohlgewachf’ner., geſunder, ftarfer Bengel, der 
und % Logik und Metaphyſik, Dogmatik, Polemik, 
al, Kirchenbiftorie, und, weil ed damalde Mode zu wer; 
anfing, auch ein Collegium über die fchönen Wiffenfchaf- 
gehört — von allen diefem, vielleicht zu feinem Glüde, 
el als nichts gelernt — der Tochter in dem Bürgerhaufe 
er wohnte, die Taille verderbt — und fih übrigens, , 
sinen Studiosus : Theologiae, fo ziemlih ehrbar aufgeführt 
». Weil er nun, nachdem er abfolvirt hatte und in pe- 
ı zurädgefommen war, bei feinem Bater (einem ehrlien, 
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aber mit vielen Kindern beladnen Schubflider in N.) nichts 
zu effen fand, hatte er fih, in Ermartung eines Beſſern, bei 
‚Heren Amtmann Schleicher als Hauslehrer verdbungen, mit 
der Hoffnung, durch Vorſchub des letztern den Pfarrdienſt zu 
B ** * nach dem Mbleben des alten Pastoris locı gu erhalten. 
Der Sandidat hieß Thomas Schrager, ging fleißig mit feinem 
Hertn Patron, oder allein mit feinem Hund, auf die Hab: 
ner: und Entenjagd, fchäferte gern :mit den Mädchen und 
jungen Meibern im Dorfe wenn fie Heu und Flache dörrten, 
und wurde von jedermann — den Heren Amtmann ſelbſt 
ausgenommen — (wie die Welt böfe ift) in Verdacht gehal: 
ten, daß er mit ber Frau Amtmännin etwas vertrauter lebe 
als feine Schuldigkeit wer, und wohl gar an der Fruchtbat: 
Teit ihrer letzten Jahre einigen Antheil gehabt haben koͤnne. 
Unter diefem Hofmeifter ging es nun dem Fleinen Bonifa; 
(der etwa fechs bis fieben Jahre alt war, da er unter feine 
Aufſicht kam) fo gut als er fih’s nur wuͤnſchen konnte. Denn 
weil Bonifazchen der Liebling feiner Mutter und uͤberdieß 
ein ſehr fehmeichlerifches Bübchen war, und die Heinen Bet: 
fhafeen zwifhen Drama und Heren Thomas, wozu man ihn 
brauchte, mit großer Schlauheit auszurichten wußte: fo wat 
er fiber, daß er ungeftraft faullenzen, den ganzen Tag in 
der Küche herummiftern, mit dem Bänfemädchen Poflen tree . 
ben, feine Geſchwiſter plagen, lügen, naſchen, ſchleichen, 
horchen, kurz fo ungezogen fepn durfte als ihm beliebte. In⸗ 
‚deffen weil der Zunge in feiner ‚Kindheit ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß hatte und eine Sache leicht faßte, fo bracht’ er es dem: 
ungeachtet fo weit, daß er in feinem zwölften Jahre Deutſch 
‚und Lateiniſch leſen, leidlich fchreiben, und in Erasmi Colle- 
guiis die leichteften ziemlich fertig exponiren Tonnte; welches 
aAlles ibm benn bei feinen hoiwerihen Eltern und ganzer 
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hochanſehnlichen Verwandtſchaft, mie leicht zu erachten, bei 
jeder Gelegenheit nachgeruͤhmt ‚und zu großem Verdienſt an- 
‚gerechnet wurde. 

Ungluͤcklicher Weife für Bonifazen ftarb um diefe Zeit 
feine liebe Mutter, und Thomas Schrager wurde wenige 
Monate darauf zum Pfarkdienft in DB * ** befördert. 

Herr Amtmann Schleicher befand fih nun in feinem. 
achtundfunfzigſten Jahre, mit einem fehr großen Wanſt 
und fehr wenig Thätigfeit, ohne Frau mit fünf noch uner- 
zognen Kindern, an der Spiße einer ziemlich weitläuftigen . 
Wirthſchaft. Nun hatte er zwar, außer ben fünfen, noch 
eine Tochter zu Haufe, die bereits das achtzehnte Fahr 
zurüdgelegt hatte, und ſowohl Alters als Verftandes halben 
feiner Haushaltung, unter väterliher Obfiht, ganz wohl 
hätte vorftehen können. Allein des Mädchens Tugend, und 
feine Amtsgeihäfte — die ihm (wie er feit dreißig Jahren 
zu glauben und zu fagen gewohnt war, ohne die Sache je: 
mals genau unterficcht zu haben) nicht erlaubten ſich mit 
feiner eigenen Oekonomie zu pladen — Hatten ihm zum Vor⸗ 
wande gedient, eine Art von Bafen, Frau Garmundin ge- 
wannt, zu fich zu nehmen; eine Perfon, die zivar bereits 
über funfzig Srühlinge gefehen hatte, aber doch bei einer 
ftarfen und gefunden Leibesbefchaffentheit, und einer Gemuͤths⸗ 
art, die dur Theilnehmung am irgend einem Wefen außer 
{fr ſelbſt niemals angegriffen werden war, noch frifh genug 
ausſah, um ohne große Unfchidlichkeit nur zwei und vierzig 
zn geftehen. Diefe Perſon erlangte in kurzem unumfchränfte 
Gewalt. über dad ganze Hand. Der Herr Amtmann, Ber 
feines Lebens Meft fo viel möglich in-Nuhe zubringen wollte, 
nahm fi, gleich Epikurs Göttern, keines Dinges an, 98, 
trant und /alief; raußte, in einen wohl gepolkerten Su 
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vaterſtuhl hingeſtreckt, feine Pfeife; las die Zeitungen oder 
die Gelhichte der Inſel Felfenburg, und wies jedermann au 
feinen Schreiber und an Frau Garmundin. Weil er nun, 
nach Abgang des Herrn Thomas Schrager, einen andern Hof 
meifter für feine Söhne brauchte, fo nahm er, auf Empfehlung 
der Dame Garmund, einen Bruder ihres vor einigen Jahren 
verftorbenen Mannes dazu an; einen alten Sandidaten des 


. heiligen Predigtamts, der aus mancherlei Urfachen bisher 


imraer ohne Dienft geblieben war, wiewohl er in der Gegend 
umber für einen gelehrten Mann und für einen der beiten 
Disputirer im ganzen Lande paflirte. Er hieß Magiſter 
Samuel Lebereht Spigelius; war ein Mann von mittlerer 
Größe, etwas hager, hatte ein fehr langes ſchmales Geſicht, 
eine Eurze flahe Stirne, dicke Augenbrauen, deren Zug fo 


ziemlich einem Griechifchen Circumflex ähnlich ſah, eine über 


N 


die Lippen herabwinkende Naſe, grünlihe, weit hervorftehende 
und ein wenig fehielende Augen, einen Mund der gar nicht 
wußte was Lächeln war — kurz, fein Gefiht hatte alles was 
zu einem Gefichte gehört, dem man gern aus dem Wege 
geht. DBöfe Leute fagten: Frau Garmundin, weil ihr der 
Nuf, worin die wohlfelige Frau Amtmännin mit dem vorigen 
Informator geftanden, nicht unbelannt gewefen fey, hätte 
mit gutem Bedacht ein Subject auderfehen, deflen erfter Aw 
blick den Läfterzungen fogleih allen Gift benehme; und hätte 
es um fo leichter thun koͤnnen, fagten fie, weil der Schreiber 
ein bübfcher rüftigeer Menſch, zudem: auch des alten Rent⸗ 
meifterd Subftitut war, — und was dergleichen loſe Reden 
mehr waren. 

Wie dem nun ſeyn mochte, genug Magiſter Spigeliu 
war in diefem und allen andern Stüden der vollfommene 
@egenfüßer von Thomas Schrager. Ein erutthafter, nüchterner, 
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foͤrmlicher, ſtrenger Mann, der alles fehr genau nahm, alles 
nach Regeln that, und den Kopf voll Definitionen, Lehrſaͤtze, 
Heiſcheſaͤtze und Corollarien hatte, nach denen er alled was 
ihm vorlam, ohne DVerfchonen und Ausnahme, claffificirte, 
benamfete, bejahete oder verneinte, billigte oder verwarf. 
Daher kam es nun, daß der ehrliche Mann beinahe nichts in 
der Melt nah feinem inne fand. Alles, fonderlich die 
Menfchen und all ihr Thun und Laffen, Dichten und Trach⸗ 
tm, hätte — nach feinem Syftem — anders ſeyn follen als 
es von jeher war. Bon der unendlihen Mannichfaltigfeit 
der innern Anlagen, vom Einfluß der Außern Umſtaͤnde, von 
ben unzähligen Mitteltinten und Schattirungen, in welchen 
Wahres und Falfhes, Gutes und Böfes, ewig bei einzelnen 
Menihen zufammenfließen, von der Magie der Einbildungs- 
teaft und der Leidenfchaften, und von der großen Wahrheit, 
„daB alles was ift, gerade fo ift, wie ed, zur Zeit da es ift, 
fepn kann,” — hatte Meifter Samuel Leberecht Spitzelius 
nicht den mindeften Begriff. Für ihn war alled wahr oder 
falſch, gut oder böfe, fo wie ein metaphpfifhes Ding entwe- 
der A oder niht A iſt. Wahr nannte er alled was er aus 
feinem Spitem beweifen konnte; falfh, alles was nicht im 
fein Spitem paßte; böfe, alles was durch pofitives Gefeß im 
anggedehnteften Sinne bei Strafe verboten; gut, alles was 
geboten und worauf eine Belohnung gefeßt war. Daher Die 
unbiegfamfte Hartnädigteit und Sntoleranz in feinen Mei- 
nungen, und eine mehr als moͤnchiſche Aufterität in feiner 
Moral. Den ftoifhen Satz, alle Sünden find gleih, führte 
er immer im Munde, und gegen die Natur hatte er einen 
anendlihen Widerwillen. Ex hielt fie für grundverderbt, zu: 
mal im Menſchen, deffen Herz, feiner Meinung nah, Un 
Abgrund alles Böen war; fo daß die Hälfte der Erxehais 
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in ewigem Jaͤten und Ausrotten, Abſchneiden ud Ausbrennen 
des verdammten Unkrauts von Trieben, Neigungen und 
Reidenfchaften, die wir unfeligerweife aus Mutterleibe mit: 
bringen, beftehen müßte. Die mag genug fepn, Ihnen 
einen Begriff von der Denkert diefed Mannes zu machen; 
der übrigens ein guter Lateiner und ein furchtbarer Kämpfer 
gegen alle Diffenterd, Keger, Naturaliften und Deiften war, 
anbei viel von Verftopfungen im Unterleibe litt, und wit 
einigem Schein beſchuldiget wurde, ein Weiberbaffer zu fem. 

Bonifazchen ſpuͤrte bald den Unterfchied zwifchen biefem 
und feinem vorigen Hofmeifter, und es war ihm gar nicht 
heimlich dabei. Denn zum Ungläd fand er in Frau Gar 
mundin die zärtlihe Beſchuͤtzerin und fihre Zuſtucht nicht, 
- die er immer in feiner lieben Mama gefunden hatte. Sb 
‚unter: feinen Vater zu verkriehen, daran war gar nicht zu 
denfen; der hatte ihn, ohne Vorbehalt, der Zuchtruthe dei 
Herrn Magifter Spigelius untergeben. „Es iſt ein ver 
zärtelter Junge, pflegte der Herr Amtmann dfters zu ſagen; 
ee war immer das Mutterföhnchen; ich :mochte reden was 
ich wollte, alles was Bonifayhen that, war wohl gethan — 
es iſt hohe Zeit, daß dem Buben der Kopf gebrochen wird!” 

Hierzu war nun Magiſter Spitzelius gerade der rechte 
Mann. Aber Bonifazchen war fhlau und lieh es nicht fo 
weit kommen. Die Zurcht vor der Spigelifchen Zuchtruthe, 
die er etlichemal reichlich gekoftet hatte, brachte ihn ploͤtzlich 
zu einer völligen Aenderung feines Lebenswandels. Cr über: 
traf alle feine Geſchwiſter am Fleiß, Biegſamkeit und Ge 
horſam; wußte immer feine Lection am eheften auswendig; 
lernte bald feines Meifterd Sprache, Manieren und Sitten: 
regeln; bildete fih nach ihm; vermied Angftlich alles was ihm 
Vermeis und Zühtigung hätte yayegen trauen, war ehrbar, 
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raſthaft und ſrill in feinem Betvagen; und: beachte es bemm 
uch, wie natürlich, auf diefem guten Wege dahin, daß 
Spigelius fehr wohl mit ihm zufrieden war, uud ihm:von 
jeit zu Zeit vor dem Vater und andern Verwandten oder 
rembden Perfonen, die ind Haus Tamen, Lobſpruͤche extheilte, 
n denen fi die Eitelleit des Tleinen Vonifaz nicht wenig 
igelte. Im Grunde aber blieb er nicht nur ein fo boͤſer 
Bube als zuvor, fordern murde täglich fchlimmer und 
Hlimmer. Denn num hatte. er die ſchoͤnſte Gelegenheit, ſich 
vollends zum Heuchler auszubilden, indem er fich die moraliſche 
and religiöfe Sprache feines Lehrmeiſters angewbhnte; defſen 
berbe Sitten in feinem Neußerlihen nachmachte; mit unver- 
fiindiger Strenge über alles, was nicht nach feinem Leiten 
sugefehnitten war, urtheilen lernte; in der Geſchicklichkeit, 
feine Lafter mit dem Namen und Scheine der Tugend zu 
ſchminken, täglich zunahm; und. überdieß noch eine ‚große 
Fertigkeit erlangte, Moral und Meligion zu ſchwatzen, ofme 
das Geringfte dabei zu fühlen noch zu denken. 
Auch fein Talent im Schleihen und Horchen vergrub er 
unter diefem neuen Mentor nicht. Denn da feine beiden 
Brüder wilde Zungen waren, und mit den übrigen zum Theil 
ätern Buben im Dorfe, auch wohl wit den größern Maͤd⸗ 
Ser, allerlei Muthwillen und Käfberei trieben; Spitzeliuus 
aber alle diefe Ausbruͤche der Natur fir fatanifihe Bosheit 
und ſchreckliche Sünden hielt, die er, ohne fich deren theil⸗ 
baft zu machen, nicht ungeftraft laſſen koͤnne, ſondern mit 
Einfperren, Hungern, Ruthe, Stesten und SKarbatfche uner⸗ 
muͤdet befämpfen mifle: fo wurde es dem tugendhaften 
Bonifezchen zum Verdienſt angerechnet, wenn er (durch welche 
Mittel ed gefchehen möchte) alle ihre Anfchläge und \mter: 
ichmungen audfumbföaftete, und feinem Meilter von ade, 
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was ihnen Strafe zuziehen Tonnte, getreulih Nachricht gab. 
Der fromme Knabe, wie er ein einer Schlaukopf mar, 
merkte bald, daß er fich fein Spionenamt auf mehr al 
Cine Art zu Nutze machen könne. Denn, außerdem da 
Spigelins, durch das Mißfallen welches Bonifaz bei ſolchen 
Gelegenheiten über den Ungehorſam und die Untugenden 
feiner Brüder und ihrer Gameraden äußerte, in der guten 
Meinung von der Frömmigkeit feines Günftlings beſtaͤrkt 
wurde: fo hatte Bonifaghen immer in feiner Gewalt, die 
Sachen ärger oder beſſer als fie waren vorzutragen, je 
nachdem ihm die Verbrecher mehr oder weniger Urfache zu 
Bosheit und Machbegierbe gegeben hatten. Ja, er konnte 
fi) defien fogar zu einem Mittel bedienen, feine eignen Beinen 
Leidenichaften ungeftraft zu: befriedigen: und wenn er ent: 
weder etwas von ihnen haben wollte, oder felbit von einem 
anter ihnen bei einer ftrafbaren Chat ertappt worden war, 
fo war die Drohung — ‚ich fage dieß und das dem Herrn 
Magiſter,“ oder dad Verfprechen es nicht zu fagen — immer 
ein träftiged Mittel, alles von ihnen zu erhalten was er 
wollte. Denn fie batten’s aus vielfältiger Erfahrung, daß fie 
mit Gegentlagen nichts wider Bonifazchen augrichteten; weil 
diefer nun einmal ein günftiges Vorurtheil feines Meifterd 
für fich hatte, und Spitzelius feine Angebungen niemals 
unparteiifch unterfuhte, fondern immer als etwas Augge: 
machtes vorausfegte, daß Bonifaz, ald ein fehr frommes 
Kind, immer Recht, feine Brüder hingegen, als Belials⸗ 
buben, immer Unrecht haͤtten. 

Sp weit war Herr ©. in feiner Erzählung gekommen, 
als der Gefellfchaft angefagt wurde, daß das Abendefien auf 
fie warte. Wie angenehm auch die Unterbrehung war, fe 
datte doch dieſe kleine Geſellſchaft io viel Unterhaltung in 
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Art, wie Herr ©. fein Mährchen vortrug, gefunden, 
bei Zifhe nichts auf die Bahn gebracht werden fonnte, 
on man nicht immer »wieder auf Bonifazchen zuruͤckge⸗ 
men wäre; und fobald das Eſſen abgetragen war, ver: 
sten ſich alle, Heren ©. zu bitten, daß er ihnen Die 
feßung feiner Erzählung zum Nachtiſche geben möchte. 
Hier muß ich vor allen Dingen, und um meinen Freund 
gegen einen gerechten Verdacht: der Leſer aus der feinern 
t zu verwahren, bie Anmerkung machen: daß die Scene 
7 ganzen gefellfhaftlihen Unterredung in einer Fleinen 
Heftadt in Dberdeutfchland war, wo das, was man in 
feinen Welt Lebensart nennt, noch unbekannt iſt, hin⸗ 
n feit wenigen Fahren ein gewiſſer Geſchmack am Lefen, 
mit dieſem (da er noch fo neu ift) eine gewiſſe Sucht 
mten Gefellfchaften von Litteratur und Moral, oder (wie 
’8 in folhen kleinen Orten noch zu nennen pflegt) von 
reffanten Gegenftänden zu ſchwatzen, ſich eingefchlichen: hat. 
fer Umstand macht es einigermaßen begreiflih, wie eine 
ellſchaft von Herren und Frauenzimmern, worunter einige 
r ein „von“ vor. ihrem Namen führten (ed waren aber 
ih nur Nobilitirte), fähig ſeyn Eonnte, ſich fo lange mit 
rlei Gegenftand, und (mas noch das Aergſte ift) mit. einer 
alifhen Aufgabe zu befchäftigen, und ſogar unterhaltung | 
i zu finden. 

In einer Geſellſchaft, wo es wider allen guten Ton ift, 
er ale drei Minuten von irgend einer Sache zu fprechen; 
es lächerlih wäre eine fpeculative Aufgabe — es müßte 
ı einen neuen Kopfpuß oder ein eben von Paris ange- 
ſtes Deshabille, oder fonft etwas von biefer Wichtigkeit 
effen — zum Gegenftande der Interhaltung zu wmahen, 
wo einer, ber von einer nur halbweg ernſthaften Sahe 
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zu reden. angefangen hätte, wenn er gleich mit Engels 
redete, nicht eine einzige Seele fände die ihm zuhoͤr 
bald: jemand etwas andres, mie-nichtsbedentend es 
feyn mag, auf die. Bahn bringt: im: einer folhen Gef 
wuͤrde allerdings: Herr ©. in feiner Erzählung. nicht ıı 
kommen fepn. Aber: in fo. guter. Gefellfcheft würde aı 
der Trage, die dazu Anlaß:gab, nisnmermehr, oder bi 
nur. etliche. Angenblide,. und: in bem:- leichten perxfif: 
Tone, ber alled was einer ernſthaften Unterfuchun 
einem: Sobratiſchen Geipräde aͤhnlich ſieht ſchlecht 
ausſchließt, die Rede geweſen ſeyn. 

Ich mache: dieſe Anmerkung nicht, als ob: ich: mi 
deu. vorbeſagten guten Ton, und: Die: reſpeetabeln Gef 
ten, wo:er herrſcht, aufzuhalten gedächte. — In de 
fehe ich auch: volllommen ein, daß, fo wie die W 
befchaffen if, in vornehmen und: großen Gefellichaften 
in: dem mas. man die große Welt nennt, ordentlicherm« 
Gewohnheit von. nichts zu reden, alle Augenblide mas 
auf. die Bahn zu bringen,. über alles nur obenhin 
ſchluͤpfen, alles Ernſthafte leihtfinnig: und alles Ni 
deutende ernfthaft zu behundeln, mit Cinem Wort, ei 
von Converfation, wozu der möglichft wenigſte Aufwa 
Berftand, Wis, Geſchmack und Empfindung erforder! 
ein eben fo mothwendiges Uebel ift, als die Karteı 
ohme deren: wohlthätige Huͤlfe mehrbefagte Gefellfchafte 
jebermann geſteht) fich: nicht lange: bei einer leidlich 
von Eriftenz erhalten können. — Meine Abfiht ift 
Herrn S. von der Beſchuldigung einer unverzeihliche 
gereimtheit zu. retten, wenn man. geglaubt hätte, er 
und: bereden,, daB: die Unterhaltung, die er uns mii 
unter Verfünen von. cinema gerwiien Range achalten ı 


\ 


198. a 


v. — Und: hiermit: mieder zu unferm Kleinftädtifchen 
wänzchen.! 

Sie erinnern Side dach allerfeits, Tagte Herr S., daß 
jeſen Abend die. Rede davon war: ob man ein Heuchler 
on. könne, ohne es ſelbſt zu willen? — Ich sing in Be— 
hung dieſer Frage fo. weit, daß ich mich: zu behaupten: ver=. 
mß: es könnte: wohl einen Menichen geben, deffen ganzes 
eben . eine: immerwährende Luͤge waͤre, und: der fich: gleich- 
wohl ſelbſt für den ehrlichſten Mann von der Welt hielte. 
Beif ich. einen ſolchen Menfchen: perfönlich: kannte, fo konnt” 
% dieß um ſo zuverſichtlicher behaupten. Ich verſprach Ihnen 
fo, als den: überzeugendften. Beweis meines Sahes, die 
zeſchichte des: Heren Vonifacius Schleicher. Nun fehen Sie 
aicht, daß ich — um darzuthun, wie fein ganzes Leben eine: _ 
nmexwährende Lüge ſey — mich in: keine umſtaͤndliche Er- 
ihlung: aller: feiner Lebensumſtaͤnde und Begebenheiten, und 
tines: Betragens in: denfelben einlaffen konnte, ohne daß: 
win. Mährchen. wenigftend fo. lange gebanert hätte als eine: 
Sinefifche: Tragödie. Ich glaubte alfo, der kuͤrzeſte· Weg ans: 
er Sache zu. fommen: wäre, wenn ich: Ihnen bloß. die Ger 
hichte feiner erften. Jugend erzählte: Denn ſo fünnten Sie 
er Entftehung und Bildung des künftigen Selbftbetrügerg 
leichſam unmittelbar zufehen, und lernten bie Grundlage 
nes Charakters fo gut kennen, dab Sie nun in jedem 
Berhältniß, in welches Sie ſich mit ihm denken wollten, 
anz genau voraus willen könnten, weflen Sie fih zu ihm. 
u verfehen hätten. Kurz, ich glaube Ihnen gerade fo viel 
on Schleihern gefagt zu haben, ald zu Auflöfung unſers 
hroblems nöthig ift: und fo, den?’ ich, hatt’ ich mein Ber: 
prechen erfüllt. 

Man mußte geteben, daß Herr S. Recht hatte. Dean 
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nach allem, was erzähltermaßen die Natur, die Frau Amt: 
männin, Thomas Schrager und Magifter Spitzelius an 
Bonifazchen gethban, und der Herr Amtmann, fein Vater, 
nicht gethan hatte, konnte man nun kuͤhnlich allen Bildnern, 
Schniglern, Anftreibern, Verzierern, Ladirern, Vergoldern, 
Friſirern und Parfumirern ber Menichheit, kurz, allen 

Philofophen der ganzen Welt, Trog bieten, einen beffern 
Mann aus Bonifaz Schleichern zu mahen, als der er war 
und noch iſt: nämlich ein fchwachlöpfiger, bafenherziger, 
ſchleichender, fchielender, liftiger, eigennüßiger, alter, felbfti- 
fher Schurke, der bei allen diefen fchönen Qualitäten ſich 
keinen befiern Mann ale er felbft ift denken kann, und — 
weil er fich die Sprahe und Marimen der Sittenlehrer ge 
läufig gemacht, und ſich angewöhnt bat feinen eigenen ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigſten, Eleinften und ſchlechteſten Handlungen, Leiden⸗ 
fhaften und Schwachheiten einen Anftrich von Nechtfchaffen- 
heit, Edelmuth und Güte zu geben — ein tugendhafter und 
frommer Mann zu ſeyn wähnt, ohne daß er jemals auch 
nur den geringften Begriff davon gehabt hätte, wie einem 
Menihen zu Muthe fey, defien Religion und Tugend mirl- 
lihe Gefinnung des Herzens, Erfahrung, Wahrheit und 
Leben ift. 


Der Stein der Weiſen. 
Eine Erzählung. 


— 





As Zugabe zu Nikolas Flamel. 1786. 
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In den zeiten, da Cornwall noch feine eigenen Fürften 
hatte, regierte in diefer Heinen Halbinfel des großen Bri: 
tanniens ein junger König Namens Mark, ein Enkel des: 
ienigen, der durch feine Gemahlin, die fhöne Yſelde, auch 
Meult die Blonde genannt, und ihre Liebesgefhichte mit 
dem edeln und ungkidlihen Triftan von Leonnois fo. berahmt 
worden ift. 

Diefer König Mark hatte viel von feinem Großvater: er 
war hoffärtig ohne Ehrgeiz, woläftig ohne Geſchmack, und 
Beisig ohne. ein guter Wirth zu ſeyn. Sobald er zur Ne: 
Bierung kam, welches fehr früh gefhab, fing er damit an, 
fü feinen Leidenfchaften und Launen zu überlaffen, und auf 
einem Zuß zu leben, der ein weit größeres und reichereg 
and als das feinige hätte zu Grunde richten müflen. Als 
eine gewöhnlihen Einkuͤnfte nicht mehr zureihen wollten, 
Iridte er feine Unterthanen mit neuen Auflagen; und als 
Te nichts mehr zu geben hatten, machte er fie felbft zu Gelde, 
and verkaufte fie an feine Nachbarn. 

Bei allem dem hielt König Mark einen glänzenden Sof, 
ind wirthichaftete als ob er eine unerfchöpfliche Goldquelle 
jefunden hätte. Neun hatte er fie zwar noch nicht gefunden, . 
Iber er ſuchte fie wenigſtens fehr eifrig; und fobald dieb-ruht- 
‚ar wurde, teten fich allerlei fonderbare Leute an ſewew 
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Hofe ein, die ihm ſuchen helfen wollten. Schatzgraͤber, Gei— 
ſterbeſchwoͤrer, Alchymiſten, und Beutelſchneider die ſich Schi: 
ler des dreimal großen Hermes nannten, kamen von allen 
Enden herzu, und wurden mit offnen Armen aufgenommen; 
denn der arme Mark hatte zu allen feinen uͤbrigen Untugen⸗— 
den auch noch die, daß er der leichtgläubigfte Menſch von 
der Welt war, und daß der erfte befte Landftreicher, der mit 
geheimen Wiffenfchaften prahlte, alles aus ihm machen Fonnte 
was er wollte. Es wimmelte alfo an feinem Hofe von ſol⸗ 
chem Geſi ndel. 

Der eine gab vor, er haͤtte eine natuͤrliche Gabe alle 
Schaͤtze zu wittern, die unter der Erde vergraben lägen; ein — 
andrer wußte fie mit Hilfe der Wuͤnſchelruthe zu entdecken; 
ein dritter verfiherte, daß das eine und das andere verge: 
lich ſey, wenn man nicht das Geheimniß befike, die Geifte, 
die in Geftalt der Greifen, oder unter andern noch fürdter 
lichern Larven, die unterirdiſchen Schaͤtze bewachten, ein 
ſchlaͤfern, zu gewinnen, oder ſich unterwuͤrfig zu machen; und 
er ließ ſich's anf eine befcheidne Art anmerken, daß er im 
Beliße diefer Geheimniffe ſey. WB 

Noch andere ſahen auf alle magiſchen Kuͤnſte mit Ver— 
achtung herab; bei ihnen ging alles natürlich zu. Sie ver: 
warfen alle Zalismane, Zauberworte, Kreife, Charaktere, 
and was in diefe Rubrik gehört, als eitel Betrügerei und -' 
Blendwerf. Was jene durch übernatärlihe Kräfte zu leiften 
vorgaben, das leifteten fie, wenn man ihnen glaubte, durd 
die bloßen Kräfte der Natur. Wer in das innerfte Heil: - 
thum derfelben eingedrungen ift, fagten fie; wer in bdiele 
ihrer geheimen MWerkftätte die wahren Elemente der Dinge, 
ihre Verwandtfchaften, Spmpathien und Antipathien kennen 
selernt bat; wer den allgeikaltigen Nokurgeit wit dem all 
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aflöfenden Naturfalze zu vermählen weiß, und durch Huͤlfe 
ed alldurchdringenden Aſtralfeuers dieſen Proteus feſthalten 
nd in feiner eigenen Urgeſtalt zu erſcheinen zwingen kann: 
er allein ift der wahre Weile. Er allein verdient ben hoben 
Namen eines Adepten. Ihm ift nichts unmöglih, denn er 
vebietet der Natur, welcher alles möglich iſt. Er kann bie 
jeringern Metalle in höhere verwandeln; er befißt das all: 
zemeine Mittel gegen alle Krankheiten; er Tann, wenn es 
ihm und dem Göttern gefällt, Todte ind Leben zurüdrufen, 
and es fieht in feiner Macht, felbit fo lange zu leben, bis 
3 ihm angenehmer ift in eine andere Welt überzugehen. 

König Mark fand dieß alles ſehr nad feinem Geſchmacke: 
aber weil er fih doch nicht entfchließen konnte, nur Einen 
von feinen Wundermännern beizubehalten und die übrigen 
fortzufchiden, fo behielt er fie alle, und verfuchte ed mit 
inem nad dem andern. Der Tag murde mit Laboriren, 
die Nacht mit Geifterbannen und Schaßgraben zugebraht; 
und wie die Betrüger fahen, daß er Fein Freund von Mono: 
polien war, fo vertrugen fie fih, zu feiner großen Freude, 
zar bald ſo gut zuſammen, als ob alles in Einen Beutel 
ginge. 

Verſchiedene Jahre verſtrichen auf dieſe Weiſe, ohne daß 
Koͤnig Mark dem Ziele ſeiner Wuͤnſche um einen Schritt 
näher kam. Er hatte die Hälfte feines kleinen Koͤnigreichs 
anfgraben laſſen und feinen Schaß gefunden; und über der 
Hoffnung, alles Kupfer und Zinn feiner Bergwerfe in Gold 
zu verwandeln, war alles Gold, das feine Vorfahrer daraus 
gezogen hatten, zum Schornftein hinaus geflogen. | 

Einem andern wären nach fo vielen verunglüdten Ver: 
fuhen die Augen aufgegangen; aber Mark, deſſen Augen 
immer truber wurden, wurde defto higiger auf ten Steve 
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der Weiſen, je mehr er fih vor ihm zu verbergen fchien. 
Seine Hoffnung, ben allgeftaltigen Proteus endlich einmal 
feſtzuhalten, ftieg in eben dem Verhaͤltniſſe, wie die Schale 
feined Verluſtes fanf: er glaubte daß er nur noch nicht an 
den rechten Mann gerathen fey; und indem er zehn Betrü: 
ger fortingte, war ihm der eilfte neu angelangte willfommen. 

Endlih ließ fih ein Aegyptiſcher Adept aus der Achten 


| und geheimen Schule des großen Hermes bei ihm anmelden. 


& nannte fih Misphragmutofiris, trug- einen Bart, der ihm 
bis an den Gürtel reichte, eine pyramidenförmige Muͤtze, 
auf deren Spiße ein goldner Sphinr befeftigt war, einen lan: 
gen mit Hierogipphen geſtickten Rod, und einen Gürtel von 
vergoldetem Blech, in welden die zwölf Zeichen des Thier: 
Treiles gegraben waren. König Mark ſchaͤtzte fich für den 
gladlichiten aller Menſchen, einen Weifen von fo viel ver: 
ſprechendem Anfeben an feinem Hofe antommen zu ’fehen; 
und wiewohl der Aegyptier fehr zuruͤckhaltend that, fo wurden 
fie doch in kurzem ziemlich gute Freunde. Alles an ihm, 


Geſtalt, Kleidung, Sprahe, Manieren und Lebensart kuͤn⸗ 


Bigte einen außerordentlihen Mann an. Cr aß immer :allein 


und nichts was andere Menſchen eflen; er hatte einige große 


Schlangen und ein ausgeftopftes Krokodil bei fih in feinem 
Zimmer, denen er mir großer Achtung begegnete, und mit 
welchen ex von Zeit zu Zeit geheime Unterredungen zu halten 
ſchien. Cr fprach die wunderbarften und räthfelhafteften Dinge 
mit einer Offenheit und Gleichgültigfeit, als ob es die ge: 
meinſten und befannteften Dinge von der Welt wären: abet 
auf Fragen antwortete er entweder gar wicht; oder wenn er 
es that, fo geſchah es in einem Tone, ald eb num weiter 
nichts zu fragen uͤbrig wäre, wiewohl der Fragende jest noch 


weniger wußte ald zuvor. Bon Yerionen, ie vor vielen 
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hundert Sahren gelebt hatten, ſprach er als ob er fie fehr 
genau gekannt habe; und überhaupt mußte man aus feinen 
Meden ſchließen, Daß er wenigſtens ein Zeitgenofle des Könige 
Amafis gewefen ſep, wiewohl er. fi nie deutlich darüber er- 
Härte. Was ihm bei Mark den meiften Gredit gab, war, . 
daß er viel Gold und eine Menge feltner Sachen bei ſich 
hatte, und von fehr großen Summen als von einer Kleinig: 
keit fprach. Alle diefe Umftände fchraubten nah und nach die 
Neugier bes leichtgläubigen Königs von Cornwall fo hoch 
hinauf, Daß er es nicht‘ langer aushalten fonnte; und, wie 
er ed nun auch angefangen haben mochte, genug, der weile - 
Misphragmutofiris ließ fih endlich erbitten, oder fein Herz 
erlaubte ihm nicht länger undankbar gegen die Ehrenbegeu: 
gungen und Gefchenfe zu fepn, womit ihn der König über: 
haͤufte; und fo entdedte er ihm endlich — doch nicht eher 
als bis er ihn mittelft verfchiedener Suittationen durch einige 
höhere Grade des Hermetifhen Ordens geführt hatte — daß | 
ganze Geheimniß feiner Perfon. | 
Die Götter, fagte Misphragmutoſiris, geben ihre Eoft- 

berften Gaben wem fie wollen. Sch war nichts weiter als 
ein Menſch wie andere; noch jung, doc nicht ganz unerfah: 
zen in den Mopfterien ber Aegpptiſchen Philofophie, als mich _ 
die Neugier anwandelte, in dad Innere der großen. Ppra- 
wide zu Memphis, deren Alter den Uegnptiern felbft ein Ge: 
heimniß ift, einzubringen, Cine gewiſſe hierogluphiſche Auf- 
ſchrift, die ih fhon zuvor über dem Eingang des erften San: 
les entdedt und abgeſchrieben hatte, brachte mich, nach vie: 
ler Mühe ihren Sinn zu errathen, auf Die Vermuthung, daß 
Diefe Pyramide. das Grabmal des großen Hermes fen. Ich be: 
ſchloß, mich in einer Stunde hinein zu wegen, worin ewik 
noch fein Sterblider ſich deſſen unterfangen hat, WAL wa 
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‚ jent wäre mir meine Verwegenheit unbegreiflih, wenn id 
nicht überzeugt wäre, Daß diefer Gedanke, deflen meine eigene 
Seele nicht fähig war, von einer höhern Macht in. mir er: 
fhaffen wurde. Genug, ich ſtieg um Mitternacht, ohne Licht 
und. mit gänzlicher Ergebung in die Führung desjenigen, ber 
mir ein fo Fühnes Unternehmen eingegeben , in Die Pyramide 
hinab. - Ih war auf einem fanften Abhang eine Zeit lang 
abwärts, und dann wieder eben fo unvermerft emporgeftiegen, - 
als ich auf einmal ein helles. Licht erblidte, das wie eine 
Kugel vom reinften gediegenen Feuer vor mir her ſchwebte. 

Hier hielt Misphragmutofiris einige Augenblide ein. — 
Und ihr hattet den Muth diefem Lichte zu folgen? fragte 
König Mark, der in der Stellung eines verfteinerten Her: 
chers, den Leib fchräg vorwärts gebogen, mit ftraff zuräd 
gezogenen Füßen, beide Hände auf die Knie geftügt, ihm 
gegenüber faß, und furchtſam mur eine Sylbe von der Er 
zaͤhlung zu verlieren, wiewohl unter beftändigem Schaudern 
vor dem was kommen würde, mit zurüdgehaltnem Athem 
und weit offnen Augen, zubörte. 

Ich folgte dem Lichte, fuhr der Neguptier fort, und kam 
durch einen immer niedriger und enger werdenden Gang it 
. einen vieredigen Saal von polirtem Marmor, deffen Aus: 
gang mid in einen andern Gang leitete. Als ich ungefähr 
funfzig Schritte fortgefrodhen war, fand idy zwei Wege vor 
mir. Der eine fdien ziemlich fteil in die Höhe zu führen, 
der andere, linker Hand, lief gerade fort. Ich folgte der 
Lichtkugel auf diefem leßtern, bis ih an den Rand eines tie 
fen Brunnens gelangte. Dei dem fehr lebhaften ‚Lichte, das 
die Kugel umber ftreute, wurde ich gewahr, daß eine Anzahl 
kurzer eiferner Stangen, eine ‚ungefähr zwei Spannen weit 
von ber andern, von oben bid unten aus der Mauer hervor: 
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"ragten, eine gefährliche Art von Treppe, auf welcher man 
zur Noth in den Brunnen hinabfteigen konnte. Ohne mich 
lange zu bedenken, ſchickte ih mich an, diefe ſchwindlige 
Fahrt anzutreten, und war fchon drei oder vier Stufen hin- 
abgeftiegen, als die Lichtkugel plößlich verfhwand und mich 
in der ſchrecklichſten Dunkelheit zuruͤcließ. 

Ich begreife nicht, wie ich in dieſem entſetzlichen Augen⸗ 
blike nicht vor Schrecken in den Abgrund hinunterſtuͤrzte. 
Genug, ich faßte mich, und fuhr mit verdoppelter Behutſam⸗ 
keit fort hinabzuklettern, indem ich mich mit einer Hand an 
einer Stange uͤber mir feſthielt, waͤhrend ich eine andere un⸗ 
ter mir mit den Fuͤßen ſuchte. Endlich merkte ich, daß keine 
Stangen mehr folgten; ich hoͤrte das Waſſer unter mir rau⸗ 
ſchen; aber zugleich ward ich an der Seite, woran ich her⸗ 
untergeſtiegen, einer Oeffnung gewahr, aus welcher mir ein 
daͤmmernder Schein entgegen kam. Ich ſprang in dieſe Oeff⸗ 
nung hinein, und gelangte auf einem abſchuͤſſigen Weg in 
eine ungeheure Höhle von glimmerndem Granit, die duch 
einen mitten aus der gewölbten Dede herabhangenden großen 
Karfuntel erleuchtet war. Wie groß war meine. Beftürzung, 
als ich mich auf einmal an dem Rande eines reißenden Stro⸗ 
mes ſah, der fih mit entfeplihem Geräufh aus einer Deff: 
nung diefer Höhle über Ichroffe Kelfenftäde herabftärzte! In⸗ 
deſſen bedachte ich mich nur einen Nugenblid was ich zu thun 
hatte. Ich war ſchon zu weit gegangen um wieder zurüdzu- 
gehen, und ein Genius fchien mir zuzufluͤſtern, daß mir alle 
diefe Schwierigfeiten nur, um meinen Muth zu prüfen, ent- 
gegengeftellt würden. Ich zog alle meine Kleider aus, band 
fie in einen Bündel über meinem Kopfe zufammen, und fhürzte 
mid in den Strom. In wenigen Augenbliden wurbe \& 
von ber Gewalt desſelben Durch ein duntled Gewoͤbbe Tortar: 
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ziffen. Nun merkte ih, daß das Waller unter mir feidt 
wurde; bald darauf verlor es ſich ganzlih, und ließ mich in 
einer großen Höhle auf- einem moofigen Grunde fißen. Eine 
ungewöhnliche Hitze, die ich hier verfpürte, trodnete mid fo 
ſchnell, daß ich mich fogleich wieder anzog, um zu fehen, we: 
bin mich eine ziemlih enge Deffnung führen wurde, au 
welcher ein lebhafter Schein in die Höhle eindrang. So wie 
ih der Deffuung näher Fam, hörte ich ein zifchendes Gepraf: 
fel, wie von einem lodernden ‚Seuer. Ich kroch hinein, die 
Deffnung erweiterte ſich allmählich, umd ich befand mich am 
Eingang eines weiten gewölbten Raumes, wo mein Fortſchritt 
durch ein neues Hinderniß gehemmet wurde, das noch vie 
fürchterlicher ald alle vorigen war. 

Ich ſah einen feurigen Abgrund vor mir, der beinahe 
den ganzen Kaum erfüllte, und deffen wallende Flammen, wi 
and einem Feuerſee, über die Ufer von Granitfelfen, womi 
es ringsum eingefaßt war, emporloderten, und bie an meist 
Füße herauf zu zuͤcken ſchienen. Statt einer Brüde war 
eine Urt von Roft, aus vierfah neben einander liegenden 
fhmalen Kupferblechen zufammengefügt, bimüber gelegt, der 
von einem Ufer zum andern reichte, aber kaum drei Palmen 
breit war. Ich geftehe aufsichtig, ungeachtet der großen 
Hitze dieſes Ihredlichen Ortes lief mir’s eiskalt durchs Rüden 
marf auf und nieder; aber mas war bier anders zu Chun, 
ald auch diefes Abentener zu wagen, ohne mich lange übe 
die Möglichkeit zu bedenfen? Wie ib hinuͤber gekommen, 
weis ih felbft nicht: genug ich kam hinüber; und che id 
Seit hatte wieder zu mir felbft zu kommen, fühlte ich mid 
von einem Wirbelwind ergriffen, und mit unbefchreiblider 
Geſchwindigkeit durch die grauenvollefte Finſterniß fortgezoget- 
Ib verlor alle Beſinnung, kam ober bald wieder zu mir ſelbſt, 
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indem ich mich etwas unfanft gegen eine Pforte geworfen 
fühlte. Sie fprang auf, und ich "befand mich auf meinen 
Füßen ftehend in einem herrlich erleuchteten Saale, deſſen 
gewölbte mit Azur überzogene Dede die Halbkugel bes Him⸗ 
mels vorftelte, und mit einer unendlihen Menge von Kar: 
funfeln, als eben fo viel Sternbildern, eingelegt war. Sie 
ruhete auf zwei Reihen maffiv goldener Säulen, an welden 
unzählige SHierogipphen aus Edelfteinen von allen möglichen 
Sarben fhimmerten. Ich ftand etliche Minuten ganz verblen: 
det und entzuͤckt von der Herrlichkeit diefes Ortes. 

Das glaub’ ih, rief König Mark, und nad foldhen aus⸗ 
geftandenen Fährlichkeiten! Ich möchte da wohl an Euerm 
Platze geweſen ſeyn! 

Als ih mich wieder in etwas gefaßt hatte (fuhr Mis- 
Yhragmutofiris in feiner Erzählung fort, ohne auf bie lebhafte 
Theilnehmung des Königs Acht zu geben), fiel mir eine hohe 
Horte von Ebenholz in die Augen, vor welcher zwei Sphinre 
von Eoloflalifcher Größe einander gegenüber lagen. Sie wa- 
ten aus Eifenbein gefhnist und von wunderbarer Schönheit: 
aber, zu meinem großen Bedauern, lagen fie fo dicht an bes 
Horte und fo nahe beifammen, daß es fchlechterdings für much 
mwamöglich fchien, fie zu oͤffnen, und die Begierde zu befriebi- 
gen, welche mid in ein fo gefahrvolles Abenteuer verwidelt 
batte. Zudem ih nun, der verbotenen Pforte gegenüber: 
ſtehend, vergebens auf ein Mittel ſann dieſe Schwierigkeit zu 
überwinden, erbliete ich über der Thür, in diamantnen Che- 
rakteren der heiligen Priefterfchrift, die mir nicht unbelaunt 
War, den Namen Hermes Trismegiſtos. Ich las ihn mit 
Isuter Stimme, und kaum hatte ich ihn ausgeſprochen, fo 
Öffuete ſich bie Pforte von ſelbſt, die beiden Späinze belekten 
fh, ſaben mich mit funfelnden Yugen an, vnd vwuden \a 
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weit zurüd, daß ich zwilchen ihnen durchgehen konnte. So⸗ 
bald ich über die Schwelle der Pforte von Ebenholz gefchritten 
war, fchlofen fi ihre Flügel, wie von einem inwohnenden 
Geifte bewegt, von fich Telbit wieder zu, und ich befand mid 
in einem runden Dome von ſchwarzem Jaſpis, deſſen furdt: 
bares Dunkel nur von Zeit zu Zeit, in Paufen von zehn bis 
zwölf Secunden, durch eine Art von plöglichem Wetterleuchten 
erhellt wurde, das an den fchwarzen glattgeichliffuen Wänden 
herumgitterte, und eben fo fchnell verfchwand als entitand. 
Bei dieſer majeftätifhen und geheimnißvollen Art von 
Beleuchtung erblidte ich in der Mitte des Doms ein großes 
Prachtbette von unbefchreiblihem Neichthum, worauf ein law 
ger ehrwürdiger Greis, mit Fablem Haupte und einem fchlof 
weißen Barte, die Hände auf die Bruft gelegt, fanft zu 
fhlummern ſchien. Zu feinen Häupten lagen zwei Drachen, 
von fo feltfamer und fchredlicher Geſtalt, daß ich fie ned 
jest, nach fo viel Jahrhunderten, vor mir zu fehen glaube. 
Sie hatten einen flachen Kopf mit langen berabhangenden 
Ohren, runde gläferne Augen, die weit aus ihren Kreiſen 
hervorragten,.einen Nahen gleich dem Krokodil, einen langen 
aͤußerſt diinnen Schwanenhald und ungeheure lederne Flügel, 
wie die Fledermäufe; der vordere Theil des Leibes war mit 
ftarren fpiegelnden Schuppen bededt und mit Adlersfüßen 
bewaffnet, und der Hintexrleib endigte fih in eine dicke fieben- 
mal um ſich felbft gewundene Schlange. Ich bemerkte bald, 
daß das Wetterleuchten, das biefen Dom alle zehn Secunden 
auf einen Augenblid erhellte, aus den Nafenlöchern diefer 
Drachen fam, und daß dieß ihre Art zu athmen war. Wie 
fhauderhaft auch der Anblick dieſer gräßlichen Ungeheuer war, 
fo fchienen fie doch nichts‘ Feindfeliges gegen mich im Sinne 
zu haben, Tondern erlaubten mir, den. meietätithen Greis, 
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der bier dei langen Schlaf des Todes fchlief, bei dem flüchti- 
gen Lichte das fie von ſich gaben, fo lang’ ich mollte zu be- 
traten. Ich bemerkte eine die Nolle von Aegpyptiſchem 
Papier, die zu den Füßen des Greifes lag, und mit NHiero- 
glyphen und Charakteren befchrieben ſchien. Cine unfägliche 


Begierde, der Beſitzer diefer Handfchrift zu fenn, bemächtigte 


ſich meiner bei diefem Anblid; denn ich zweifelte nicht, daß 
fie die verborgenften Geheimniffe des großen Hermes enthalte. 
Zehnmal ftredte ich.die Hand nach ihr aus, und zehnmal 309 
ih fie wieder mit Schaudern zurid. Endlich wurde die Be: 
gierde Meifter, und meine Hand berührte fchon den heiligen 
Schatz, gegen welchen ih alle Schäße über und unter der 
Erde verachtete; als mih ein Bliß aus dem Munde eines 
der beiden Drachen plöglich zu Boden warf, und alle meine 
Glieder dergeftalt lähmte, daß ich unfähig war wieder auf: 
zuftehen. Spogleih fuhr eine Kleine geflügelte und gekroͤnte 
Schlange, die den hellftien Sonnenglanz von -fih warf, aus 
der Kuppel des Doms herab, und hauchte mich an: ich fühlte 
die Kraft dieſes Anhauchs, gleich einer lieblich fcharfen geifti: 
gen Flamme, alle meine Nerven dergeftalt durchdringen, daß 
ih etliche Augenblide wie betaubt davon war. Als ih mic 
aber wieder aufraffte, fah ich einen Knaben vor mir, der auf 
einem Lotusblatte faß, und indem er den Zeigefinger der 
tehten Hand auf den Mund drüdte, mir mit der linfen die 
Rolle darreichte, die ich zu den Füßen des fchlafenden Greifes 
geiehen hatte. Ich erkannte den Gott des heiligen Stil: 
fhweigend, und warf mich vor ihm zur Erde: aber er war 
wieder verfhmunden; und nun wurde ich erft gewahr, Daß 
ih mich, ohne zu begreifen wie es damit sugegangen, anftatt 


h der großen Pyramide bei Memphis, in meinem Bette he: 
and, — 
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- Wunderbar! feltfam, bei meiner Ehre! rief König Marl, 
mit allen Zeichen. des Erftaunens und der Ueberraſchung auf 
dem glanbigften Gefichte von der Welt. 

So kam es mir aud vor, erwiederte Misphragmutoſiris; 
und ich-wärde mich fiher felbft beredet haben, daß mir «de 
biefe wunderbaren Dinge bloß geträumt hätten, wenn die ge 
heimnißvolle Rolle in meiner Hand mich nit von der Wirk: 
lichkeit berfelben hätte überzeugen muͤſſen. Ich betrachtete 
fie nun mit unbeſchreiblichem Entzüden, ich betaftete mb 
beroch fie auf allen Seiten, und konnte es gleichwohl kaum 
meinen eignen Sinnen glauben, daB ein fo unbedeutende 
Menih als ich der Beſitzer eines Schages ſey, um welchen 
Könige ihre Kronen gegeben bätten. Das Papier war vom 
der fchönften Purpurfarbe, die Hieroglyphen gemalt, und die 
Charaktere von duͤnn gefchlagenem Golde. 

Das muß ein ſchoͤnes Bud ſeyn, ſprach König Marl; 
ich weiß nicht was ich nicht darum gäbe, es nur eine Minute 
lang in meiner Hand zu haben. Dürft’ ich bitten? — 

Von Herzen gern, wenn es noch in meinen Händen 
wäre. | 
Wie? Es ift nicht mehr in Euern Händen? rief Marl 
. mit Elägliher Stimme. 

Ich befaß es nur fieben Tage. Am achten erfchien mir 
der Knabe auf dem Lotusblatte wieder, nahm die Node aus 
meiner Hand, und verfhwand damit auf ewig. Uber diefe 
fieben Tage waren für mich hinreihend, mich zum Meifter 
von fieben Geheimniffen zu machen, deren geringftes von 
unfhäsbarem Werth in meinen Augen if. Seit diefer merk 
würdigen Nacht find num über tauſend Jahre verftrichen — 
| Ueber. taufend Jahre? unterbrach ihn König Mark aber: 

mal — FRE möglich? über tauſend Aare? | 
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Mies ift möglih, antwortete der taufendjährige Schilet 
es großen Hermes, mit feinem gewöhnlichen Kaltfinne : dieß 
t es kraft des fiebenten Geheimniſſes. Seitdem id im Be: 
Be desfelben bin, ift der ganze Erdboden mein Vaterland, 
nd ich fehe Königreihe und Gefchlehter der Menſchen um 
ich herfallen wie die Blätter von den Bäumen. Sch wohne 
ald bier bald da, bald in diefem bald in jenem Theile der 
Belt, ich rede alle Sprachen der Menfchen, kenne alle ihre 
Ingelegenheiten, und habe bei Feiner zu gewinnen noch zu 
erlieren. Ich verlange über niemand zu herrfchen und bin 
ſiemanden unterthan: aber wenn ich (mas mir felten begegnet) 
inen guten König antreffe, fo babe ich mein Vergnügen 
jaran, fein Vermögen Gutes zu thun zu vermehren. 

König Mark verfiherte, er wünfche und hoffe einer von 
ven guten SKönigen zu ſeyn; wenigftens habe er immer feine 
tuft daran gehabt Gutes zu thun; und bloß, um unendlich- 
el Gutes thun zu Eönnen, habe er fih immer gemünfcht, 
en Stein der Weifen in feine Gewalt zu befommen. 

Misphragmutofiris gab ihm zu verftehen, dazu könne wohl 
sh Rath werden; er fhien die Sache als eine Kleinigkeit 
u betrahten, wollte fi aber dießmal nicht näher darüber 
erklaͤren. 


Koͤnig Mark, der einen Mann, dem nichts unmoͤglich 


var, zum Freunde hatte, glaubte den Stein der Weiſen ſchon 
n feiner Taſche zu fühlen, und gab, auf Abſchlag der Gold⸗ 
verge, in welde er feine Kupferberge -bald zu verwandeln 
yffte, alle Tage glanzendere Fefte; denn der Wundermann 
nit dem goldnen Sphinr auf der Muͤtze, der ſchon taufend 
fahre alt war, alle Krankheiten heilen Eonnte, und einen 
Rrofodil zum Spiritus familiaris hatte, war bereits im anne 


sand erfhollen, und mit der hohen Meinung, die das UM 
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von ihm gefaßt hatte, mar auch der gefunfene Credit des 
Königs wieder höher geftiegen. Die Königin Mabillje mit 
ihren Damen und Jungfrauen trug nicht wenig bei, Diele 
Hofluftbarkeiten lebhafter und fehimmernder zu machen. € 
war zwar fchon lange, daß König Mark, der die Merande 
zung liebte, feiner Gemahlin einige Urfachen geb, fih von 
ihm für vernachläffiget zu halten; und die Ciferfucht, womit 
fie ihm ihre Zärtlichkeit zu beweifen fih verbunden hielt, war 
ihm fo befchwerlih gefallen, daß ihm zuweilen der Wunſc 
entfahren war, daß fie Cihrer Tugend unbefchadet) irgend ein 
anderes Mittel, fih die lange Meile zu vertreiben, ausfındig 
machen möchte, ald das Vergnügen, das fie daran zu finden 
fhien, wenn fie ihm feine kleinen Zeitfürzungen verkuͤmmern 
konnte. Er ſchien es daher entweder nicht zu bemerken, oder 
(wie einige Hofleute willen wollten) ed heimlich ganz gern zu 
fehen, daß ein fchöner junger Ritter, der feit kurzem unter 
dem Namen Floribell von Nilomedien an feinem SHoflager 
erfchienen war, fich auf eine fehr in die Augen fallende Art 
um. die Gunft der Königin bewarb, und alle Tage größer 
Fortichritte in derfelben machte. In der That war es ſchon 
fo weit gefommen, daß Mabillie ihre Parteilichkeit für den 
fhönen Floribell fih ſelbſt nicht langer läugnen Eonnte: da 
fie aber feft entfchloffen war einen tapfern Widerſtand zu 
thun, fo nahmen ihr die Angelegenheiten ihres eigenen Her: 
zens fo viel Zeit weg, daß fie feine hatte, den König in den 
feinigen zu beunrubhigen. 

Wie lebhaft auch König Mark feine Gefchäfte auf diefer 
Seite treiben mochte, fo verlor er doch das Ziel feiner Haupt: 
leidenfchaft Feinen Augenbli aus dem Gefihte. Es waren 
nun bereits einige Monate verftrichen, feit der Erbe de 
großen Zriemegiftod an feinem Hote wie ein König bewirthel 
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surde, und Mark glaubte, ſich einiges Recht an feine Freund: 
baft erworben zu haben. Misphragmutofiris hatte fich zwar 
ei aller Gelegenheit gegen Belohnungen und große Geſchenke 
tärt; aber kleine Gefchenfe, pflegte er zu fagen, die, ihren 
zerth bloß von der Freundfchaft erhalten, deren Symbole 
e find, kann fich Fein Freund weigern von dem andern anzu- 
ehmen. Weil aber die Begriffe von Llein und groß relativ 
nd, und unfer Adept von Sachen, bie nad der gemeinen 
ichaͤtzung einen großen Werth haben, ald von fehr unbe: 
mtenden Dingen ſprach: fo hatten die kleinen Gefchenfe, die 
nach und nach von feinem Freunde Merk anzunehmen die 
te gehabt hatte, die Schatzkammer des armen. Könige 
emlich erfchöpft, und es war hohe Zeit ihr durch neue und 
giebige Zuflüffe wieder aufzuhelfen. Der Aegptier fchien die 
zilligkeit hiervon ſelbſt zu fühlen; und bei der erften An: 
sung, welde der König von den fieben Geheimniffen that, 
ug er kein Bedenken mehr, ihm zu geſtehen, daß das erfie 
nd geringfte derfelben die Kunſt, den Stein der Weiſen zu 
reiten, fey. Mark betbenerte, daß er mit diefem geringften 
en fürlieb nehmen wolle, und der Adept machte fich ein 
jergnügen daraus, ihm ein Geheimniß zu entdecken, worauf 
: felbft zwar keinen großen Werth legte, das aber gleichwohl, 
te er weislich fagte, um des Mißbrauchs willen allen Pro: 
men ewig verborgen bleiben müffe. | 
Der wahre KHermetifhe Stein der Meifen, fagte er, kann 
us feiner andern Materie ald aus den feinften Edelfteinen, . 
Namanten, Smaragden, Nubinen, Sapphiren und Opalen 
sogen werden. Die Zubereitung desfelben, vermittelft Bei- 
ifchung eines großen Theild Zinnober, und einiger Tropfen- 
m einem aus verdidten Sonnenftrahlen gezogenen flüchtigen 


ele, ift weniger koſtbar ober verwidelt, als wmühlem , N 
Wierans, (Ammtl, Werke XXVII. AI. 
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erfordert beinahe nichts als einen ungewöhnlihen Grab ‚von 
Aufmerkfamteit und Geduld; und dieß iſt die Urſache, warum 
es der Muͤhe nicht werth wäre, einen Verſuch im Kleinen zu 
mahen. Das Nefultat der Operation, welche unter meinen 
Händen nicht länger als dreimal fieben Tage dauert, ift eine 
Art von purpurrother Maffe, die ſehr ſchwer ind Gewicht 
fant, und fih zu einem feinen Mehle fchaben läßt, wovon 
eines halben Gerſtenkorns fchwer hinreichend ift, zwei Pfund 
Blei zu eben fo viel Gold zu veredeln: und dieß ift, was 
man den Stein der Weifen zu nennen pflegt. - 

König Mark brannte vor Begierde, fo bald nur immer 
möglich einige Pfund diefer herrlihen Compofition zu feinen 
Dienften zu haben. Er fragte alfo, ein wenig furchtſam: ob 
wohl eine ſehr große Quantität Ebdelfteine vonnöthen ware, 
um ein Pfund des philofophifhen Steines zu gewinnen? 

O, fagte Misphragmutofiris, ich merke wo die Schwierig: 
feit liegt. An Edelſteinen fol es uns nicht fehlen; denn ih 
befige auch das Geheimniß die feinften und aͤchteſten Ehdelfteine 
zu machen. Ich muß geftehen, die Operation ift etwas lang: 
weilig; fie erfordert gerade fo viel Monate als der Stein ber 
MWeifen Tage: aber — 

Nein, fiel ibm Mark in die Rede, fo lange kann ich um 
möglih warten! Lieber will ich meine Kronen und mein 
ganzes übriges Gefchmeide dazu hergeben! Einundzwanzig 
Monate find eine Ewigkeit! Wenn wir nur erfi den Stein 
aller Steine haben, fo foll es und an den übrigen nicht fehlen. 
Für Gold ift alles zu befommen; und allenfalls habe ich nichte 
Dagegen, wenn Ihr bei guter Muße auch Cdelfteine machen 
wollt. 

Wie es beliebig ift, fagte der Adept. Von zwei Unzen 
Diamanten und zweimal fo viel Rubinen, Smardgden, und 
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dergleichen, erhalten wir genau einen Stein von zwölftaufend 
Gran an Gewicht, und damit läßt fih ſchon was machen. 
Ich für meinen Theil brauche in hundert Jahren nicht 
ſo viel. 

Kleinigkeit, rief König Mark; ich wette, an meiner 
ſchlechteſten Hauskrone müflen mehr Steine feyn ale ihr ver: 
langt: aber, wenn wir einmal an die Arbeit gehen, fo muß 
es auch der Mühe werth ſeyn. Laßt mich dafür forgen! 
Wir miffen einen Stein von vierundzwanzigtaufend Gran be: 
tommen, oder ich heiße nicht König Mark! 

Das Beſte ift, fagte der Adept, daß ich mit dem Sonnen- 
öle fhon verfehen bin, welches von allen Sngredienzien das 
loſtharſte iſt, und deflen Zubereitung einundzwanzig Jahre 
dauert. Ich bin immer beforgt, einige Phiolen davon vor: 
täthig zu haben; denn, außer dem daß es bei DVerfertigung 
des Steins die Hauptſache ift, fo ift es auch die Materie, 
woraus, vermittelt einer Goncentration welche dreimal 
einundzwanzig Jahre erfordert, das Hermetiſche Del der Un- 
ferblicgkeit bereitet wird, von deſſen wunderbaren Kräften 
id dir Künftig fo viel entdecken werde ald mir erlaubt fepn 
Bird, 

König Mark war vor Freude außer ſich, einen Freund 
zu beſitzen, der ſolche Entdedungen zu machen hatte, und 
eilte was er Eonnte, alles Nöthige zu dem großen Werke ver- 
anftalten zu helfen. An Defen und an allen Arten chpmifcher 
Werkzeuge Eonnte es an einem Hofe, wo fhon fo lange labo⸗ 
rt wurde, nicht fehlen; aber Misphragmutofiris erklärte 
fh, daß er außer einem Eleinen Herde, den er in einem 
Eabinette feines Zimmers bauen ließ, und einem Sade voll 
Kohlen, nichts vonnöthen habe, weil er alles, was gar Oye⸗ 
tation erforberlih fen, bei fih führe. As man wit ven 
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Zuruͤſtungen fertig war, zog er die Geſtirne zu Rathe, und 
ſetzte den Anfang der geheimen Arbeiten auf einen gewiſſen 
Tag um die erfte Stunde nah Mitternacht feſt. Vorher aber 
inizlirte er den König in einem neuen Grade der Hermetiſchen 
Mpfterien, welcher ihn fähig machte, ein Augenzeuge aller zu 
dem großen Werte gehörigen Arbeiten zu ſeyn. Cine einzige 
höchft geheimnißvolle war hiervon ausgenommen, bei welder 
der Geiſt des dreimal großen Hermes felbft erfcheinen mußte, 
um zu dem vorhabenden Werke feinen Beifall zu geben. Die 
Gegenwart diefes Geiftes ertragen zu koͤnnen, war ein Vor 
recht der Eingeweihten des höchften Grades; und Misphrag 1 
mutofiris gab dem Könige zu verfiehen, daß er felbft unter & 
allen Lebendigen der einzige, der fich dieſes Vorrechtes ruͤhmen 
tönne, und kraft desfelben das unfihtbare Dberhaupt des 
sanzen Hermetifhen Ordens fep. 4 
Endlich, als die ſehnlich erwartete Mitternacht heran 4 
nahte, uͤbergab Koͤnig Mark dem Adepten eigenhaͤndig ein 
goldenes Kaͤſtchen, mit Dickſteinen, Smaragden, Rubinen, J 
Sapphiren und morgenlaͤndiſchen Opalen angefuͤllt, die er 3 
aus zwei oder drei von feinen Vorfahren geerbten Kronen # 


hatte ausbrechen laffen. Bei diefer Gelegenheit wurde a ® 


zum erftenmale in das geheime Gabinet eingelaffen, welhe 3 
bisher, außer dem Adepten, Tein fterblicher Fuß hatte de & 
treten duͤrfen. Es war um und um mit Neguptiichen Götter 3 
bildern und Hieroglyphen audgeziert, und nur von einer ein 1 

zigen Lampe, die von der Dede herabhing, beleuchtet; in der 

Mitte ftand ein Eleiner runder Herd von ſchwarzem Marmet, 
in Form eines Altard, auf welhem bad große Wert zu 
Stande kommen follte. Misphragmutofiris, in der Kleidung 
eined alten Aegyptiſchen Hberpriefters, fing bie Geremonit 

damit an, daß er den Koͤnig wit einem ongeweh betäuben: 
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den Rauchwerk beräuderte. Er z09 hierauf einen großen 
Hermetifch = magifchhen Kreis um den Alter, und in ben: 
felben einen kleinern, den er mit fieben, wie jenen mit nem, - 
hieroglyphiſchen Charakteren bezeichnete. Er befahl dem 
Könige in dem aͤußern Kreife ftehen zu bleiben: er felbft 
aber trat in den Innern Kreis vor den Altar, warf etliche 
Körner Weihrauch in die Slutpfaune, und murmelte einige 
dem Könige unverfländliche Worte. So wie der Rauch in 
die Höhe ftieg, erfchien Über dem Altar ein langöhriger Knabe 
anf einem Lotusblatte figend, den Zeigefinger der rechten 
Hand an den Mund gelegt, und im der linken eine bren- 
nende Fackel tragend. Mark wurde bei biefer Erfcheinung 
leihenblaß und konnte fih kaum auf den Deinen erhalten; 
aber der Adept näherte feinen Mund dem rechten Ohre des 
Knaben, und flüfterte ihm etwas zu, worauf diefer mit einem 
beiahenden Kopfniden antwortete, und verfhwand. Mig- 
Yhragmutofiris hieß den König gutes Muthes ſeyn, gab 
ihm, um feine Lebensgeifter wieder zu ſtaͤrken, einen Löffel 
voll von einem Elixir von großer Tugend, und empfahl ihm 
morgen in der fiebenten Stunde fi wieder einzufinden, in- 
defien aber fich zur Ruhe zu begeben, während er felbft wachen 
werde, um der Ericheinung des großen Hermes, welche ihm 
angekündigt worden, abzuwarten, und die Mpfterien zu voll- 
ziehen, womit das große Werk angefangen werden muͤſſe, 
wenn man fi eines glüdlihen Ausgangs verfihern wolle. 
König Mark begab fih vol Glauben und Erwartung in 
fein eigened Gemach; und weil das, was ihm der Adept ge: 
geben hatte, ein Schlaftrunf geweſen war, fo fchlief er hart 
und ununterbrochen zwei Stunden länger als die Zeit, auf 
welche er beftellt war. Endlich erwachte er, warf ih in ietme 
Kleider und eilte dem geheimen Zimmer zu. Ex fan WVes 
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in eben dem Stande wie er es verlaffen hatte: nur der weile 


Misphragmutofiris und das goldne Käftchen mit den Ede: 


feinen waren unfichtbar geworben. 

Es gibt Feine Worte, um bie Beſtuͤrzung des Königs zu 
fhildern, wie er feine fanguinifhen Hoffnungen und fein 
gränzenlofes Vertrauen auf das Haupt des Hermetilchen Dr: 
dens fo graufam betrogen ſah. Auf die erfte Betäubung des 
Grftaunens folgte Unmwillen über fi felbft, und diefer brach 
endlih in Verwuͤnſchungen und mwüthende Drohungen gegen 
den Betrüger aus, der in einer. fihern Freiftätte feiner 
Leichtgläubigkeit fpottete. Er war im Begriff in-die Halle 
‚herunter zu fteigen, und alle feine Reiſigen und Knechte anf: 
figen zu laffen, um dem Flüchtling auf allen Seiten nachzu⸗ 
feßen; als auf einmal ein wunderfchöner Juͤngling, in einem 
heilglänzenden Gewande, mit einer goldnen Krone auf dem 
Haupte und einem Lilienftängel in der Hand vor ihm fand, 
und ihn anredete. Ich kenne den Unfall, ſprach der Jüngling, 
ber Dich beunrubiget, und bringe die Entihädigung. Du 
fucheft den Stein ber Weifen. Nimm diefen Stein, be 
ftreihe dreimal mit ihm deine Stirne und deine Bruft hin 
und wieder, und du wirft die Erfüllung deines Wunſches 
fehen. Mit diefen Morten gab ihm. der Juͤngling einen 
purpurrothen Stein in die Hand und verfchwand. 

König Mark ſank aus einer Beſtuͤrzung in die andre. Er 
betrachtete den Stein, den er auf eine fo wunderbare und 
unverboffte Art empfangen hatte, von allen Seiten: und 
wiewohl er nicht begriff, wie die Erfüllung feiner Wuͤnſche 


und das Beftreihen feiner Stine und feiner Bruſt mit 


diefem Steine zufammen hange; fo war er doch zu ſehr 
gewohnt, Dinge, von denen er nichts begriff, zu glauben 


und zu thun, als daß er hätte Aokaond nehmen folen 
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dem Befehle des Genius Folge zw leiften. Er beſtrich ſich 
alfo Stimme und Bruft dreimal mit dem magischen Steine 
hin und wieder, und ftand beim drittenmal — in einen Efel 
verwandelt da. | 

Mährend daß dieſes mit dem Könige vorging, erhob 
ſich auf einem andern Fluͤgel des Schloſſes, wo die Koͤnigin 
wohnte, auf einmal ein entſetzlicher Laͤrm. Der ſchoͤne junge 
Ritter Floribell (der, wie wir nicht laͤugnen koͤnnen, im 
Verdacht ſtand, die Nacht im Schlafzimmer der Königin zu⸗ 
gebracht zu haben) hatte fih mit dem beften heile ihrer 
Juwelen diefen Morgen unfihtbar gemacht. Mabillje war die 
erfte Perfon am Hofe die ed gewahr wurde. Sie war im 
Begriff vor Scham und Aerger fich ihre fchönen Haare aus 
dem Kopfe zu raufen; als eine Tame von unbefchreiblicher 
Schönheit, in rofenfarbnem Gewand und mit einer Krone 
von Nofen auf dem Haupte, vor ihr ftand und zu ihr fagte: 
ih kenne dein Anliegen, ſchoͤne Königin, und komme dir zu 
helfen. Nimm diefe Nofe und ftede fie an deine Bruft, fo 
wirft du glüdlicher werden ald du jemals gewefen bit. Mit 
diefen Worten reichte fie ihr eine Nofe aus ihrer Krone und 
verfhwand. Die Königin wußte nichts Beſſeres zu thun als 
zu gehorchen: fie ftedte die Nofe an ihren Bufen, und ſah 
fih in dem nämlichen Augenblid in eine rofenfarbne Ziege ver: 
wandelt, und in eine unbekannte wilde Einöde verfeßt. 

Als die Kammerfrauen des Morgens um die gewöhnliche 
Stunde hereinfamen, und weder die Königin noch ihre Juwelen, 
noch den fchönen Floribell fanden, war die Beftürzung und der 
Lärm fo arg als man ſich's vorftellen Tann. Man konnte nicht 
zweifeln, daß fie fich von dem jungen Nitter habe entführen 
lafien, und man ging, es dem König anzuzeigen. Üher wir 
groß ward erft der Schrecden und die Verwirevag, da au der 


König und fein neuer Gimitling, der Mann mit dem großen 
‚weißen Barte, nirgends zu finden waren! Sich vorzuftellen, 
daß König Mark fih von dem alten Graubart habe entführen 
Iaffen, war Eeine Möglichkeit. Man ftellte fih alfo gar nichts 
vor, wiewohl acht Tage lang in ganz Cornwall von nichts 
Anderm gefprochen wurde. Die Nitter und SKnappen fehten 
fih alle zu Pferde, und fuchten ben König und die Königin 
vier Monate lang in allın Winkeln von Britannien. Aber 
alles Suchen war umfonft. Sie famen wieder fo Hug nad 
Haufe wie fie ausgezogen waren; und das einzige, womit fih 
Das Volk teöftete, war die Ueberzeugung, daß es ihnen leicht 
ſeyn werde wieder einen König zu finden, wenn fie feinen 
weifern haben wollten ald König Mark. 

Der königliche Eſel hatte fich indeſſen mit vieler Behnt: 
famteit, um nicht entdedt zu werden, aus feiner Burg ind 
Freie hinaus gemacht, und war, mißmuthig und mit ge 
fentten Ohren, fchon einige Stunden lang durch Wälder und 
Selder daher getrabt, als er in einem Hohlwege eine junge 
mit einem Querfad beladene Bäuerin antraf, deren Wohlge 
ftalt, friſche Farbe und fchöne blonde Haare ihm beim 
erften Anblid etwas einflößten, das fich befier für feinen 
vorigen als gegenwärtigen Zuſtand fehlte. Er blieb ftehen um 
das junge Weib anzugaffen, die fih ganz außer Athem ge 
laufen hatte, und vor Müdigkeit nicht weiter Eonnte. Die 
Theilnehmung, die fie diefem allem Anfehen nach herrenlofen 
Thiere einzuflößen fehien, erregte ihre Aufmerkfamteit: fi 


näberte fi ihm, ftreihelte ihn mit einer fehr weißen atlaf- 


weichen Hand; und, da er ganz rubig und (zum Zeichen def 
es ihm wohl behage vom einer fo weichen Hand gefrabbelt zu 
werden) die Zähne bledite und beide Ohren ellenlang vorftredte, 
fo befam fie auf einmal Xuft, ige in ihre Denke au welmen, 
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ſchwang fich auf feinen Rüden. Der Efel bequemte fich 
dem ungewohnten Dienfte mit einer Gefälligkeit, von 
n geheimem Beweggrunde bie Ichöne Bäuerin ſich wenig 
men ließ; er ſchien ſtolz auf die angenehme Bürde zu 
‚ und trabte fo munter mit ihe davon, mie der befte 
alefel aus Andaluſien. Wiewohl fie nichts hatte womit 
hn lenken konnte, als feine kurze Mähne, fchien er Doch 
Bewegungen ihrer Hände, ja fogar ben Sinn ihrer Worte 
erſtehen; und fo brachte er fie, buch eine Menge Ab- 
e bie fie ihm andeutete, gegen Einbruch der Naht in 
wilde Gegend an der Seeküfte, die von Felfen und Ge⸗ 
eingefchloffen und nur gegen die benachbarte See ein 
ig offen war. 

Sie hielten vor einer mit Kiefern und wildem Gebuͤſche 
bachſenen Höhle ſtill, mo die junge Bäuerin kaum mit 
is heller Stimme zwei- oder dreimal Kafilde rief, als 
feiner wohlgewahf’nee Mann von dreißig bis vierzig 
ten, in Matroſenkleidung, aus der Höhle hervoreilte, 
‚ mit großer Freude über ihre Ankunft, ihr von dem 
ren Thier herumter half. Dank fen dem Himmel, rief 
fie umarmend, daß du da bift, liebe Kafllde; mir 
fon herzlich bang, es maͤchte bir ein Unfall zugeftoßen 
.— Gage lieber, Dank diefem guten Efel, verfegte die 
erin lahend; denn ohne ihn wirsdeft bu mich ſchwerlich 
ald, vielleicht gar nicht wieder gefehen haben. — Dafür - 
er nun auch ausraften, und fo viel Gras oder Difteln 
en ald er in diefer hungrigen Gegend finden Tann, Tagte 
e: ich bin unendlich in feiner, Schuld, daß er Dich, nad, 
ih fehe, auch ben lieben Querfad fo sen in meine 
te geliefert hat. 

Der König: Eye! fkupte- wg, da er eine Scaͤxowe 


Hirte, die ihm nur gar zu wohl bekannt war. Er betrachtete 
die beiden Perfonen (denen er uwermerkt in die Höhle ge 
folgt war) beim Schein. einer Lampe, die aus dem Selfen 

herabhing, und es kam ihm vor, als ob ihm die Züge dei | 

. Matrofen und der jungen Bäuerin nicht ganz fremd wären. 

Er fchaute dem erften fehärfer ins Geficht; die Aehnlichkeit 

ſchien immer größer zu werden; und, wie er von ungefähr 

nach einer Art von fteinernem Tifche ſah, der aus einer von 
den Selfenwänden hervorragte, fiel ihm ein langer weißer 

Bart in die Augen, der auf einmal ein verhaßtes Licht in 

feinen dumpfen Schädel warf. 

Ha, ba, rief die Bäuerin lachend; da ift ja auch ber 

Hermetifhe Bart! — Ich weiß wahrlih nicht, fagte der 


. Mann im nämlihen Tone, warum ich ihn nicht untermeg We 


in eine Hede geworfen habe; er hat nun feine Dienite ge: 
than, und wir werben ihn ſchwerlich wieder nöthig haben. — 
Dafür ift geſorgt, verfeßte jene, indem fie auf den Querfad 
Elopfte. Sieh’ einmal, und fage, ob ich nicht würdig bin 
die Geliebte. eines Zeitgenoffen des Könige Amafis zu fen. 

D gewiß, rief der weile Misphragmutofiris, und dei 
dreimal großen Hermes felbft, wenn du wilft. Uber, fuhr 
ee fort, indem er den Sad ausleerte, wo haft du bein 
fhimmernde Hofritter- Kleidung gelaflen, Kaſilde? — „Wie 
du ſiehſt, Hab’ ich fie mit der erften huͤbſchen Bänerin, die 
ih nah der Stadt zu Markte geben: ſah, vertaufht.” — © 
. Der Schade ift zu verfchmerzen, fagte das unfichtbare Hut J 
des Hermetifhen Ordens, indem er den koſtbaren Inhalt J. 
des Querfades durchmuſterte; aber, damit bu mir nicht gar 
zu ſtolz auf deine Talente wirft, Mädchen — ſieh' einmal 
bee, ob ich mir die Abenteuer in der großen Pyramide zu 
Memphis, und den Schreiten, den wir tie wetterleuchtenden 
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Drachen am Prachtbette bes großen Hermes eingejagt, nicht 
heuer genug babe bezahlen laſſen. | 

Man ftelle fih vor, wie des armen Eſels Majeftät dabei 
u Muthe war, da er alle die Geſchenke, die der fchelmifche 
Dept nah nnd nach von ihm erhalten hatte, mit den ge: 
ammten Cheljteinen feiner Kronen und dem größten Theile 
es Schmudes der Königin, in funkelnder Pracht auf dem 
teinernen Tiſch ausgebreitet ſah. Wär’ ihm nicht Die unbe- 
raͤnzte Duldfamkeit zu Statten gelommen, die als eine 
harakteriftifche Tugend der Gattung, zu welcher er feit kur⸗ 
em gehörte, von jeher gepriefen worden ift, er würde ſich 
nmöglich haben halten Finnen, die Wuth, die in feinem 
zuſen kochte, auf die fürchterlichfte Art ausbrechen zu laffen. 
) warum mußte ich nun auch gerade in einen Efel verwan- 
elt werden? dacht’ er: wär’ ich ein Leopard, ein Tiger, ein 
Rashorn, mie wollte ih! — Aber wozu Tann das helfen? 
Mit einem Efel würden fie bald fertig werden. — So ſprach 
er arme König Mark zu fich felbft, und lag in feinem Winkel 
o ſtill und in einen fo Kleinen Raum zufammen gefchmiegt, 
18 ihm nur immer möglich war, um wenigftens feine Neu- 
tee zu befriedigen, indem er dem vertraulihen Gefpräcde 
ieſer zu feinem Unglüd verſchwornen Schlauköpfe zuhörte. 

. Nachdem fie ihre Augen an der koſtbaren Beute fatt ge: 
veidet hatten, regte fih ein Beduͤrfniß von einer dringendern 
Art; denn fie hatten beide den ganzen Tag nichts gegeflen. 
Der Adept, der immer an alled dachte, hatte, da ihm in der 
Burg noch alles zu Gebote fand, fih aus der koͤniglichen 
duͤche mit Vorrath auf etliche Tage reichlich verfehen laffen. 
Pr 3098 einen Theil davon nebft einer Flaſche köftlichen Weine 
ns feinem Sade, und, während fie ſich's teeiflih, \arten 
ießen, vergaßen fie nicht, ſich durch taufend Leiatiertiar Sir 
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fälle über die Leichtglänbigkeit des Könige vom Cornwall und 
die Schwachheit feiner tugendveihen' Gemahlin Iuftig zu ma⸗ 
hen. Nun muß ich Dir doch erzählen, lieber Gablitone, fagte 
die fhöne Spitzbuͤbin, wie ich es anfing, um bie Tugend der 
guten Königin fo Firre zu machen, Daß ich Gelegenheit befum, 
unfern Anfchlag auszuführen. 

‚Wie du das anfing, Kafilde? So wie bu in deine 
Hpfritter- Kleidung amsfaheft, und bei allen deinen uͤbrigen 
Gaben, welhe Königin in der Melt hätte fich nicht von dir 
fangen laflen?” | 

Schmeidler! Die meinige zappelte noch im Garne ſo 
heftig, daß fie es beinahe zerriffen hätte. Meinen Verfük 
rungskuͤnſten würde fie vieleicht wiberftanden, haben: aber die 
Eiferſucht über die Buhlereien des Könige, die lange Weile, 
bie Gelegenheit, eine gereiste Einbildungsfraft und unbefrie 
digte Sinne kämpften für mich, und fie wurde ‚endlich über: 
wältigt, indem fie fih bis auf ben legten Nugenbli wehrte, 
Das Felt, das der König am Tage vor unfrer Entweichung 
gab, beförderte mein Gluͤck nicht wenig. Sch verdoppelte bie 
Lehhaftigkeit meiner Anfälle auf ihr Herz; Tanz und Griechiſche 
Meine hatten ihr Blut erhist; eine gewiſſe Froͤhlichkeit, ber 
fie fih überließ, machte fie forglos und zuverfichtlich ; fie that, 
was fie noch nie gethan hatte, fie machte ſich ein Spiel aus 
meiner Leidenfchaft, und verwidelte fih unvermerkt immer 
ftärfer, je weniger fie Gefahr zu fehen fehien. Endlich wirkte | 
dad Dpiat, das ich zu gehöriger Seit in ihren Wein hinein 

‚ pralticirt hatte, Cine angenehme Mattigkeit überfiel ihr 
Sinne, ihre Augen funkelten lebhaften, aber ihre Knie er: 
ſchlafften; fie fchrieb es der Müdigkeit vom Tanze zu, ımd 
begab fih in ihr Schlafgemah. Sobald ihre Jungfrauen fie 

3u Bette gebracht hatten, Tan fie in ven Tualael zuräd, 





und ich ſchlich mich davon. Mabillie erſchrack nicht wenig, ba 
fe, Them halb eingefchlummert, mic vor ihrem Bette ſah. 
Gleichwohl merfte ih, daß ich nicht ganz unerwartet Fam, 
und daß ein anderer an meinem Platze Eliger gethan hätte, 
etwas fpäter zu Iommen. Genug, die Delicatefle, womit ich, 


vexmöge der Mortheile meines Gefchlehts, meine vorgeblihe — 


Beidenfchaft in dieſen Eritifchen Augenblidten zu mäßigen wußte, 
ohne darum weniger zärtlich und feurig zu Iheinen, gewann 
unvermerft fo viel über die gute Dame, daß ich mich, wenn 
ber Schlaftrunt nicht fo wirkfam gewefen wäre, in Eeiner ge⸗ 
eingen VBerlegenheit befunden haben würde. Uber er über: 
wältigte fie gar bald unter fo zärtlichen Liebkoſungen, baß fie 
beim Erwachen fich vermuthlich für viel ftrafbarer halten wird, 
als ich ſie machen Eonnte; und diefes Käftchen von Ambra 
mit dem beften Theil ihres Gefchmeides ift der Beweis, daß 
ich meine Zeit nicht mit Betrachtung ihrer fchlummernden 
Reize verlor, wie vielleicht der weile Misphragmutofiris felbft 
an meinem Blake gethau haben möchte. 

Spitzbuͤbin, fagte Gablitone, indem er fie auf ie Schulter 
Hopfte: jedes von und war auf feinem gehörigen Poften. Du 
haft deine Rolle wie eine Meifterin gefpielt; und weniger 
konnte ih auch nicht von dir erwarten, als ich dich beredete 
das Theater zu Alerandria zu verlaffen, und mir den Plan 
ausführen zu helfen, der ung fo glüdlich gelungen if. Wir 
baben nun genug, um kuͤnftig bloß unſre eigenen Perfonen 
zu fpielen. Morgen fol ung ein Fifherboot nach Kleinbritan- 
nien binüberbringen, und von bort wird e3 und nicht an Ge⸗ 
legenheit fehlen in unfer Vaterland zurüdzulehren. Inzwi⸗ 
ſchen, fhöne Kafilde, laß ung dem guten Beifpiel unfers Eſels 
folgen, der dort im Winkel eingefchlafen ift. Wir ſiad Kern . 
vor allen Nadıfebern fiher, und beinirfen der Nuke. 


\ 


Der Töniglihe Efel war nichts weniger als eingefchlafen, 
wiewohl er fich fo geftellt hatte. Der Verdruß, fich fo ſchaͤnd⸗ 
ih hintergangen zu ſehen, ein Augen: und Ohrenzeuge ber 
Raͤnke und des glüdlihen Erfolges der Betrüger, und (mas 
noch das Xergfte war) aus einem König in einen Efel verwan: 
delt zu ſeyn, feine Feinde vor Augen zu fehen und fich nicht 
an ihnen raͤchen zu können, ja in feiner Eſelsgeſtalt noch fogar 
felbft ein Werkzeug ihres Gluͤckes geweſen zu ſeyn, alles das 
fhnärte ihm die Kehle fo zufammen, daß er kaum noch ath: 


. men fonnte. Aber eine andre Scene, die in alle Leidenfchaf: 


ten, welde in feinem Bufen Eochten, noch dag Furiengift dee 
Neides goß, feste ihn auf einmal in folhe Muth, daß er 
nicht länger von feinen Bewegungen Meifter war. Cr fprang 
mit einem gräßlichen Gefchrei von feinem Lager auf, und 
über bie beiden Gluͤcklichen her, die fih einer ſolchen Ungezo⸗ 
genheit zu ihrem Efel fo wenig verfehen hatten, daß fie etliche 
tüchtige Huffchläge davon trugen ehe fie fich feiner erwehren 


konnten. Aber der Handel fiel doch zulest, wie natürlich, 


zum Nachtheil des unglädlihen Königs aus; denn der er 
grimmte Adept fand bald einen Knuͤttel, womit er einen fo 
dichten Hagel von Schlägen auf den Kopf und Rüden des 
Iangöhrigen Geſchoͤpfes regnen ließ, daß es halb todt zu Be 
den fiel, und zulest, nachdem jener auf inftändiges Bitten 


der mitleidigen Kafilde feiner Nahe endlich Gränzen ſetzte, 


in einem hoͤchſt Fläglichen Zuftande zur Höhle hinaus gefchleppt 
wurde. 
Der. arme. Marl war nunmehr auf einen Grad von Elend 


‚gebracht, wo der Tod das einzige zu ſeyn fcheint, was er 


nem, ber ein Menfh und ein König gewefen war, in einer 


ſolchen Lage noch zu wuͤnſchen übrig if. Uber der mächtige 


£Zrieb ber Selbfterhaltung ringt in jedem lebenden Wefen dem 
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e bis zum leuten Hauch entgegen. Der. gemißhandelte 
kroch fo weit er Eonnte von ber verhaßten Höhle ind 
üfhe, und ein paar Stunden Ruhe, die freie Luft, und 
as frifhe Weide, die er. auf einem offuen Plabe bes Wal- 

fand, brachten ihn fo weit, daß er mit Anbruch des Ta⸗ 

feine Beine wieder ziemlich munter heben konnte. Er 

den ganzen Tag in ber Wildniß herum, ohne einen an⸗ 
ı 3wed, als fih von den Wohnungen der Menfchen zu 
ernen, in deren Dienftbarkeit zu gerathen er num für das 
ige Unglüd bielt, das ihm noch begegnen konnte; denn 

Wölfen und andern reißenden Thieren war das Land 
nlich gereinigt. So trabte er den ganzen Tag auf un: 
ahnten Pfaden daher, ftillte feinen Hunger fo gut er Eonnte, 
ne, wenn er Durft hatte, aus einer Quelle oder Pfüge, 
ſchlief des Nachts in irgend einem dicken Gebüfche, wie⸗ 
Hl ihn die Erinnerung an feinen vorigen Zuftand wenig 
afen ließ. Das Seltfamfte bei dem allem war, daß er die 
ſelige Grille, die ihm fo theuer zu ftehen kam, dad Ver- 
gen nad dem Befiße des Steins der Weiſen, auch in fei- 
n Efelöftande nicht aus dem Kopfe Eriegen Eonnte. Den 
g über dachte er an nichts andres, und des Nachts traumte 
rn von nichts anderm. | 

Der wohlthätige Genius, ber den Entfchluß gefaßt hatte, 
ı von diefer Thorbeit zu heilen, machte fich diefe Dispo: 
on feines Gehirnes zu Nuge, und wirkte durch einen 
aum, was vielleicht die DVorftellungen. und Gründe aller 
en des Erdbodens wachend nicht bei ihm bewirkt haben 
tden. oo. 

Ihm träumte, er ſey noch König von Cornwall, wie ehe: 
ls, und ftehe vol Unmuth über einen mißlungnen Berfuc 
: feinem chemifchen Herde. Auf einmal fah er den Ihtmen 


Singling mieber vor ſich fiehen, von welchem er ben purpar- 
rothen Stein empfangen zu haben fich fehr wohl drinnerte. 
König Mark, ſprach der Genius mit einer Stirne voll Ern⸗ 
fies zu ihm, ich fehe, daß dad Mittel, wodurch ich bich von 
deinem Mabnfinne zu heilen hoffte, micht angefchlagen bat. | 
Du verbienft,. bush Die Gewährung deiner Wuͤnſche beſtraft 
zu werben. Vergeblich wuͤrdeſt du bie and Ende der Tage 
den Stein der Wellen ſuchen, denn ed gibt keinen folden 
Stein; aber nimm diefe Lilie, und alles was du mit ihr be: 
rührft wird zu Golde werden. Mit diefen Worten reihte 
ihm der Süngling die Lilie der und verſchwand. 

König Mark ſtand einen Augenblick zweifelhaft, ob er 
dem Geſchenke trauen follte; aber feine Neugier und fein 
Durft nad Golde ‚überwogen bald alle Bedenklichkeiten: er be: 
rührte einen Klumpen Blei, der vor ihm lag, mit der Lili, 
and das Blei wurde zum feinften Golde. Er wiederholte den 
Verſuch an allem Blei und Kupfer, womit Das Gewölbe an 
gefüllt war, und immer mit bem namlichen Erfolge. Er be 
rüsrte enblih einen großen Haufen Kohlen: auch diefer wurde | 
in einen eben fo großen Haufen. Gold verwandelt. Die Wonne 
trunkenheit des bethoͤrten Königs war unausfprechlid. Er 
ließ unverzüglich zwölf neue Muünzhäufer errichten, wo mat 
Tag und Nacht genug zu tham hatte, alles Gold, das er mit 
feiner Lilie machte, in Münzen aller Arten augzuprägen. Ta 
in Träumen alles ſehr ſchnell von Statten geht, fo befanden | 
fib in kurzem alte Gewölbe feiner Burg mit mehr baarem 
Gelde angefiilit, als jemals anf dem ganzen Erbboden im lm: 
lauf gewefen ift. Nun, dachte Mark, ift die Welt mein. & 
fragte fich ſelbſt was ihn geläftete, und fein Gold verſchaffte 
es ihm, es mochte noch ſo koſtbar oder ausfchweifend ſeyn. 
Mit ber Wilttür über eine wnerihöpflihe Goldquelle zu ge 
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ten, gerieth er ſehr natuͤrlicher Weiſe in den Wahn, daß 
alles vermoͤge: er wollte alſo auch ſeine Wuͤnſche eben ſo 
eunig ausgefuͤhrt wiſſen als ſie in ihm entſtaͤnden, und 
z er gebot, ſollte auf den Sturz da ſtehen. Seine Unter⸗ 
nen zogen daher wenig Vortheil von dem unermeßlichen 
fwande, ben er machte; denn er ließ ihnen keine Zeit, 
der die zu feinen Unternehmungen nöthigen Matevialien 
beizufchaffen, noch fie zu verarbeiten. Zudem fehlte es 
H in feinem Lande an Künftlern; und zu warten, big er 
sch feine Unterſtuͤtzung welche erzogen hatte, konnte ihm gar 
bt einfallen. Wozu hätte er das auch nöthig gehabt? Es 
den ſich Künftler und Arbeiter. aus allen Enden der Welt 
ihm ein, und alle nur erfinnlichen Producte und Waaren 
rden ihm aus Stalien, Griechenland und Megppten in un- 
lichen Ueberfluß zugeführt. Er ließ Berge abtragen, Thäler 
zfuͤllen, Seen austrodnen, fchiffbare Candle graben; er 
rte herrliche Paläfte auf, legte zauberifhe Gärten an, er: 
te diefe und jene mit allen Neichthiämern der Natur, mit 
ı Wundern der Künfte, und das alles, fo zu fagen, wie 
„eine Hand ummwendet. Die fhönften Weiber, die voll: 
senften Virtuoſen, die finnreichften Erfinder neuer Wol—⸗ 
i alles was jede feiner Leidenfchaften, Gelüfte und Lau: 
eizen und befriedigen Eonnte, ftand zu feinem Gebot. 

Turniere, Schaufpiele und Gaftmähler, wie man noch 
geſehen hatte, und verfchwendete oft in einem Tage 
Bold, als die reichten Könige im ganzen Jahre ein- 

em hatten. 
‚allem diefem 309 die ungeheure Menge Gold, die er 
al in die Welt ergoß, einige fehr beträchtliche Unbe⸗ 
iten nad fih. Die erfte war, daß die Frewdew, 


llen Bändern. der Welt perbeiftrömten , hm ihre 
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Waaren, ihre Köpfe, Hände oder Füße anzubieten, fobald fie 
von der Unerfchöpflichkeit feiner Goldquelle benachrichtigt waren, 
ihre Preife in kurzer Zeit erft um hundert, dann um taufend, 
zulest um zehntaufend Procent fteigerten. Alle Producte des 
Kunftfleißes wurden fo theuer, das Gold hingegen wegen 
feines. Weberfiuffes fo wohlfeil, daß es endlih ganz unfähig 
ward als ein Zeichen des Werthes der Dinge im Handel und 
Wandel gebraucht zu werden. Uber bevor es fo weit kam, 
zeigte fich eine noch weit Ichlimmere Folge der magifchen Lilie, 
die in den Hanben bes Königs die Stelle des Steins ber 
Weifen vertrat : denn während feine gränzenlofe Hoffart, 
Veppigkeit und Verſchwendung die halbe Welt mit Gold über: 
fhwemmte, verhungerte der größte Theil feiner eigenen Un⸗ 
tertbanen, weil ihnen beinahe alle Gelegenheit etwas zu ver: 
dienen abgefchnitten war. Aderbau und Gewerbe lagen bat: 
nieder; denn wer hätte fih im Lande noch damit abgeben 
follen, da man alle Nothwendigkeiten und Weberflüffigkeiten 
bes Lebens in allen Häfen des Königreiches zu allen Zeiten 
in größerer Güte und Vollkommenheit haben Eonnte, und 
da überdieß alle hübfchen jungen Leute vom Lande nur nad 
der Hauptftadt zu gehen brauchten, um taufend Gelegenheiten 
zu finden, buch Müßiggehen dort ein ganz anderes Gluͤck zu 
machen, als fie an ihrem Orte durch Arbeit und Wirthſchaft 
zu machen hoffen Tonnten. 
König Mark, fobald er von der Noth des Volkes Bericht 
erhielt, glaubte ein unfehlbares Mittel dagegen zu befißen, 
und ſaͤumte nicht, in allen Städten, Fleden nnd Dörfern des 
Landes fo viel Gold austheilen zu laffen, daß fich der Armfte 
Tagelöhner auf einmal reicher fah, ald ed vormals fein Edel⸗ 
mann geweien war. Mark glaubte dadurch dem Uebel abge 
Dolfen zu haben: aber ex hatte and Ühel fraer aemanıt, Denn 
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in hörte vollends aller Fleiß und alle häusliche Tugend auf: 
dermann mollte fih nur gute Tage machen, und in kurzem. 
sren alle diefe Reichthuͤmer, die fo wenig gefoftet hatten, 
Saus und Braus und unter den zügellofeften Ausſchwei⸗ 
ngen durchgebracht. Der König konnte nicht Gold genug 
achen; und, wie es endlich feinen Werth gänzlich verlor, fo 
site fih wieder der vorige Mangel ein, ber aber nun durch 
e Erinnerung der goldnen Tage des Wohllebens defto uner: 
äglider fiel, und unter einem Volke, das alles fittlihe 
efuͤhl und alle Scheu vor den Gefeßen verloren hatte, ein 
Igemeines Signal zu Raub, Mord und Aufruhr wurde, 
er König, der fih und fein Volt vor lauter Reichtum in 
ettler verwandelt fah, wußte ſich nicht zu helfen: aber er 
ıtte noch nicht alle Früchte feines wahnfinnigen MWunfches 
koſtet. Sie blieben nicht lange aus. Sein von allen Arten 
? Schwelgerei erfchöpfter und zerrütteter Körper erlag end⸗ 
h den übermäßigen Anftrengungen ber Lifte; fein Magen 
rte auf zu verdauen, feine Kräfte waren dahin, feine abge: 
ten Sinne taub für jeden Reiz des Vergnügens; ſcheuß⸗ 
e Krankheiten, von den empfindlichften Schmerzen beglei- 
trächeten die gemißbrauchte Natur, und ließen ihn in den 
3 Jahren feines Lebens alle Qualen einer langfamen 
ichtung fühlen. 
n biefem Zuftande merkte König Mark, daB es noch 
— Geſchoͤpf gebe als einen halb todt gepruͤgelten 
und daß dieſes elendeſte aller Geſchoͤpfe ein König ſep, 
Bgend ein feindfeliger Damon die Gabe Gold zu machen 
‚ und der unfinnig genug habe ſeyn Tönnen, ein fo 
fliches Geſchenk anzunehmen. Aber wie unbeichreiblic 
r auch feine Freude, da er mitten in dielem yein- 
wiland erwacte, und im nämlihen Augenblite Tühlte: 
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daß alles nur ein Traum, und er felbft glüdlicherweife der 
naͤmliche Efel ſey, wie zuvor. Er ftellte jegt, in der lebhaften 
‘ Spannung, die diefer Traum. feinem Gehirne gegeben hatte, 
Betrachtungen an, wie fie vermuthlih noch kein Gefchöpf 
feiner Gattung vor ihm angeftellt hat; und das Reſultat 
davon war, daß er aus voller Meberzeugung bei füch felbft feſt 
ſetzte, lieber ewig ein Efel zu bleiben, als ein König ohne 
Kopf und ein Menſch ohne Herz zu feyn. 
Waͤhrend der Nupanwendung, welche der königliche Eſel 
aus feinem Traume zog, war der Morgen angebroden , und 
wie er fih aufmadhte, um die Gegend, in die er gerathen 
war, ein wenig auszufundfchaften, ward er. am Fuß eines 
mit Tannen und Kiefern bemachtenen Selfens eine Art yon 
Einfiedelei gewahr, um welche einige Ziegen herumfletterten, 
und bier und da, wo fi zwifchen den Spalten oder auf den 
:fladern Theilen des Felſens etwas Erde angefeßt hatte, ihre 
Nahrung fuchten. Bor der Einfiedelei zog ſich ein ſchmaler 
fanft an den Kelfen angelegter Hügel hin, wovon der Fleiß 
des Menfchen, der aud die wildelte Gegend ‚zu bezaͤhmen 
weiß, einen Theil zu einem Küchengarten angebant, und den 
andern mit ‚allerlei Arten von Obſtbaͤumen bepflanzt hatte, 
die unter dem Schieme der benachbarten Berge fehr wohl zu 
gedeihen fchienen, und das romantifche Anfehen diefer Zeil: | 
niß vermehrten. Indem der gute Mark ziemlih nahe, aber 
‚von einem dünnen Geftrauche bededt, alles dieß mit einigem |. 
Vergnügen betrachtete, fah er eine Magd mit einem grofn - 
Krug auf dem Kopf aus der Hütte hervorgehen, um an eine }: 
Duelle, welche funfjig Schritte davon aus dem Felſen hervor: 
fprudelte, Waſſer zu Holen. Sie fchien eine Perfon von vier 
. undzwanzig Jahren zu ſeyn, wohlgebildet, ſchlank, etnas 
drdunlich, aber dem Anſehen nad von Whroder Gelundheit 
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nd munterm gutlaunigem Weſen, wie Mark, der jest feine 
Renfchheit wieder fühlte, aus ihrem leichten Gange und 
nem Liedchen, das fie vor fich hertrallerte, zu erfennen 
laubte. Sie ging in einem leichten aber reinlichen bäuri- 
ben Anzuge daher, ohne Halstuch, die Haare in einen Wulft 
fammengebunden, und, indem fie fih im Vorbeigehen buüdte, 
m eine frifh aufgeblühte Roſe zu brechen und vorzufteden, 
atte er einen Augenblid Gelegenheit eine Bemerkung zu 
iahen, die den Hofbufen, an die er gewöhnt war, wenig 
hmeichelte. Das Wenige was ihm ein nicht allzu langer’ 
to von ihrem Fuße fehen ließ, beftärkte ihn vollends in ber 
änftigen Meinung, die er nad dieſem Mufter von den Toͤch⸗ 
en der Eunftlofen Natur zu faflen anfing. Mber mit allen 
iefen Bemerkungen ward auch der Verdruß über feine gegen- 
Artige Geftalt wieder fo lebhaft, daß er Kopf und Ohren 
oll Verzweiflung ſinken ließ, und (mas noch nie ein Efel 
than hat noch jemals thun wird) mit dem Gebanfen um: 
ag, fih von einem der benachbarten Felfen in die Schlucht 
sabzuftürzen. Er entfernte fich mit einem ſchweren Seufzer 
\ dem Orte, wo er ein fo fchmerzlihes Gefühl feiner zur 
e verlornen Menfchheit befommen hatte, und war im 
ff den Gedanken der Verzweiflung auszuführen, als ihm 
jrſehens eine aus dem Grafe emporprangende Lilie in die 
hs fiel. Ihm fchauderte vor ihrem Anblid; aber zu 
\er Zeit wandelte ihn eine fo ftarfe Begierde an, dieſe 
kaufzuellen, daß er fich deflen nicht enthalten konnte. 
khatte er fie mit Blume und Stängel hinabgefchlungen, 
ider! ſo verſchwand ſeine verhaßte Eſelsgeſtalt, und er 
kh im einen wohl gewacfnen, nervigen, von Kraft und 
Wert ftrogenden Bauerkerl von dreißig Fahren verwon: 
er (außer dem was in der menfchlihen Bildung en 
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-gemein ift) mit dem, was er fih erinnerte vor feiner erften 
Verwandlung gewefen zu fepn, wenig Aehnliches hatte. Das 
Sonderbarfte dabei war, daß er mit dem völligften Bewußtfepn, 
noch vor wenig Tagen Mark, König von Cornwall gemwefen zu 
feyn, und mit deutlicher Erinnerung aller Thorheiten, die er 
in Diefer Periode feines Lebens begangen, eine ganz andere 
DVorftellungsart in feinem Gehirn eingerichtet fand, eine ganz 
andre Art von Herz in feinem Bufen fehlagen fühlte, und an 
Leib und Seele bei diefem Taufche ftarf gewonnen zu haben 
glaubte. 

Man kann fi einbilden, wie groß feine Freude über eine 
fo unverboffte Veränderung war. Er dachte mit Schaubern 
daran, was fein Schiefal hätte ſeyn können, wenn er wieder 
König Mark geworden wäre; und fo lebhaft war der Cindrud, 
den er von feinem Traume noch in feiner Seele fand, daß ihn 
däuchte, wenn er wählen müßte, er wollte lieber wieder zum 
Eſel ald zum König Mark von Cornwall werden. 

Unter diefen Gedanken befand er fih unvermerft wieder 
vor der Hütte, aus welcher er die Frauensperſon mit dem Krug 
anf dem Kopfe hatte hervorgehen feben. Ihm war ale ob 
ihn eine unfihtbare Gewalt nad der Hütte hinzöge. Ex ging 
hinein, und fand einen fteinalten Mann mit einem eisgrauen 
Bart in einem Lehnftuhle, und gegenüber ein zufammenge 
fhrumpftes Mütterhen an einem Spinnroden fißen. Beim 
Anblick des eisgrauen Bartes wandelte ihn eine Erinnerung 
an, bie ihn einen Schritt zurüdwarf: aber alles übrige in 
dem Gefichte ded alten Mannes paßte fo gut zu diefem ehr: 
würdigen Barte, und flößte zugleich fo viel Ehrfurcht umd 
Liebe ein, daß er fih augenblicklich, wieder faßte, und die 
ehrwuͤrdigen Bewohner diefer einfamen Hütte um Vergebung 
dat daß er ohne Erlaubniß ſich heiriunen eingeteungen habe. 
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ve, ſprach er, durch einen Zufall, ber mich aus meinem- 
warf, ſchon zwei Tage in diefer wilden Gegend herum, 
neine Freude, endlich eine Spur von Menfchen darin 
:effen, war fo groß, daß es mir unmöglich gewefen wäre 
zugeben, ohne die Bewohner diefer Hütte zu grüßen, 
mich auch Fein anderes Beduͤrfniß dazu getrieben hätte, 
eiden alten Leutchen hießen ihn freundlih willkommen, 
a die Magd inzwifhen ihr Frübftüd hereingebracht Hatte, 
ten fie ihn fich zu ihnen zu feßen, und mitzueflen. In 
n wurden fie fo gute Freunde, daß Mark, der fich den 
n Spivefter gab, fih aufgemuntert fühlte, ihnen feine 
te anzubieten. Ich bin, ſprach er, ein rüftiger junger 
, wie ihre feht; ihr feyd alt, und die junge Frauens⸗ 
; bier mag doch wohl einen Gehälfen zu Beſchickung 
‚ was das Haus erfordert, nöthig haben, wiewohl fie 
md von gutem Willen feheint. Ich habe Luft und Kräfte 
Arbeiten, wenn ihr mich annehmen wollt, fo will ich 
beit, die einen männlichen Arm erfordert, übernehmen, 
uch in Ehren halten wie meine leiblichen Eltern. 
Yie Magd, die inzwifhen ab- und zugegangen war, und 
remden feitwärts, wenn fie nicht bemerkt zu werben 
e, mit Aufmerkſamkeit betrachtet hatte, erröthete bei 
Erklaͤrung, fchien aber vergnügt darüber zu ſeyn, wie 
fie that als ob fie nicht zugehört hätte, und ungefäumt 
e an ihre Arbeit ging. 
ie Alten nahmen das Crbieten des jungen Mannes 
Bergnuügen an, und Spivefter, der unter einer Schuppe 
der Wohnung das nöthige Feld = und Gartengeräthe 
inftallirte fih noch an demfelben Tage in feinem neuen 
‚ indem er rings um die Wohnung alle noch unbenflaug 
läße auszufioden und umzugraben anfing, um fie Wä 
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zu. Kohl: und Ruͤbenland, theils zum Anbau des nötkigen 
Getreides zugurihten. Diefe Arbeit befhäftigte ihn mehrere 
Wochen; und mie er damit fertig war, fing er an einen 
Keller in den Zelfen zu hauen, und brachte alle Zeit damit 
zu, die ihm die Garten = und Keldarbeit übrig ließ. Das 
alte Paar gewann ihn fo lieb, als ob er ihr leibliher Sohn 
geweſen wäre, und er fühlte fih alle Tage gluͤcklicher bei einer 
Lebensart, die ihm fo leicht und befannt vorfam, als ob er 
‚dazu geboren und erzogen geweſen wäre. Nie hatte ihm als 
König Eſſen und Trinken fo gut gefchmedt, denn ihn hatte 
nie gehungert noch gedürftet; nie hatte er fo wohl gefchlafen, 
denn: er hatte fich nie müde gearbeitet, noch mit fo ruhigem 
Herzen: niedergelegt; nie war er zu den Luftbarfeiten des 
Tages fo fröhlich aufgeftanden, als jeht zu muͤhſamer Arbeit; 
nie hatte er das angenehme Gefühl nüßlich zu ſeyn gefannt; 
kurz, nie hatte er folhe Freude an feinem Daſeyn, folde 
Ruhe in feinem Gemuͤth, und fo viel Mohlwollen und Theil 
nehmung an den Menfchen, mit denen er lebte, empfunden; 
denn nun war er ſelbſt ein Menſch, und nichts als em 
Menſch; und wie hätte er das ſeyn Eönnen, als er König, 
und, was nod) Ärger ift, ein thörichter und lafterhafter König 
war ? | 

Mittlerweile hatten Spivefter und die junge Frauen 
yerfon, die fih Roſine nannte, täglih fo manche Gelegenheit 
fi zu fehen, Daß es in ihrer Lage ein gewaltiger Bruch in 
die Naturgefene geweſen wäre, wenn die Spmpathie, welche 
fih ſchon in der erſten Stunde bei ihnen zu regen anfing 
wicht zu einer gegenfeitigen Freundfchaft hätte werden follen, 
die in kurzem alle Kennzeichen der Liebe hatte, und, ungeachtet 
fie einander noch kein Wort davon gefagt, fich auf fo viel: 
Aitige Art verrieth, daß das Sinverkiäntnig ihrer Herzen 
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" Sinne Feinem von beiden ein Geheimniß war. Endlich 
mm es an einem: ſchoͤnen Sommnterabend zur Sprache, da ſie 
n Walde, ex, bei der Beſchaͤftigung duͤrres Reisholz zu⸗ 
mmen zu binden, fie, indens fie junges- Laub für ihre Ziegen 
ftreifte, wie von ungefähr zufammen Famen. Anfangs war 
7 Kreis, innerhalb deffen fie in der Entfernung eines ganzen 
urchmeſſers arbeiteten, ziemlich groß, aber er wurde un⸗ 
ꝛrmerkt immer kleiner und Kleiner; und fo gefchah es zulekt, 
iß fie, ohne daß es eben ihre Abficht zu ſeyn ſchien, fich 
she genug beifammen fanden, um während der Arbeit ein 
eundliches Wort zufammen zu ſchwatzen. Die Wärme des 
ages und die Bewegung hatte Rofinens bräunlihen Wangen 
ne fo lebhafte Röthe, und ich weiß nicht was andres, das 
ren Bufen aus feinen Windeln zu drängen ſchien, ihren 
ugen einen ſo lieblichen Glanz gegeben, daß Sylveſter fi 
ht erwehren konnte, vor-ihr ftehen zu bleiben, und fie mit 
ner Sehnſucht zu betrachten, die den beredteften Liebeg- 
trag werth war. Nofine war vierundzwanzig Jahr alt und 
we umverfälfchte Tochter der Natur. Sie ftellte ſich nicht, 
I8 ob fie nicht merfe was in ihm vorging, noch fiel es ihr 
n, ihm verbergen zu wollen, daß fie eben fo gerührt war 
ie er. Sie ſah ihm freundlich ins Geficht, erröthete, ſchlug 
ie Augen nieder und feufzte. Liebe Rofine! fagte Sylveſter, 
ndem er fie bei der Hand nahm, und konnte Fein Wort 
weiter heransdringen, fo voll war ihm Das Herz. 

Ich merke fhon lange, fagte Nofine, nach einer ziemlichen 
Yaufe, mit leiferer Stimme, daß du — mir gut bift, Syl⸗ 
veſter 
Sb ich dir gut Bin, Roſine? Was in der Welt wor 
ich für dich Apum mb fahr dich leiden, um die zu zeigen wie 
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gut ich dir bin! — rief Spivefter, und drüdte ihr die Hanb 
ſtark genug an fein Herz, daß fie fein Schlagen fühlen Eonnte. 

So ift mir's auch, verfeßte Rofine, aber — 

„Aber was? Warum bieß aber, wenn ich bir nicht 
zuwider bin, wie du ſagſt?“ 

Ich weiß nicht was ich dir antworten fol, Spivefter; 
ich bin dir herzlich gut; ich wollte lieber dein ſeyn als bie 
vornehmfte Frau in der Welt heißen — aber — mir ift ee 
werde nicht angehen können. 

„Und warum follte es nicht angehen Eönnen, da wir und 
beide gut find?’ 

Weil es — eine gar befondere Sache mit mir ift, fagte 
Nofine ftodend. 

„Wie fo, Rofine?’ fragte Spivefter, indem er ihre Hank 
erfhroden fahren ließ. 

Du wirft mir's nicht glauben, wenn ich dir's fage. 

„Ich will dir alles glauben, liebe Nofine, rede nur!“ 

Ich bin nur zwei Tage, eh’ ich dich zum erſtenmale ſah, 
eine — roſenfarbne Ziege geweſen. 

„Eine roſenfarbne Ziege? — Doch, wenn's nichts weiter 
iſt als dieß, ſo haben wir einander nichts vorzuwerfen, liebes 


Mädchen; denn um eben dieſelbe Zeit war ich, mit Reſpect, 


ein Eſel.“ 

| Ein Efel? rief Rofi ine eben fo erftaunt wie er; das ift 
fonderbar! Aber wie ging es zu, daß du ed wurdeſt, und 

- daB du nun wieder Menſch bift? 

„Mir erihien in einem Augenblide, da ich mir aus Ber 
zweiflung das Leben nehmen wollte, ein wunderfchöner Juͤng⸗ 
ling mit einer Eilie in der Hand, gab mir einen Stein mit 
welchem ich mich beſtreichen folte, und (agte wir, dieß wuͤrde 
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mich gluͤcklich machen. Ich beſtrich mich mit dem Stein, und 
wurde zum Eſel.“ 

Erftaunlih! ſprach Roſine. Mir erſchien, da ich mir 
eben vor Herzleid alle Haare aus dem Kopfe raufen wollte, 
eine wunderſchoͤne Dame mit einer Roſenkrone auf der Stirne. 
Sie gab mir eine von dieſen Roſen. Stecke ſie vor den Buſen, 
ſagte ſie, ſo wirſt du gluͤcklicher werden als du jemals geweſen 
biſt. Ich gehorchte ihr, und wurde ſtracks in eine roſenfarbne 
Ziege verwandelt. | 

‚Wunderbar! Aber wie kam es daß du wieder Roſine 
wurdeſt?“ 

Ich irrte beinahe einen ganzen Tag in Waͤldern und 
Gebirgen herum, bis ich von ungefaͤhr in dieſe Wildniß und 
an die Huͤtte der beiden Alten kam. Nicht weit davon, am 
Fußſteige der nach der Quelle fuͤhrt, erblickte ich einen großen 
Roſenbuſch. Da wandelte mich eine unwiderſtehliche Begierde 
an von dieſen Roſen zu eſſen; und kaum hatte ich das erſte 
Blatt hinab geſchluckt, fo war ich wie du mich hier ſieheſt, 
aber nicht was ich zuvor gewefen war. 

Mit mir ging’3 gerade eben fo, erwiederte Sylveſter. Ich 
fand eine Lilie dort im Walde; mich fam eine unmwiderfteb- 
liche Begierde an fie zu verfhlingen; und da ward ich was 
du fieheft, und was ich vorher nicht geweſen war. Es iſt 
eine wunderbare Wehnlichkeit in unſrer Gefhichte, liebe 
Rofine. Aber was warft du denn vorher ehe du im eine 
Ziege verwandelt wurdeft? 

„Die unglüdlichfte Perfon von der Welt. Cin Betrüger, 
der fich durch bie feinfte Verftelung in meine Gunft ein- 
geihlichen hatte, fand, ich weiß nicht wie, ein Mittel, ſich im 
mein Schlafzimmer zu fhleihen, und machte fih wit allen 
meinen Inwelen aue dem Staube.“ 
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Immer wunderbarer, rief Sylveſter. Gin andrer Be 
truͤger fpielte ungefähr die namliche Geihichte mit mir. Er 
machte mir weiß, er befiße ein Geheimniß, mich zum reichiten 
Mann in der Welt zu mahen; aber ed war ein Mittel, 
mich um den Werth einiger Tonnen Goldes zu prellen und 
damit unfichtbar zu werden. Aber dieſemnach muͤſſen wir, 
wie es fcheint, alle beide fehr vornehme Leute gewefen fern? 


„Du magft mir's glauben oder nicht, aber ich war wirklich 
eine Königin.” 

Defto beſſer, liebfte Rofine! rief Spivefter, fo kannſt du 
mich ohne Bedenken heirathen; denn ich felbft war auch nichts 
Geringer’3 als ein König. 

„Seltfam genug, wenn ed dein Ernit iſt! — Aber —“ 

Wie, Rofine? fehon wieder ein Aber, da ich's mir am 
wenigſten verfehen hätte? 

„Du kannſt mich nicht heirathen, denn mein Gemahl ift 
noh am Leben.” 

Die Wahrheit zu ſagen, ich fuͤrchte dieß iſt auch bei mir 
der Fall. 

„Du liebteſt alſo deine Gemahlin nicht 2° 

Sie war eine ganz hübfche Frau, wiewohl bei weitem 
nicht fo Häbfch wie du. Aber, was willft du? ich war ein 
König, und in der That Feiner von ben beften. ch liebte 
die Veränderung; meine Gemahlin war mir zu einförmig, 
zu zärtlih, zu tugendhaft und zu eiferſuͤchtig. Du kannſt 
dir nicht vorftellen, wie fehr fie mir mit allen diefen Eigen: 

{haften zur Laſt war. 

„So warft du ja um fein Haar befler als der König, 
befien Gemahlin ih war, als ich nod die Königin Mabilie 
Dieß,”’ 
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Wie, Nofine? bein Gemahl war der König Marl m 
Sornwall? 


„Richt anders.’ 


Und der fchöne junge Nitter, der fih in dein Sehlaf⸗ 
immer fhlih und die deine Juwelen ſtahl, nannte ſich ‚Ste: 
ibell von Nikomedien? 


Himmel! rief Roſine beſtuͤrzt, wie kannſt du das anes 
viſſen, wenn du nicht — 

Mein Mann ſelber biſt? fiel ihr Splveſter ins Wort, 
indem er ihr zugleich um ben Hals fiel. Das bin ich, liebſte 
Rofine, oder Mabillje, wenn du dich Fieber fo nennen Hört: 
and wenn du mir ald Spivefter nur halb fo gut ſeyn kannſt 
wie ich dir als Roſine bin, fo haben der Yangling mit dem 
eilienfängel und die Dame mit der Roſenkrone ihr Wert 
peesslich gehalten. 

„D wie gern wollt’ ich nichts als Mofine für. dich ſeyn! 
ber, armer Spivefter! ſprach fie weinend, indem fie. fich aus 
einen Armen wand, ich fürchte ich "bin deiner nicht mehr 
wrth. . Zwar mit meinem Willen geſchah es nicht; aber der 
üfewicht muß Sauberei gebrascht haben. Denn es überfiel 
Ich ein übernatärliher Schlaf, leider! gerade ba ich aller 

ſiner Kräfte am nöthigften hatte um mich von ihm los zu 
hen; und was kann ich beforgen, ald daß er fih —“ 

: Weber diefen Punkt kannft du ruhig fepn, fagte Sploeſter 
end; dein Böfewicht war ein verkleidetes Mädchen, eine 
werin von Alerandrien, die fi mit dem Goldmacher Mis⸗ 
gmutoſiris heimlich. verbunden Hatte, und in Geſellſchaft 
eſtehlen. Gin glüdlicher Zufall brachte mich, da ich noch 

Hel war, in die Höhle, wohin fie fih mit ihrer Beute 

eten, und ich hörte alles aus ihrem eigenen Mune. 

Benn Dieß if, ſorach Roſine, indem ſie ſeh im \ewe 


! 


Arme warf, fo bin ich das glädlichfte Geſchoͤpf, jo lange du- 
Spivefter bleibft — | 

Und ich der gluͤcklichſte aller Männer, wenn bu nie auf- 
hörft Rofine zu fepn. 

Send ihr das? hörten fie zwei bekannte Stimmen fagen; 
und als ſie fih umfahen, wie erfhraden fie, den Greis mit 
dem eisgrauen Bart und dag sute alte Mütterchen vor fi 
zu ſehen! 

Splvpeſter wollte eben eine Entſchuldigung vorbringen: 
aber bevor er noch zu Worte kommen konnte, verwandelte 
fih der Greis in den Yüngling mit dem Lilienftängel und 
das Mütterhen in die Dame mit der Nofenkrone. Ihr fehet, 
ſprach der fchöne Juͤngling, diejenigen wieder, die es auf fi 
nahmen, euch glüdlich zu machen, ale ihr euch für die un- 
gluͤcklichſten aller Weſen hieltet, und ihe feht und. zum lebten: 
male. Noch. fteht es in eurer Willkuͤr, ob ihr wieder werden 
wollt was ihr vor eurer Verwandlung mwaret, ober ob ihr 
Spivefter und Roſine bleiben wollt. Wähler! 

Laßt uns bleiben was wir find, riefen fie aus Einem Munde, 
indem fie fih den himmliſchen Weſen zu Füßen warfen; ber 
Himmel bewahre ung einen andern Wunfch zu haben! 

So haben. wir unfer Wort gehalten, ſprach die Dame, 
und ihr habt in diefer Wildnis den Stein der Weifen ge 
funden. 

Mit diefen Worten verſchwanden die beiden Geiſter, und 
Splveſter und Roſine eilten beim lieblichen Schein des. Mondes 
Arm in Arm nach ihrer Huͤtte zuruͤck. 





Die 
Salamaudrin und die Bildfänle. 


Eine Erzählung. 


Als Gegenſtuͤck der Vorgehenden. 1787. 


var an einem ſchwuͤlen Sommertage, da die Sonne 
ts zu neigen anfing, als ein plößlich einbrechendes 
er einen wandernden Sremdling, deſſen äußerliches 
eher Dürftigfeit ald Wohlſtand ankündigte, in einer 
vilden und.ihm gänzlich unbelannten Gegend überfiel, . 
nötbigte fich nach irgend einem Orte umzufehen, wo _ 
m gegen den daher braufenden Sturm finden koͤnnte. 
wliche Dunkelheit eines finftern TZannenmwaldes, durch 
Yarze der Gewitterwolfen womit der ganze Horizont 
war, verdoppelt, hüflte ihn auf einmal in eine fo 
le Nacht ein, daß er ohne das blendende Licht: der 
iht zwanzig Schritte vor fih hätte fehen können. 
er Weiſe entdedte er bei diefer furchtbaren Art von 
ang einen alten halb verfallnen Thurm, der auf 
nen Anhöhe aus wilden Buſchwerk hervorragte, und 
nn er ihn erreichen koͤnnte, eine ermnänfchte Zuflucht 
n ſchien. 

dieſem Anblick fiel ein Strahl von Freude in die 
s Wanderers: eine Freude, die ſich in Entzuͤcken 
lite, da ein neuer ſehr heller Strahl ihn wahrneh⸗ 

‚ daß unter den zerfallenen Zinnen dieſes Thurme 

. ganz unbefchädigt waren. 

lich, rief er, hab’ ich gefunden, was ic (dem \n 
gebens ſuae; denn es ift unmöglich, daß wih Kor 
Simmel, Werke.  XXVIL, 15 
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laſiris beträgen könnte. Ganz gewiß ift dieß ber Thurm, mo 
ich das Ziel meiner Wuͤnſche finden fol. 

Indem erblidte er einen fchmalen Fußpfad der fich durch 
das Gebüfch zu dem Thurm hinauf zu mwinden ſchien. Cine 
gute Vorbedeutung! dacht?’ er; und wirklich führte ihn diefer 
Dfad einen fo Eurzen Weg, daß er in wenigen Minuten bei 
dem Thurm anlangte, dem einzigen Weberbleibfel eines dem 


Anſehen nach uralten zerftörten Schloſſes, deſſen majeftätifhe, 


x 


Ruinen, mit Bufchwerk und Farnkraut durchwachſen, in wil: 
den feltfamen Geftalten umberlagen. 

Der Fremdling, dem ber einfallende Platzregen keine 
Zeit ließ dieſe rauhen Schoͤnheiten zu betrachten, eilte was 
er konnte das Innere des Thurms zu gewinnen, deſſen Ein⸗ 
gang offen ſtand; und er befand ſich nun in einer großen 
gewoͤlbten Halle, die durch den Eingang und von oben herab 
durch eine ſchmale Oeffnung in der dicken Mauer nur gerade 
ſo viel Licht empfing, daß er eine Wendeltreppe gewahr wer⸗ 
den konnte, die in den obern Theil des Gebaͤudes fuͤhrte. 


Ungeachtet des freudigen Ausgangs, den ſich feine Seele 


weiſſagte, uͤberfiel ihn ein Art von Grauen, und dad Her; 
klopfte ihm, wie einem der zwiſchen Furcht und Hoffnung der 
Entſcheidung ſeines Schickſals entgegen geht, indem er, mit 
beiden Haͤnden um ſich tappend, die finſtre Treppe hinauf 
ftieg. Er fand, daß fie ohne Stufen fih in ziemlich fanfter 
Erhebung dreimal um den Thurm herummwand, bis fie ihn 
zu einem kleinen Vorſaal führte, der fo ſchwach beleuchtet 
war, daß er nichts darin erkennen konnte, als eine fteinerne 
Bank an der einen Seitenwand, und den fhmalen Eingang in 
ein anderes Gemach, aus welchem dag wenige Licht hervorbrad, 
das in dem Kleinen Saale daͤmmerte. Er blite durch diefen 
Eingang hinein, und was er aus den erken Blick entdedte, 
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‚b feiner Erwartung: auf einmal eine ſolche Gewißheit, daß 

zurücbebte, und, um einen ruhigern Schlag feines Her: 

ns abzuwarten, fih auf die mit Matten belegte Bank im - 
orfaal niederſetzte. Er betrachtete feinen Aufzug, und 

mmte fi zum erftenmel der. armfeligen Figur, die er darin 

achte. In der That fah er keiner Perfon gleih, die zum 

ntritt in ein fo gpräcdtiges Gemach berechtigt war. Ein 

auner Leibsod von grober Leinwand, der ihm bis an die 

wöchel reichte, und ein fehr abgetragener, an den Enden 

rrifener Mantel von blauem Tuche, mit einem ledernen 

ürtel um den Leib, machte feine ganze Kleidung aus. Gr 

1g eine Art von Halbftiefeln, denen man es nur zu fehr anfah, 

ß fie durch lange Dienfte mitgenommen waren; und den. 

pf hatte er in einer großen Müse von braunem Tuche 
den, die von feinem ſchwarzbraunen, runzeligen und abge- 

ten Gefichte nur fo viel fehen ließ, als noͤthig war, feinen 

iblick widerliher za machen. Dieß alles, mit einem auf 

e Bruft herabhangenden rothen Bart, machte ein Ganzes - 
8, das jedermann beim erſten Anblie für — einen Bettler 

ten mußte, und war nicht fehr gefchicdt weder das Auge 

ch das. Herz für ihn einzunehmen. Indeſſen, da er mit 

fer nämlichen Figur fhon über ein ganzes Jahr durch die 

elt gefommen war,.vaffte er fi zufammen, und .entfchloß 

» es darauf anfommen zu laffen, wie er in dem fchimmern- 

n Zimmer würde aufgenommen werden. 

Er ging hinein, und es daͤuchte ibn, er trete. in das 
hlafgemad einer Göttin. Der Fußboden. war mit einer 
ce von goldnem Stoffe belegt; die Wände mit blaßgrünen. 
aßnen Tapeten befchlagen , und ringsum mit Kränzen von 
rgoldetem Schnitzwerk eingefaßt, woran große Ketten won 
ſchen natürliben Blumen herabhingen, Mir eben Veraldr 
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hen waren auch bie rofenfarbnen Vorhänge eined prächtigen 
zeltförmigen Ruhebettes aufgebunden, welches nebſt einigen 
an den Wänden anfgefchichteten Polſtern von blaßgelbem 
Atlaß, mit Silber durchwirkt, alle Geräthfchaft in diefem 
Zimmer ausmachte. Das Ganze empfing durch die bunt be: 
malten Glasſcheiben eines einzigen großen eirunden Fenſters 
eine Art von gebrohnem Lichte, das die angenehmfte Wir: 
ung that, und diefen Drt zum unbelaufhten Genuß eines 
geheimnißvollen Gluͤckes zu beftimmen fchien. 

So unerwartet alles dieß unferm Wanderer in dem halb⸗ 


verfallnen Thurm eines alten zertruͤmmerten Schloſſes war, 


ſo war ihm doch noch unerwarteter, daß er, anſtatt deſſen 
was er hier zu finden hoffte, einen jungen Menſchen auf 
dem Ruhebette liegen ſah, der bei feiner Annäherung ſich 
nfrichtete, und einen finftern aber ruhigen Blick auf ihn 
warf, ohne das mindeſte Zeichen von Furcht oder Verlegen⸗ 
‚beit über die plögliche Erſcheinung einer Geftalt von fo fchlim’ 
mer Vorbedentung von fih zu geben. 

Der Züngling war in einen abgenußten Mantel von 
Scharlach gehüft; feine Haare (die fchönften gelben Haare 
die man fehen konnte) hingen nadläffig in langen natuͤr⸗ 
lichen Loden um feine Schultern; feine Augen lagen tief im 
Kopfe, feine Gefichtsfarbe war blaß und kraͤnklich, und über 
fein ganzes Wefen war ein Ausdruck von Schwermuth auf 
gegoſſen, der den Reſten einer welkenden, aber noch immer 
ſeltnen Schönheit etwas unwiderftehlih Ruͤhrendes gab. 

Der Fremde fühlte fih beim erften Blick fo ftark zu dem 
liebenswürdigen Unbelannten hingezogen und mit fo viel Theil: 
nehmung für ihn erfüllt, daß er verlegen war, Worte für dag zu 
finden, was erihm auf einmalhätte fagen mögen. Er fing an eine 
Entſchuldigung hervorgufotteen, die Yon der Inaling nicht 
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zu Ende bringen ließ. Du ſcheinſt, ſagte er, nach deinem 
Anſehen zu urtheilen, dem Gluͤcke wenig ſchuldig zu ſeyn. 
Wenn du ungluͤcklich biſt, ſo biſt du mein Bruder, und mir 
willkommen, wer du auch ſeyn magſt. 

Ich bin ein Fremdling, antwortete der Wanderer; ein 
Ungewitter, das mich in dieſem Walde uͤberfiel, trieb mich 
hierher. Ich erblickte, indem ich nach einem Schirmort 
mich umſah, dieſen Thurm; und das Wunderbarſte iſt, daß 
es gerade der war, den ich ſchon ſeit fuͤnf bis ſechs Mona⸗ 
ten in dieſem Lande ſuche. 

Bei dieſen Worten richtete der ſchoͤne Juͤngling ſich noch 
mehr in die Höhe, um den Fremden mit verdoppelter Aufmerk⸗ 
famfeit zu betrachten. Wie abfchredend auch das Aeußerliche 
desfelben war, fo glaubte er doch den Klang feiner Stimme 
im Innerſten feines Herzens widerhaflen zu hören; und 
bloß um dieſes Klanged willen, der auf einmal die füßeften. 
und fchmerzlichften Erinnerungen in ihm rege'machte, fühlte 
er fein Herz gegen den Unbekannten aufgehen, der ihm, ohne 
daß er fich fagen Eonnte warum, ganz etwas andres zu ſeyn 
ſchien, als feine Außenfeite zu ertennen gab. Kurz, fie wur: 
den in wenig Minuten fo gute Freunde, als ob fie ſich ſchon 
eben fo viele Jahre gekannt bätten. Der fchöne Süngling 
bieß den Alten neben fich auf dag Ruhebette ſitzen, und ſtand 
auf, um aus einem vorborgenen Schrank in der Mauer einige 
Fruͤchte, etwas Brod und eine Flaſche Cypriſchen Wein zu 
holen. Dieſe Flaſche, ſprach er, ſteht ſchon einige Tage 
unerbrochen hier; ich kann fie nicht beſſer anwenden als dich 
damit zu erfriſchen. Du ſcheinſt deſſen zu beduͤrfen, Freund; 
ich naͤhre mich ſeit mehr als einem Monat von bloßem Brod 
und Waſſer. 

Der Mte danulte ihm mit einem Bit der venaten 
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Theilnehmung für feine Güte: und, um dir wenigftend meinen 
Willen, dankbar zu fen, zu beweifen, fprah er, will ih 
damit anfangen, mich dir in meiner eigenen Geftält zu ze: 
gen. Mit diefen Worten Föfete er eine unter feinem Bart 
verborgene Schnur auf, nahm feine Muͤtze und fein fchwar: 
braunes runzeliges Mumiengefiht mit dem langen rothen Barte 
(welches nidyts weiter als eine fehr kuͤnſtlich gearbeitete Larve 
war) ab, warf feinen Mantel von fih, und zeigte dem fchönen 
Süngling einen fhwarzlodigen inngen Menfchen von feinem 
Alter, der an Schönheit nur ihm allein weichen konnte; wie 
wohl er, fo wie er felbft, von irgend einem geheimen Grame 
noch mehr als von ausgeſtandenen Mühfeligkeiten gelitten zu 
.haben ſchien. 

Der Unbekannte war bei den Worten — „ich will mich dir 
in meiner eigenen Geftalt zeigen” — in eine Bewegung gere 
then, die er nicht verbergen Fonnte: aber, wiewohl er ih 
einen Augenbli® darauf in der feltfamen Hoffnung, die fe 
in ihm entzündet hatten, betrogen fah, fo fand er doch etwas 
fo Befonderes und Anziehendes in der Gefihtsbildung dei 
Thönen Fremden, daß er nicht fatt werden konnte ihn anı: 
fehen. Endlich hielt er fich nicht länger; er fprang auf, fiel 

ihm um den Hals, drüdte ihn mit fenriger Märme an feine 

Bruft, und uͤberſchwemmte feine Wangen mit einem Stromt 
von Thränen. 

Der Fremde, wie gerührt er ſich auch von einem fi 
plöglihen und fonderbaren Ausbruch von Zärtlichkeit fühlte, 
konnte fih doch nicht enthalten, ein Erſtaunen darüber in 
feinem Gefichte zu zeigen, welches dem Jüngling vom Thurme 
nicht unbemerkt blieb. Du folft alles erfahren, fprad die: 
Fer, indem er ihn von neuem umarmte; aber vorher fhmöre 
mir, menn du anders willſt dag ich \od Achen wicher lied 
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gewinne, ſchwoͤre mir daß du mich nie wieder verlaffen willſt, 
und Daß und von nun an nichts ale der Tod trennen fol! — 
Ich fchwöre dir's, antwortete der Fremde mit halb erftidter 
Stimme und thräanenden Augen; ich fchwöre dir's bei dem 
Leben derjenigen, für die ich felbft athme, die ich fo lange 
ſchon fuche, und die ich hier zu finden hoffte. 

Hier in diefem Thurme? rief der andere mit einer fit: 
baren Bewegung. — Doch, ich denfe das haft du mir fhon 
gefagt. Es ift etwas Geheimnißvolles in deinen Neden, in 
deinen Gefihtszügen und in unferm Zufammentreffen in 
diefem Thurme. Sage mir, ich befhwöre dih, wer du biſt 
und wen du hier fucheft; und ich will deine Offenherzigkeit 
erwiedern,, und deinem Buſen ein Geheimniß anvertrauen, 
das noch niemals aus dem meinigen gefommen ift, und wor: 
an das Schickſal meines Lebens hängt. 

Eine unfreiwillige Sympathie zieht mich zu dir ſeitdem 
meine Augen den deinigen begegneten, antwortete der Fremde; 
was koͤnnte ich dir vorenthalten wollen, da ich alle Augen⸗ 
blide bereit bin, dir die Stärfe der Zuneigung die du mir 
einflößeft, mit Darfeßung meines Lebens zu beweifen? Aber 
made dich auf eine feltfame Gefchichte gefaßt ! Ä 

Sie kann ſchwerlich feltiamer feyn, erwiederte jener, als 
diejenige , die ich dir zu erzählen habe, wenn du erft fo ge: 
fällig gewelen feyn wirft meine Ungeduld zu befriedigen. 

Während diefe beiden Jänglinge, zu fehr mit einander _ 
und mit fich felbft befchäftiget um auf etwas andres aufmerf: 
fam zu fepn, in diefem Gefpräche begriffen waren, langten 
zwei bis an die Augen eingehüllte Neiter an, welche der noch 
fortdauernde Sturm hier ebenfalls Schiem zu fuchen nöthigte. 
Sie ließen einen Knecht bei ihren Pferden, und ftiegen die 
Bendeltreppe hinauf. Aber bevor fie den Vorſaal erreiiten, 
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merkten fie daß fie hier nicht allein feyen, und daß in dem 
daranftoßenden Zimmer ziemlich laut gefprochen werde. Be: 
Theidenheit oder Vorwitz, oder was es fonft war, hielt fie ab, 
die Unbefannten in ihrer Unterredung zu ftören. Sie fehten 
fih alfo, ohne von jenen bemerkt worden zu ſeyn, auf bie 
fteinerne Bank, nahe bei dem Eingang in das offne Zimmer, 
widelten fich aufs neue in ihre Mäntel ein, und horchten mit 
hingerecktem Ohre und zurädgehaltenem Athem, um, mo mög: 
lich, Fein Wort von dem was geiprochen wurde zu verlieren. 
Der Ort wo ich geboren bin, fing der Fremde an, ift 
Memphis in Aegypten, wo Kalafiris, mein Vater, Oberpriefter 
und Statthalter des Könige ift. 
Was hoͤr' ich? unterbrach ihn der Züngling vom Thurme; 
Kalafiris dein Vater? und du fein Sohn Osmandyas? — 
1 Wie? rief der Negpptier erftaunt, du Fenneft uns alfo? 
Vergib mir, Dsmandyag, verfeßte der andere, ich werde 
dich nicht wieder unterbrechen. Du folft alles wiffen — aber 
jest fahre fort! > 
Die Namen Osmandyas und Kalafiris feßten auch die 
beiden Vermummten im Vorſaal in eine fo fonderbare Be 
wegung, daß ihre Gegenwart dadurch hätte verrathen werben 
müffen, wenn die beiden Juͤnglinge nicht im nämlichen Augen: 
blick unfähig gewefen wären zu hören was außer ihnen vor: 
. ging. Sie faßten fih aber bald wieder, winkten einander zu, 
ruhig zu ſeyn, und rüdten noch ein wenig näher, um mit 
allen ihren Ohren aufzuhorchen. 
Da du mit Aegvpten nicht unbekannt zu fepn ſcheinſt⸗ 
fuhr der Fremde fort, fo wär’ es überfläffig, dir zu ſagen wie 
ı die Söhne unfrer Oberpriefter erzogen werden. Als ich dad 
fechzehnte Jahr zuruͤckgelegt hatte, fchidte mein Vater, um 
meine Grziehung zu vollenden, wich unter der Aufficht eines 
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alten” Priefters nach Griechenland ,. um in den Kabirifchen, 
Orphiſchen und Eleuſiniſchen Myfterien eingeweiht zu werden, 
und dadurch meine zu Memphis und Sais erlangte Einfiht 
in die Geheimnifle der Urmwelt, welche feiner Meinung nad 
ale Wiſſenſchaften der fpätern Zeiten weit hinter fich laſſen, 
vollftändig zu machen. Sch brachte über zwei Jahre mit die- 
fen Reifen zu, und kehrte, nachdem ich in Samothrace, in 
Kreta, zu Lemnos, zu Cleufis und andrer Orten alles erfahren 
hatte was mir die Mpftagogen fagen konnten, mit det Leber: 
jengung nach Haufe, daß ich von allem, mas ich zu willen am 
begierigften war, gerade fo viel wußte als zuvor. 
Bei meiner Zurädkunft wurde ich von meinem Vater fehr - 
gitig empfangen; und da er fand, daß der Zweck meiner Rei⸗ 
fen nicht verfehlt war, fo machte er ſich (vermuthlih um mich 
vor dem Eigenduͤnkel junger Leute die viel zu willen glauben 
zu verwahren) ein eigenes Gefchäft daraus, mich von dem we: 
nigen Werth aller meiner erworbenen Kenntnifle zu überzeugen. 
— „Was, fagte er mir, Fannft du nun mit allen diefen vor- 
geblihen Geheimniflen wirkten? Der wahre Weife ift nicht 
der, der ſchwatzen kann was Wenige willen und niemand zu - 
willen verlangt noch braucht, fondern der Mann, der ein voll 
lommneres Leben lebt ald die gemeinen Menfchen, der die 
Kräfte der Natur zu feinen eigenen zu machen weiß, und der 
duch fie Dinge thun kann, die in den Augen der Unmwiffenden 
Zauberei und Wunderwerke find. Die wahren Mipfterien, zu 
welhen dich nur langwieriger Fleiß und unermüdetes Forſchen 
vorbereiten Tann, find der Treue und Weisheit einer Keinen 
Anzahl von Sünftlingen des Schickſals anvertraut; und felbft 
diefe Geheimniffe find nur fehwache Ueberrefte deflen,; was die 
Menſchen ehemals wußten und Eonnten, ehe die lehte Koko⸗ 
ſtrophe unfers Daneten diefer eblern Mrenfhengattung CN 
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Ende machte. Du ſelbſt wirſt davon Proben ſehen, die dich in 
Erſtaunen ſetzen wetden — und die doch nur ein geringer 
Theil deſſen ſind, was der Menſch hervorzubringen vermag, | 
der im wirklihen Befiß aller feiner Kräfte iſt.“ Ä 
„Durch dergleihen Reden fuchte Kalafirie, wie ich glaube, 
meine Mißbegierde zu entflammen, und mich zu einem Fleiße 
anzufpornen, ohne weldhen ich (wieer fagte) keine Empfang: 
lichkeit für die Geheimniffe haben koͤnnte, die allein dieſen Na: 
men verdienten. Uber das Schiefal Scheint mich nicht zum 
Erben feiner Weisheit beffimmt zu haben. ine Leidenfchaft, 
die er mit aller feiner Philofophie nicht verhindern konnte (die | 
feltfamfte und unfinnigfte, wenn du willft, die vielleicht jemald 
die Einbildung eines Sterblihen überwältigt hat), bemächtigte 
fich meines ganzen Weſens, und vernichtete alle Plane meines 
vorigen Lebens, alle Beftrebungen mid des Unterrichts von 
Kalafiris würdig zu machen indem fie mih — an Die Füße 
einer Bildfäule anheftete.” 
| Einer Bildfäule? rief der Süngling vom Thurme laͤchelnd 
und erſtaunt. 

„Hoͤre mich an, ſagte Osmandyas und entſchuldige oder 
verdamme mich alsdann, wie dein Herz dir's eingeben wird. 
Denn von Sachen des Herzens kann nur das Herz urtheilen. 
Seit meiner Zuruͤckkunft nach Memphis hatte mir Kalaſiris 
den freien Zutritt in ſein Zimmer verſtattet, welches ich zuvor 
nie anders, als wenn er mich rufen ließ, betreten durfte. An 
dieſes Zimmer ſtieß ein Cabinet, das niemand in ſeinem Hauſe 
um irgend einen Preis zu öffnen ſich unterſtanden hätte, wie 
wohl es gewöhnlich unverfchloffen war; denn man machte fih 
eine fehr fürchterlihe Norftelung von diefem Cabinette. Man 
war feft überzeugt, daß die Thür von einem Geifte bewacht 
werde. welcher außer dem Dberprieker jeden andern, ber ſich 





235 


-  ertühnen wollte fie zit öffnen, auf der Stelle tödten wuͤrde. 
Auf mich hätte ein bloßes Verbot meines Waters ftärfer ge: 
wirkt als die Furcht vor diefem Geifte; denn ich war von Kind: 
beit an gewohnt, alle feine Befehle oder Verbote als unverletz⸗ 
bare Gefeße anzufehen. Uber da er mir über diefen Punkt 
gar nichts gefagt hatte, fo uͤberwog endlich der Vorwitz, was 
in diefem geheimnißvollen Gabinette zu ſehen fern möchte, 
jede andere Betrahtung; und ich. benußte dazu die erfte 
Stunde, wo ih gewiß war nicht von ihm überfallen zu 
werden. 

„Ih geftehe, daß ich an allen Gliedern zitterte, ale ich 
den Riegel zuruͤckzog. Uber der furchtbare Geift war fo ge: 
fällig mich einzulaflen; und, fobald ich mich wieder gefaßt 
hatte, war dag erfte, was mir unter einer Menge fonderbarer 
Sachen in die Augen fiel, ein- alter Mann in priefterlicher 
Kleidung, deſſen majeftätifhes Anfehen und fanft ernfter Blick 
mich fo fehr überrafchte, daß ich im Begriffe war mich zu ſei⸗ 
nen Füßen niederzumerfen, wenn feine Unbeweglichkeit, die . 
mir. nicht ganz natürlich vorkam, mich nicht zurüdgehalten 
hätte. Sollte es, dachte ich, eine bloße Bildfäule ſeyn? Ich 
batte aller meiner SHerzhaftigkeit nöthig, um mich von der 
Mahrheit diefer Vermuthung zu überzeugen; aber es blieb 
mir unbegreiflih, wie die Kunft ein fo vollkommenes Wert 
zu bilden , einer todten Maffe diefen Schein von athmendem 
Leben und diefen Ansdruck eines inwohnenden Geiſtes zu 
geben vermocht haͤtte. | 

„Ich war noch mit diefer Betrachtung befchäftigt , ale 
mir in einer andern Ede des Gabinets ein wunderfchönes 
junges Mädchen in die Augen fiel, das auf einem Nuhebettchen 
fipend mit einer Taube fpielte, die etwas aus ihrer \dduen 
Hand zu piden ſcien. Gie war in eine \ange Tania vn 
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feinem Byſſus mit goldenen Streifen gefleidet, die oben auf 
den Schultern‘ mit einem Knopfe befeftigt und dicht unter 
dem leicht bedediten Bufen mit einem goldenen Bande um⸗ 
fhlungen war; Arme und Schultern waren bloß, nnd das 
leichte Gewand, wiewohl es fie nach morgenländifher Weiſe 
fehr anftändig bekleidete, bezeichnete doch auf die ungezwun⸗ 
genfte und reizendfte Art alle fchönen Formen ihres, mit voll 
kommenſtem Ebenmaß gebauten Körpers. Ich erftaunte, eine 
fo reigende Perfon in dem geheimen Gabinette des Kalaflrie 
zu finden, den feine Weisheit, fein Alter und feine Wuͤrde 
über allen Verdacht von diefer Seite weit erhob; und wie 
wohl ich fo eben gefehen Hatte, wie weit ed die Kunft im 
Nachahmen der Natur bringen Tann, fo täufchte mich doch 
der erfte Anbli zum zweitenmale, und der Gedanke, daß aud 
dieſes liebenswuͤrdige Mädchen eine bloße Bildfänle ſey, kam 
mir nicht eher, bis mich ihre gänzliche Unbemweglichkeit davon 
überzeugte. 

„Ich bin unvermögenb dir zu befchreiben was in diefen 
Augenbliden in mir vorging; man müßte felbft durch meinen 
damaligen Zuftand gegangen feyn, um etwas davon zu begreis 
fen. Sch Eonnte nicht zweifeln, daß es ein bloßes lebloſes 
Bild fey; und doch beftand mein Herz hartnädig darauf, es 
lebe und athme und höre was ich ihm ſage. Meine Phan 
tafie half die Täufchung unterhalten; und diefe Täufchung war 
fo ſtark, daß ich eine halbe Stunde auf den Knien vor ihr 
lag, und ihr alles fagte was der zärtlichfte und ehrerbietigfte 
Liebhaber der Geliebten feines Herzens fagen Tann, ohne daß 

ich gewagt hätte fie anzurühren, um mich zu überzeugen, daß 
fie nichts als eine Maffe ohne Leben fey. AUnfehlbar, dachte 
ich, ift fie bloß bezaubert; fie lebt, wiewohl fie nicht athmet; 
Nie Hört mic, wiewohl fie wie yüht.ontwerten tanz ganz 


237 u 
wiß wird fie gegen die unbegrängte Liebe, womit fie auch 
ich bezaubert bat, nicht immer unempfindlich bleiben; ich 
ede fie durch die Beftändigfeit meiner Leidenfchaft rühren, 
d vielleicht ift ed mir aufbehalten, den Sauber, der ihre 
inne gebunden hält, aufzulöfen, und zur Belohnung in ihren 
men der glüdlichfte aller Sterblihen zu fepn. 

„Ich begreife daß dir eine ſolche Leidenſchaft unfinnig 
rkommen muß, und ich babe nichts zu ihrer Nechtfertigung 
fagen, ale daß ich (wie ed auch damit zugegangen fenn 
ag) von dem Augenblid an, da ich diefes himmlifchen Maͤd⸗ 
ms anfihtig wurde, meiner felbft nicht mehr mächtig war. 
h war es fo wenig, daß ich endlich ihre nicht widerftehende, 
er leider auch nicht fühlende Hand ergriff, und fie mit eben 
fhüchterner und eben fo inniger Inbrunſt an meinen Mund 

uͤckte, als ob fie lebendig geweſen wäre. 
„In dem nämlihen Augenblide trat mein Vater in das 
ıbinet, und überrafchte mich, auf meinen Sinien vor dem 
loſen Mädchen liegend, und mein Geficht über eine ihrer 
nde gebuͤckt. Ich fuhr über feinen Anbli zufammen, und 
wrtete hart von ihm angelaffen zu werben: aber ich irrte 
Yglüdlichermweife; feine Miene hatte nichts Strenges. Du 
ie ich fehe, bei den Griechen ein großer Bewunderer 
Runft getvorden, Osmandyas? fagte er lächelnd. — Ich 
in meinem Leben nichts fo Liebenswürdiges gefehen, ant⸗ 
e ich erröthend. — Liebenswuͤrdig? verfeßte Kalafirie, 
- er mir mit Aufmerkfamfeit in die Augen fah. — So 
mnes wollt’ ich fagen, mein Bater. — Das kann 
erwiederte er; es ift das Werk eines großen Meifters. 
d Hiermit brach er die Unterredung ab. Wie gern ich 
ne Menge Fragen an ihn gethan hätte, fo wagte N % 
Mr eine einzige aut werben zu laſſen; ſo grad war 
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die Ehrfurcht, an die ich von Kindheit an gegen ihn gewöhnt 
war. Es war mir nie erlaubt geweſen, durch Fragen mehr 
über eine Sahe von ihm erfahren zu wollen, ald-er mir von 
freien Stüden zu fagen für gut befand. 

„Ich entfernte mich aus dem Gabinet, aber mein He 
blieb bei der fchönen Bildfäule zurud, der es einen ganz anı 
bern Namen gab. Ich beftärkte mich immer mehr in dem 
Wahne, daß es eine wirkliche Perfon in einem fonderbarer 
Zuftande von Bezauberung fey. Diefer Wahn fchmeidelt: 
meiner Leidenfchaft, und erhöhte fie in wenigen Tagen au 
einen folhen Grad, Daß ih an nichts andres Dachte, und 
weil ich fonft nichts, das fich auf fie bezog, thun Fonnte, im 
eigentlichften Verftande gar nichts that. 
| „Mein Vater unterließ einige Wochen lang diefer Sache 
nur mit einem Worte zu erwähnen. Er ſchien fogar nid! 
zu bemerfen, daß ich allen meinen gewohnten Arbeiten uni 
Ergögungen entfagte, und unvermerft in eine Art von Schwer: 
muth verfiel, Die mid die einſamſten Orte fuhen und allen 
Umgang mit Menfchen fliehen machte. Indeſſen daͤuchte es 
mir fein Werk zu ſeyn (wiewohl keine befondere Veranſtal⸗ 
tung von feiner Seite dabei in die Augen fiel), daß ich in 
diefer ganzen Zeit Feine Gelegenheit fand in fein Gabinet zu 
tommen. Die Folgen davon wurden endlich fo fihtbar, daß 
fie feiner Aufmerkfamteit nicht entgehen konnten: ich wurde 
niedergefchlagen und traurig, verlor Epluft und Schlaf, be 
fam Ringe um die Augen, und veränderte mich, mit Einem 
Worte, fo fehr, daß ich mix felbft unfenntlih wurde. Kala⸗ 

ſiris allein fchien es nicht gewahr zu werden: aber auf ein: 
mal erhielt ich wieder Gelegenheit, ganze Stunden unbeob: 
achtet in feinem Sabinette zuzubringen. 

„Die Entzädung, mit welcer id dos eritemal, da mir 
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biefes Gluͤck wieder zu: Theil wurde, dem geliebten Maͤdchen 
zu Füßen fiel, wie ich ihre Sinie umarmte, was ich ihr fagte, 
und wie glüclich ich war, kannſt du dir nur vorftellen, wenn 
du jemals wahrhaftig geliebt haft.’ 

D gewiß kann ich's, rief der Juͤngling yom Thurme mit 
einem tiefen Seufzer. 

„Diefes erſte Wiederfehn wirkte fo ftarf auf mein Ge: 
muͤth und auf meine Gefundheit,, daß ich auf einmal wieder 
ein ganz anderer Menſch zu ſeyn feheinen mußte. Kalaſiris 
bemerkte immer nichts; aber ich fand acht bis zehn ‘Tage 
lang täglich eine Stunde, die ich zu den Füßen meines bie 
zum Wahnfinn geliebten Bildes zubringen. konnte. Es gab. 
Yugenblide, wo meine Bethörung fo weit ging, daß ich mir 
einbildete fie von meinen Thraͤnen gerührt zu. fehen, und als 
ob ihre Lippen fih bewegen wollten mir etwas Guͤtiges zu 
fagen. Meine Ueberredung, daß fie ein leblofes Bild fon 
dern nur bezaubert ſey, befam, wie natürlich, neue Stärke 
dadurh ; und ich konnte mich endlich nicht länger zuruͤckhal⸗ 
ten, diefe Hppothefe meinem Vater als eine Sache vorzutra⸗ 
gen, die mir feinem Zweifel unterworfen zu fepn fcheine. 

„Kalaſiris hörte mich ruhig an; aber als ich fertig war, 
warf er einen ernften Blick auf mich und fagte: allerdings 
ift Hier jemand bezaubert, wie ich ſehe; und dieß ift fonft 
niemand als du ſelbſt. Es ift hohe Zeit, Osmandyas, einem 
fo lächerlihen Spiel ein Ende zu machen; oder, wohin glaubft 
du daß dich deine Liebe für eine Bildfänle endlich führen 
werde ? 

„Sp hart mir diefe auf. einmal angenommene Strenge 
meines Vaters auffiel, fo war ih dach. froh, Daß er mir felbft 
Gelegenheit gab, ihm den. Zuftend meines Herzens ya val- 
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decken. Die Stärke meiner Leidenſchaft durchrach Tri 


einmal den Damm, in welchen die Ehrfurcht vor ihm fie 
bisher eingezwaͤngt hatte; ich warf mich zu feinen Füßen, 

bat ihn um Mitleiden, und erklärte ihm zugleich in ben 
ſtaͤrkſten Ausdruͤcken, daß dieſe Liebe, wie unſinnig ſie auch 
immer ſcheinen moͤge, das Ste oder Unglüd meines Lebens 
entfcheiden werde. 

„Die Leidenichaft pflegt in folhen Fällen wortreich zu 
feun; gleichwohl hörte mich Kalafiris mit großer Geduld an, 
ohne von dem Feuer womit ich fprach beleidiget zu fcheinen. 
Aber er fagte mir demungeachtet alles, was ein fo weiler 
Mann nur immer aufbringen konnte, um einen einzigen ge: 
liebten Sohn von einer in feinem (und ohne Zweifel in 
eines jeden andern) Augen fo widerfinnigen Verirrung des 
Verftandes und Herzens zuräüdzubringen. Er brachte mic 
endlich: zum Stillſchweigen, aber ohne mich überzeugt zu ha: 
ben; und entließ mich auf eine gütige Art, jedoch mit eini- 
gem Ausdrud von Mißvergnuͤgen, daß ich mir (wie er ſagte) 
ſo wenig Muͤhe gaͤbe, meiner Vernunft den Sieg uͤber eine 
unwuͤrdige und abenteuerliche Schwachheit zu verſchaffen. u 

„Bon dieſer Zeit an verflofien mehrere Wochen, ohne 
daß es diefer Sache halben wieder zwiſchen und zur Sprache 
kam. Die Gelegenheiten den Gegenftand meiner Leidenfchaft 
zu fehen wurden feltner, und Kalafirid machte dagegen täg- 
lich andere entftehen, wodurch er meine Sinne zu zerftreuen 
und meiner Phantafie eine andere Richtung zu geben hoffte. 
Bald waren ed Wufträge oder Heine Verſchickungen, bald 

Luftfahrten auf dem Nil, bald andere meinem Alter angemel: 
fene Bergnügungen. Aber alle diefe vermeinten Heilmittel 
bewirkten gerade das Gegentheil. Wo mein Leib auch immer 
ſeyn mochte, meine Seele war bei dem was ich liebte; und 
ich erteng den Verdruß, wid it ele Tage lang davon ge: 
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ſehen, bloß darum mit einiger Gelaffenheit, weil eine einzige 
Biertelftunde, die. ih wieder im Anfchauen meiner lieben 


Bildſaͤule zubrachte, mir alles vergütete, und ein Glüd war, 


das ih mit noch viel groͤßern Leiden willig erkauft haben 
würde. 

„Ss ſchien als ob Kalaſtris ein beſonderes Augenmerk 
darauf habe, keine Gelegenhett zu verabſaͤumen, wo ich die 
ſchoͤnſten jungen Perſonen in Memphis zu ſehen bekommen 
koͤnnte. Das Feſt der Iſis kam ihm dazu ganz ermwünfcht. 
Eine feierlihe Proceffion führte alle jungen Mädchen aus 
Memphis und der umliegenden Gegend, unverfchleiert und in, 
ihrem fchönften Puße, vor meinen Augen vorbei. Ich fah 
einige, die ald außerordentlihe Schönheiten gerühmt wurden, 
wiewohl ich fie unter den übrigen entweder überfehen oder 
nichts Beſonderes an ihnen gefunden hatte. Mein Vater 
ergriff diefe Gelegenheit. Er fragte mich in einem fchergenden 
Tone, der mir an ihm ungewöhnlich war: ob ich unter diefer 
Menge von: fchönen Perfonen feine gefehen hätte, die mir 
das Driginal meiner Bildfäule zu ſeyn fchiene? — Keine 
(antwortete ich in eben dem Tone), die mir fchön genug vor: 
gefommen wäre ihre Aufwärterin zu ſeyn. — Das thut mir 
leid, verfehte Kalafiris etwas ernfthafter; denn du haft unter 
diefen Iungfrauen diejenige gefehen, die ich dir zur Gemahlin 
beftimmt habe. — Mir, mein Vater? rief ih, beftürgt ber 
einen Antrag, auf den ich gar nicht vorbereitet war. — Sie 
ift die liebenswürbdigfte unter allen (fuhr er fort), und, wenn 
meine Augen mich nicht fehr beträgen, auch die fchönfte; 
wenigftend gewiß fchöner als dieſe Dame von emaillirtem schon, 
an der du einen fo fonderbaren Gefhmad findeft. — Das ik 
unmöglih, rief ih. — Wenn ed auch wäre, ogte Kolotrid, 
fo iſt Schönpreit nicht bad, was bie Wahl einer Sartin Bel 
Wieland, fammtl, Werke. XXVII, 16 
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einem verſtaͤndigen Menſchen entfcheidet. Aber da du ſelbſt 
nicht im Stande bift eine vernünftige Wahl zu treffen, fuhr. 
er mit großem Ernfte fort, fo habe ich für dich gewählt. Ich 
bin meiner Sinne mächtig, ich weiß was fih für did und 
mich hit, und du Fannft feine Einwendung gegen meine 
Wahl zu machen haben. 
„Diefe Rede ftürzte mich wie ein Bliß zu meines Vaters 
Fuͤßen. — Wenn du Dir, vorftelleft, daß ich meine Bildfäule 
über alles liebte, daß meine Leidenfchaft, ihrer Ungereimtheit 
ungeachtet, alle Eigenfchaften der wahrften, zärklichften und 
entfchiedenften Liebe hatte, die jemals eined Menfchen Bruft 
entflammte: fo Fannft du auch leicht ermeſſen, was ich fagte, 
und that, um das. Herz meined Vaters zu rühren, und ihn 
von dem Vorhaben, das er mir mit einer fo auffallenden 
Härte angekündigt: hatte, zurüdzubringen. — Er hörte mid 
lange an, und da er mich zu heftig bewegt ſah, um burd 
Vernunftgründe etwas auszurichten, fand er auf, und lief 
mich allein, mit dem Bedeuten: mich zu faflen, damit ih 
ihm, wenn er wieder kaͤme, mein letztes Wort über dieſe 
Sache ſagen koͤnnte. 
„Kaum hatte er das Cabinet verlaſſen, ſo warf ich mich 
meiner geliebten Bildſaͤule zu Füßen, und ſchwor ihr, in 
einer Begeifterung die ich noch nie in diefem Grade gefühlt 
hatte, ewige Treue, und wenn auch das Unglück meine 
Lebens oder ein graufamer Tod die Folge davon fepn follte. 
Zum erftenmal überwältigte in diefem Augenblid die SHeftig 
keit meiner Empfindungen die zärtlich ehrerbietige Zuruͤckhab⸗ 
tung, die mir bisher nie etwas mehr erlaubt hatte, als ihr 
Füße zu umfaſſen, oder meinen Mund auf ihre Hand zu 
dröden. Ich umarmte fie mit der feurigften Inbrunft, id 
dräcdte mein Herz an ihren unelaftügen Bien, W vWerdecte 
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r holdſeliges Geſicht mit Thraͤnen und Kuͤſſen, und mein 
zahnſinn ging ſo weit, daß ich mir auf einen Augenblick 
nbildete, fie erwarme unter meinen Umarmungen. 

„Die Taͤuſchung konnte nicht lange dauern, und ed war 
n Glück für meinen Kopf daß ich fie fo bald gewahr wurde. „ 
ber wie unzufrieden auch mein Herz darüber war, fo ver: 
iderte es doch nichts an meiner fehwärmerifchen Liebe, und 
8 Kalafiris zurückkam, fand er mid. entfchloffener ale 
mals, ihr alles, wenn ed ſeyn müßte, aufzuopfern. Mit 
efer Entichliefung in meinem Bli und Tone ging ich ihm 
ttgegen. Mein Water, ſprach ich, ich bin überzeugt, daß 
was Außerordentliches. in diefer Bildfäule, und in den Ge: 
anungen bie fie mir einflößt, iſt. Sie ift entweder durch 
auberei in diefen Zuftand verfegt worden; oder follte fie ja 
ichts als eine todte Maſſe fepn, fo lebt ganz gewiß eine 
erfan, die das Urbild diefes bis zum Taͤuſchung der Sinne 
nd der Vernunft volllommnen Nachbildes if. In beiden 
aͤllen hängt das Schickſal meines Lebens von: diefer Perſon 
b; fie wird bis zum legten Athemzug der Gegenftand mei- 
er fenrigften Xiebe bleiben, und es ift vergebend das Un⸗ 
nögliche von mir zu fordern. Sch kann nur mit meinem 
eben aufhören fie zu lieben, und wer das Verlangen fie zu 
efisen aus meiner Seele verbannen will, muß mir zuvor 
ieß Herz aus meinem .Bufen reißen. Laß mich, mein Ba: 
er, deiner Güte das Glüd des Lebens, das du mir gabft, 
u danken haben! Ich bin gewiß, das Geheimniß diefer wun- 
eroollen Bildfäule, die, eben fo wie jener ehrwuͤrdige Greig, 
u leben und zu athmen ſcheint, ift fein Geheimniß für dich. 
Sch kann diefen Buftand der Ungewißheit und ded Schmachtens 
nicht länger ertragen! Du, mein Vater, ih vig ed gemiß, 
annft ibm ein Ende maden. Sage mir, ih elite N 
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bei den ehrwuͤrdigen Geiftern unfrer Vorelteen, was ih 
thbun muß um meiner Liebe zu genießen, oder fage mir daß 

ed unmöglich ift, und gib mir den Tod! 

| „Iſt dieß dein lehtes Wort, mein Sohn? fagte „mein 

 Bater mit einem furdtbar ruhigen Ernft in feinem Blide. 
— Mein lehted, antwortete ich unerfhroden und mit felter 
Stimme. — So komm morgen mit Anbruch der Sonne 
wieder hierher, und vernimm was ich Dir fagen werde, ſprach 
er mit einem Blick, worin ich mehr Theilnehmung ald Strenge 
zu fühlen glaubte, und winkte mir mich zu entfernen. 

„Sch verließ ihn mit Ehrerbietung, aber in einem Ge 
müthszuftande, den ich dir nicht zu fchildern verfuchen will. 
Die Erwartung verfehlang alle meine Gedanken, und jede Mi- 
nute, big die Sonne unter: und bis fie wieder aufgegangen 
war, ſchien mich an einer ausdehnenden Folter langfam auf: 
zufchrauben. 

„Kaum fing der Himmel an zu dDammern, fo fand id 
mich fhon in dem Vorzimmer meines Vaters ein; aber id 
mußte noch eine donenlange Stunde warten. Ich zahlte 
meine Bulsichläge, indem ich Dabei unverwandt nach dem 
Punkte des Himmels fah, wo die Entfheidung meines Schid 
fald im Anbruch war. Endlih ging die Sonne auf, die 

' Thür meines Vaters öffnete fih, ich trat hinein, und fand 
ihn vor dem majeftätifchen Alten ftehend, in einer Stellung, 
ald ob er in einer geheimen Unterredung mit ihm begriffen 
fey. Weil er mir den Rüden zufehrte und nicht auf mid 
Acht zu geben fchien, fo bediente ich mich deffen, um mid 
meiner geliebten Bildfäule zu nähern. Sie fehlen mic gi: 
tiger als jemals anzubliden, und da ich meine Lippen auf 
ihre Hand drüdte, fühlte ich ganz deutlich einen ſanften Ge⸗ 

aendrud 
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„Zn diefem Augenblide wandte fi mein Water. gegen 
mich. Du mwillft ed fo, mein Sohn! (ſprach er ruhig und 
in einem Tone der mir Gutes vorzubedeuten fehlen) wir müffen 
ung trennen. Eine fo wunderbare Liebe mie die deinige muß 
jede Probe aushalten Finnen, oder fie würde nur Zauberwert 
und Taͤuſchung feyn. Hier, Osmandyas, lege diefe Kleider 
an, und verbirg dein Geficht in diefer Xarve! Beide wer: 
den dir das Anfehen eines dürftigen Greifed geben, dem 
niemand nachftellen und der im Nothfall überall Mitleiden 
finden wird. Hier ift dein Wanderftab, und bier ein Beu: 
tel, worin fo viel Dramen find als du Tage deiner Wander: 
fchaft zählen wirft. Geh, mein Sohn, und der Genius dei: 
ner Liebe geleite dich! Wandre fo lange nordmweftwärts, bie 
du nach Gallien fommft; und wenn du die Graͤnze von Ar: 
morifa erreicht haben wirft, fo futhe darin einen alten Thurm, 
an welhem nur noch drei Binnen unbefchädigt find. Dort 
wirft du das Ende deiner Wanderfchaft und das Ziel deiner 
Wuͤnſche finden.“ 

Indem der junge Aegyptier diefe Worte fprach, fehien 
der Züngling vom Thurm auf einmal in ein tiefes Nachden⸗ 
fen zu fallen, und Osmandyas hielt ein. Aber jener bemerkte 
es in wenig Augenbliden, erheiterte fich plößlich wieder, und 
bat ihn feine Erzählung zu vollenden. 

„Kalafiris half mich ankleiden, und band mir mit eig- 
ner Hand die Larve um, die fo Fünftlih gemacht war und 
ih fo genau an mein Geficht anfchmiegte, daß fie bei jeder: 
mann für das meinige gelten fonnte, zumal da fih niemand 
verfucht fühlte mir lange und ſcharf ins Geſicht zu fchauen. 
— Ich ſehe Fragen auf deiner Zunge fehweben, mein Soin, 
fagte Kalafiris, indem er mich fo ausrüftete: aber Trage wid 
nipts, und unterwirf dich deinem Schidfal. Werloy TUN 
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nie felbft, fo wird dich auch dein Genius nicht verlaffen. 
Mein Herz weiſſagt mir Gutes. Lebe wohl, Osmandyas, 
wir werden und wiederfehen! 

„Bei diefen Worten umarmte er mich mit vieler Liebe, 
füßte mich auf die Stirne, und hieß mich mit diefem Schritte 
meine Wanderfchaft antreten. 

„Es find nun zehn Monden feit ih Memphis verlieh. 

Die Befchwerden meiner langen Pilgrimfchaft würden mid 
vielleicht mehr als einmal zu Boden gedrüdt, oder den Se: 
- danken zurüdzufehren in mir hervorgebracht haben, wenn id 
mit der Hoffnung ausgegangen wäre eine Krone zu finden. 
Aber was ich fuchte, konnte nach der Schäßung meines Her: 
zens um feinen Preis zu theuer erlauft werden. Ich ſollte 
die Belohnung meiner Beharrlichleit in den Armen meiner 
geliebten Bildfäule finden! Ich hatte das Wort eined Mannes 
dafür, deffen Worte mir immer Goͤtterſprüche gewefen ma: 
ren; und ich hielt mich des glüdlichen Erfolges gewiß, wie 
wohl mir die Mittel dunkel und unbegreiflich waren. Diefen 
Morgen hatte ich meine lebte Drachme ausgegeben, und der 
Thurm, den ich fuchte, entzog fich noch immer meinen Xu: 


‚gen. Unverhofft mußte ih ihn mit Hülfe eines Sturmes 


finden, und in ihm einen Freund, den ich nicht fuchte: aber 
ah! das Biel meiner Wünfhe —“ 

Iſt dir vielleicht näher als du glaubft, fiel ihm der Juͤng⸗ 
fing vom Thurm ind Wort. Wenigftens Haft du Urſache fo 
zu denfen, da die übrigen Umftände mit deines ehrmwürdigen 
Vaters Vorberfagung fo genau zugetroffen haben. Wollte der 
. Himmel ich hätte nicht mehr Urfahe zur Verzweiflung als 
du! Du felbit, Osmandyas, in den neu belebten Armen 
deiner wieber liebenden Bildfäule würdet nicht glücklicher 
fepn, als ich war, als ich noch wäre wind \mmer Abtte (Kun 
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Binnen, wenn ih nicht and eigener Sthuld — denn wozu 
haͤlf' es mir das Schickſal anzuklagen? — durch den unwieder⸗ 
bringlichen Verluſt deffen was ich einzig liebe der elendefte 
aller Menfchen geworden wäre! 

Der Süngling vom Thurm, indem er dieß mit halb er: 
ftidter Stimme fagte, fant mit dem Gefichte auf ein Polfter, 
das neben ihm gegen die Mauer angelehnt war, um eine. 
Flut von Thraͤnen zu verbergen, deren eindringende Gewalt 
er nicht zuruͤckzuhalten vermochte. Osmandyas wurde von 
dem Schmerz feines jungen Freundes fo gerührt, daß er fei: 
ned eigenen darüber vergaß. Er näherte fih ihm, nahm 
feine berabhängende Hand, drüdte fie mit theilnehmender " 
Wärme, und blieb fo eine gute Weile ſtillſchweigend neben 
ihm ftehen. 

Der ſchoͤne Juͤngling blieb nicht lange. unempfindlich ge: 
gen das Mitgefühl feines neuen Freundes; er fehlen fich fei- 
ner übermäßigen Weichheit zu fchamen, und raffte fich zu: 
fammen, um etwas mehr Gewalt über feine Leidenfchaft zu 
zeigen. Endlich, ald Osmandyas ihn wieder ruhiger fah, 
fprah er: es ift zuweilen wohlthätig für ein gepreßtes Herz, 
fib in den Bufen eined Freundes erleichtern zu Binnen. 
Slaubft du, daß dieß Mittel dir gegenwärtig zuträglich ſeyn 
tönne, fo entdede mir, wenn meine Bitte nicht unbefcheiden 
it, die Urfahe des Kummers, wovon ich dich verzehrt fehe. 
Vieleicht ift dein Suftand nicht fo verzweifelt, ald eine von 
Schmerz und Gram verbüfterte Phantafie ihn darftellt. Viel— 
leicht fieht das ruhigere Auge der Freundfchaft einen Ausweg, 
wo du felbft keinen fehen Fannft. 

Höre meine Gefchichte, antwortete ihm der STüngling, 
und urtheile dann ob ich noch etwas hoffen tann. Ic hole 
fie bir verfproogen, ich bin fie deiner Dffenhergigteit (aaliin, 
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auch ift es, felbft für den, Der das Glüd feines Herzens auf 
ewig verloren hat, noch immer Wonne, mit einem mitfüh: 
leuden Wefen von feiner ehemaligen Glüdfeligfeit zu reden. 
Die Natur hat mich ‚mit einem weichen Herzen begabt, 
und mit einem Hang, lieber in einer Welt von fchönen 
Ideen als in dem Gedränge der gewöhnlichen Menfchen, und 
in dem unreinen Dunftkreis ihrer fo widerlih zufammen gab 
renden Leidenfchaften zu leben. Meine Erziehung nährte die 
fen Hang, wiewohl ich- von edler Herkunft bin; denn id 
wuchs in einer fehr einfamen Lebensart auf, und fo erzeugte 
fih, unter andern Folgen derfelben, ald ich die Jahre der 
Mannbarkeit erreichte, eine feltfame Abneigung gegen die 
Weiber und Töchter der Menfchen, die ich zu fehen Gelegen- 
heit hatte; defto feltfamer, weil ſchwerlich jemals ein Sterb: 
licher mit einem zärtlichern Gefühl für dad Schöne, und mit 
mehr Empfänglichkeit für die reinfte und erhabenfte Art zu 
lieben auf die Welt gefommen ift ale ich. | 
Sn einer folhen Semüthsftimmung fielen mir aus einer 
Sammlung von feltnen Handfchriften, welde mein Vater 
(der das Haupt der Druiden diefed Landes ift) zufammen 
gebracht hatte, einige in die Hände, woraus ich die Einmwob: 
ner der reinen Glemente kennen lernte: eine Art von Mit: 
telwefen zwifchen Geiftern und Menfhen, die, fobald ic 
durch diefe Schriften mit ihnen befannt wurde, einen ganz 
andern Neiz für mich hatten, als die aus gröberm Thon ge: 
bildeten rohen Einwohner von Armorifa. Urtheile felbjt, ob 
das, was ich aus diefen Quellen von der hohen Schönkeit 
und Volllommenheit der elementarifhen Nymphen erfuhr, 
geſchickt war, meine Abneigung gegen die Töchter meines 
Landes zu vermindern; und ob, nachdem ich von der 
Dröglichkeit, zur Gemeinſchaft vod Äogat u den \aniglten 
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teebindungen mit biefen herrlichen Weſen zu gelangen, vers 
hert war, etwas natürlicher feyn konnte, ald die Ent: 
hließung, die ich von meinem -vierzehnten Jahr an faßte, 
lem Umgang mit den Töchtern der Menihen zu entfagen, 
m durch die pünktlichfte Beobachtung aller Vorfchriften der 
zeiſen mich des hohen Gluͤckes, vielleicht dereinft von einer 
ylphide oder Salamandrin geliebt zu werden, fähig und 
ürdig zu machen. 

Meine Mutter, eine Srau von großer Schönheit und 
ugend, und meine einzige Schweiter, ein junges Mädchen, 
e ein Abdrud ihrer Mutter fchien, waren ganz allein 
nn dieſem Gelübde ausgenommen: die erfte, weil ic 
ich überredete,. daß fie felbft . eines diefer hoͤhern Weſen 
y; ald woran mich ihre großen Vorzüge vor allen 
Beibern, die ich je gefehen hatte, und die außerordent: 
he Achtung, die ihr ein fo großer Weiler ald mein Vater 
ezeigte, gar nicht zweifeln ließen. Da mir die Erziehung, 
ie ich in einem einfamen Druidenhaus erbielt, dad Vergnü- 
en fie zu fehen nur felten und auf kurze Zeit erlaubte, fo 
iefeftigte fich diefe Meinung um fo mehr in meinem Ge: 
nüthe; und indem ich in diefer in gleihem Grade majeſtaͤti⸗ 
hen und liebreizenden Srau eine Syiphide fah, erhielten die 
Ideen, die fich in meiner Phantafle von diefen geiftigen Schön: 
beiten bildeten, mehr Beftimmtheit und Xeben, und wirkten 
um fo viel ftdrfer auf mein Herz, ald fie ohnedieß hatten 
thun koͤnnen. Die Kenntniffe, die ich aus der Gefchichte von - 
den verderbten Sitten der Weiber in den Hauptftäbten ber 
Welt befam, trugen nicht wenig dazu bei, meine Abneigung 
vor den Erdetöchtern zu unterhalten. Diefe wurde endlich 
ju einem beinahe körperlichen Ekel; fo daß ed, als i eb: 
sehn bis adtyzeon Jabre hatte, unmöglich war, wih Dahn 
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zu bringen, nur eine Viertelftunde in einer Frauenzimmer⸗ 
gefellfchaft auszudauern. 

Mein Vater ſchien diefe feltfame Wendung meiner Phan: 
tafie (wie er ed nannte), fobald er fie gewahr wurde, zu miß⸗ 
bilfigen, und mit allerlei Gründen zu beftreiten; und meine 
Schwefter erlaubte fih bei allen Gelegenheiten über meine 
Unempfindlichkeit zu fcherzen, und mir. mit der Mache ihres 
Geſchlechts zu drohen: aber beides wirkte feine Veränderung 
in meiner Denkungsart. Won meinem Vater glaubte ich, daf 
er mich bloß auf die Probe ftellen wolle: und meine Schwefter 
wiewohl ich fie zartlich liebte, vermochte wenig über mid, 
weil fie durch ihre Verbindungen mit verfchiedenen Erdetoͤch⸗ 

- tern alles Recht an mein engered Vertrauen verwirft hatte. 

Es find nun ungefähre acht oder neun Wochen, als mid 
auf einem der einfamen Spaziergänge, die ich zuweilen in 
diefen Gegenden made, eine nahe bei mir im Gebüſch anf 
fliegende Taube von ungewöhnlicher Schönheit verleitete, ihr 


nachzugehen, indem fie fo zahm ſchien, fo niedrige und kurk |, 


Saͤtze machte, und fich fo oft wieder ganz nahe vor mir nie 
‚ berließ, daß ich hoffte, fie würde fi von mir fangen laffen. 
Sie ſchien fih eine Luft daraus zu machen, mich in einem 
Umfang von zwei- bis dreitaufend Schritten im Kreife herum 
zu führen, bis ich fie endlich, da die Nacht hereinbrach, gan 

aus den Augen verlor. 
Sch befand mich in einer fo wilden Einoͤde, daß id, 


ungeachtet fie nicht fehr weit von dem Schloffe des Druiden, 1, 


meines Vaters, entfernt feyn konnte, mich nicht erinnerte, 
jemal fo tief in den Wald eingedrungen zu ſeyn. Es war 
(bon zu dunkel, um mich wieder heraus zu finden, und ih | 
fab mich bloß nad irgend einem Obdach oder einer Höhle 
um, wo. ic die Nacht, die um viele Zr \chr Kura war, 
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ıgen könnte, als ich auf einmal dem Eingang dieſes 

hen Thurmes, worin wir und jeßt befinden, gegenüber 
Ich glaubte einen hellen Schein in dem .mittlern 

e des Thurmes zu fehen; und wiewohl die öde Stille, 

ı und um denfelben herrfchte, mir einiges Grauen er: 

:, fo gewann doch die Neugier die Oberhand. Ich ging 

ı; eine über dem Eingang der Treppe hangende Lampe 

mir den Weg; ih ftieg hinauf, und kam endlich in 

Gemach, welches ich von einer Art von Morgenröthe 

Htet farid, ohne zu fehen, wodurch diefer Glanz hervor: 

ht wurde. In der Chat hatte ich Feine Zeit mich dar: 

umzufeben; denn eine junge Dame, die auf diefem 

bette fchlummerte, feflelte meinen Blick beim erften 

itt. Ein langes fenerfarbnes Gewand von dünner Seide 

' fie bis zu den Füßen ein. Es war nach Griechifcher 

: gefaltet, und mit einem fchimmernden Gürtel unter 

Bufen zufamimengehalten, deffen Schönheit ein purpur: 

er Schleier, der ihr Seficht bededte, mehr errathen ale 

ließ. — 

Sine der vermummten Derfonen im Vorſaal flüfterte bei 

ı Worten der andern zu: nun iſt's hohe Zeit unſers 

8 zu geben. — Hiermit ftand fie leife auf, fchlich fich 

“ner kleinen Flafhe, die fie unter dem Mantel hervor: 

in ben obern Theil des Thurmes, kam aber bald wieder 

e, und ftahl fih mit der andern vermummten Perfon 

fo unvermerft wieder weg als fie gekommen waren. 

Sin Grieche (fuhr der Füngling vom Thurme fort) würde 

ubt haben in das Schlafgemach der Aurora gefommen zu 

in mir ließ dag, was ich fah und fühlte, feinen andern 

nfen entftehen, als daß ich eine dieſer Yimmlkhen 

oben vor mir Abe, deren bloße Idee ſeit wyehtero 





Jahren binlänglich gewelen war jedem Cindrud, welchen 
irdifhe Schönheiten auf meine Sinne hätten machen können, 
dad Gegengewicht zu halten. Die unbefchreiblihen Empfin- 
dungen, die ihr Anbli mir einflößte, erhöhten diefen Ge: 
danken gar bald zur Gewißheit. Es war ein füßvermwirrtes 
Gemifch von ganz neuen nie gefühlten Regungen, ein blitz 
fchnelles Abwechfeln von Glut und Froft, von Grauen und 
Entzüden, wofür die menfchlihe Natur keine Bilder und die 
Sprache feine Worte hat. Ed würde alfo vergebens feyn, 
lieber Osmandyas, wenn ich ‚verfuchen wollte dir zu be 
fhreiben, — - 


„And unnöthig dazu, fiel ihm Osmandyas ein; denn 
was du fühlte, kann nicht außerordentlicher, nicht reiner 
noch ftärker gewefen ſeyn, ale was ich beim erften Anblid 
meiner bezaubernden Bildfaule empfand.“ 


Der Jüngling vom Thurme war im Begriff etwas hierauf 
zu fagen, ald eine plößliche Befinnung es auf feinen Lippen 
zuruͤckhielt. — Du haſt Recht, fuhr er nach einer Kleinen 
Pauſe fort; folhe Erfahrungen laffen fich weder befchreiben 
noch vergleihen. Wer fie befchreiben will, fegt feinen Zu 
börer in den Fall, entweder gar nichts zu denken, oder dad, 
was er felbft in diefer Art erfahren bat, zum Bild und Maße 
deffen, was der andere erfuhr, zu mahen. Du müßtelt 
wicht nur an meinem Plage, du müßteft ich felbft. geweſen 
feyn, um die unbefchreibliche Xeidenfchaft zu begreifen, die _ 
diefe göttlihe Schöne, fogar in ihrem Schlummer, und in 
einer Verhuͤllung, die den groͤßten Theil ihrer Reizungen 
verbarg, in mir zu erſchaffen faͤhig war. 


Osmandyas, der (mit aller ſeiner Schwaͤrmerei fuͤr eine 
Bildfäule) mehr Philofoph war old man ihr nultantu .. 
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lächelte dem SZüngling vom Thurme ftilen Beifall zu, und 
diefer fuhr in feiner Erzählung folgendermaßen fort: 

Es gibt Gefühle, die fo rein und einfach find und 'die 
Seele fo ganz erfüllen, daß fie allen Begriff von Seit aue: 
fohließen. Dasjenige, in welches die meinige zerfloß, indem 
ih, allmählich kuͤhner, mit leifem Tritt und zurüdgehaltnem 
Athem der fhlummernden Göttin mich näherte und in wonne: 
vollem Anfchquen unbeweglich vor ihr ftand, war ohne Zweifel 
von bdiefer Art: denn ich kann nicht fagen, ob ich. eine oder 
zwei Stunden oder noch länger in dieſer Entzüdung ver: 
barrte; aber ald die himmlifhe Erſcheinung wieder ver: 
fhwunden war, fchien es mir nur ein Augenblick geweſen 
zu feyn. 

Armer Freund! rief Osmandyas: fo war ed nur ein 
Traum ? 

Du irreft weit, mein Lieber, antwrrtete der andere; 
aber fie erwachte, richtete fih auf, betrachtete mich einige 
Augenblide mit Verwunderung, und, indem fie mit der 
Iinten Hand eine Bewegung machte, die zu fchnell war ale 
daß ich fie deutlich Hätte fehen können, ſchwand fie aus meinen 
Augen. Ich fand von ber dichteften Finfterniß umgeben, 
und würde vor Schreden zu Boden gefunfen ſeyn, wenn ich 
nicht, eben da ih die Befinnung zu verlieren anfing, von 
unfihtbaren Armen aufgehalten worden wäre. Als ich wieder 
m mir felbft kam, fand ich mich auf eben dem Muhebette, 
wo ich die Dame liegen geſehen hatte; der anbrechende Tag 
warf eine ſchwache Helle durch das gefärbte Glasfenſter; ich 
ſah mich voll Erftaunen um, und erfannte den Ort; aber 
von ihr war feine Spur mehr übrig, als ihr Bild das ich 
in meiner Seele fand, und das neue Weſen dad Ne wit 
gegeben halte 
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Ich verließ den Thurm, und kehrte nach Haufe, wo 
mein Wußenbleiben einige Unruhe verurfacht hatte. Ich 
erzählte, wir ich mich verfpätet, und endlih von ungefähr 

einen Thurm im Walde gefunden, wo ich die Nacht wenig 
ſtens bequemer als im Walde zugebracht hätte: aber von 
dem, was mir darin begegnet war, ließ ih mir nichts 
merken. Niemand wußte etwas von einem folhen Thurme; 
aber jedermann wollte eine feltfame Veränderung in meinem 
Gefihte wahrnehmen, und beunrubigte mich mit der Te: 
muthung, daß mir etwas Außerordentlihes zugeftopen fepn 
muͤſſe. 

Ich machte mich los ſo gut ich konnte, und brachte den 
Tag In Betrachtungen über mein wundervolles Abenteuer zu. 
Die Meinung, worin man war, daß ich die vergangene Nacht 
fchleht geruhet hätte, gab mir einen Vorwand, mich früher 
als gewöhnlich fchlafen zu legen. Ich fand Mittel mid 
heimlich davon zu machen, eilte dem Walde zu, und fuchte, I, 
fo gut ed in der Dämmerung möglih war, den Weg, der 
mich geftern zum Thurme geführt hatte: aber, da die Duntel: 
beit immer zunahm, würde mir's fchmerlich gelungen fen 
ihn zu finden, wenn ich nicht ein paar hundert Schritte vor 
mir ein Licht wahrgenommen hätte, dem ich zu folgen befchlof. 
Es bewegte fi immer vor mir ber, und brachte mich auf 
einem viel fürzern Weg fo. nahe an meinen Thurm, daß id 
ihn, wiewohl das Licht verfhwand, um fo weniger. ver 
fehlen Eonnte, weil der Mond inzwifchen aufgegangen tat, | 
und durch eine Deffnung im Gebüfch einen hellen Glanz auf 
einen Theil der Ruinen warf, woraus der Thurm hervor: 
tagte. 

Stelle dir vor, wie mir ward, als ih, in einer Ent: 
fernung von zwanzig bis dreisig Schritten, uf einem Gtüd 
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einer umgeftürzten Säule die nämlihe Dame fibend fand, 
die ich in der vorigen Nacht auf dem Nuhebette gefehen hatte. 
Ihr Anzug war eben derfelbe, außer daß ihr zurüdgefchlagener 
Schleier, wiewohl ih noch zu fern war ihre Gefichtäzlige 
deutlich zu erfennen, mir den fchönften Kopf zeigte, den ich 
jemals gefehen zu haben glaubte, Gie faß auf ihren linfen 
Arm geftüßt, und fah nad dem Mond, als ob fie dad Bild 
eines Geliebten darin fuhe. Der unwiderftehliche Reiz, den 
ihr diefe Stellung gab, würde mid, in fliegender Eile zu ihren 
Süßen bingeworfen haben, wenn nicht zu gleicher Zeit die 
Majeftät ihrer Geftalt, nebit dem Gedanken an das was fie 
war, mid zurüdgefchredt und in ehrfurchtsvoller Entfernung 
gehalten hätte. | 

Sobald fie mich gewahr wurde, hüllte fie fih ein, und 
fand auf, mir entgegen zu gehen. — Sucheſt du bier jemand, 
Klodion? fragte fie mit einer Stimme, die in meiner Seele 
widerflang. — Wen Eünnte ich hier fuchen ald dich felbft ? 
antwortete ih. — Iſt dieß Schmeichelei oder Empfindung 
deines Herzens? erwiederte fie lächelnd. — Ein Blick in meine 
Seele, verfeßte ich, würde dir diefe Frage am. beften beant; 
worten; denn feit dem geftrigen Abend, der mir die Wonne 
dich zu ſehen verfhaffte, hat dein Bild alle Spuren anderer 
Eindrüde in ihr ausgelöfht. — Das ift viel, ſprach fie, für 
eine Belanntfchaft, die wenigftend von deiner Seite noch fo 
iung und unvollftändig if. Denn, was mich betrifft, fo muß 
ich gefteben, der Zufall war mir günftiger als dir: ich kenne 
dich. fchon lange; und wenn du dich mit meinen Augen fehen 
koͤnnteſt, fo würdeft du in diefer Verficherung die Antwort 
auf die deinige finden. 

Sch warf mich zu ihren Züßen, und küßte ihre darge 
botne wunbderiädne Hand in einem Taumel von Bebe waR 
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Entzüden. Was ich ihr in diefem Zuftande fagte, weiß ich felbft 
nicht: aber fie fand für gut, mich baldmöglichft wieder zu mir 
felbft zu bringen. Ste hieß mich aufftehen, und führte mid, 
weil die Nacht ungewöhnlich fhön und warm war, in die 
Gegend hinter den Ruinen, die, bei aller ihrer Anmuth und 
fheinbaren Freiheit der Natur, zu viel Gefhmad und Harmonie 
in den mannichfaltigen Theilen, woraus fie zufammengefeßt 
war, verrietb, um die verfhönernde Hand der Kunft ver: 
bergen zu können. Wir irrten durch Ruftgänge von wohl: 
riehenden Gebüfchen,, die und bald zu großen mit Blumen: 
rändern eingefaßten Nafenpläßen, bald auf einem fanftfteigenden 
Pfade zu hoben mit Baumen und Strauchwerk bewacfenen 
Selfenwänden führten, wo wir und unvermerft eingefchlofen 
fanden, bald in Feine Thäler, wo murmelnde Quellen fid 
zwiſchen zerftreuten Bäumen und leichten Gebüfchen ſchlaͤn⸗ 
gelten, und zulegt in einen Canal zufammenfloffen, welder 
dem Ganzen die Geftalt einer Halbinfel gab, die mit allen 
ihren abwechfelnden Schönheiten, in der magifchen Beleuchtung 
des Mondſcheins, bei der heiterften Kuft und am Arme der 
Göttin meines Herzend, fo fonderbare Cindrüde auf mein 
Sinne mahte, daß ih mich in eine Gegend des Zen: | 
landes verfeßt glaubte: ein Gedanke, der in dieſer Lage um 
fo natürlicher war, weil ih mir nicht erflären Eonnte, wie 
ein fo reizender Ort, der fo nahe an dem Scloffe meine 
Vaters zu liegen ſchien, mir bis zu diefer Stunde hätte ver: 
borgen bleiben können. 

Meine fhöne Unbelannte unterhielt mich, indeffen mir in 
diefen Zaubergärten bald umbherirrten, bald auf eine Mood: 
bank oder unter eine lieblih dammernde Laube ung fehten, 
mit taufend angenehmen Dingen, auf eine Art, die mir von 

der Schönheit ihres Geiſtes wnd won tem Nam Tre 
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tenntniffe die größte Meinung gab, und mit einer fo ein⸗ 
ehmenden Dffenheit und Vertraulichkeit, ald ob wir ung 
nmer gekannt hätten. Endlich kamen wir mittelft einer 
ber den Canal gemworfenen Brüde in den Wald zuruͤck, und 
uf einmal fand ich mich wieder den Trümmern und ‚dem 
hurm gegensiber, wo ich fie angetroffen hatte. Die Morgen: 
dthe war nun im Anbruch. Wir müflen ung trennen, fagte 
ie Unbefannte; aber, wenn dir meine Sefelfchaft angenehm 
eweſen ift, fo fteht es bei dir, mich fo oft du willſt um die 
ämlihe Stunde wie heute in dieſem Thurme zu finden. 
nd hiermit führte fie mich von einer andern Seite an den 
ingang eines durch den Wald gehauenen Weges, der durch 
nige Krümmungen mich in weniger ald einer Diertelftunde 
ah meiner Wohnung zurädbrahte. Sie begleitete mich 
ne 3eit lang, und verfchwand fo unvermerkt, Daß ich einige 
Schritte fortging, eh? ich gewahr wurde daß fie mich ver- 
fen hatte. 

Ich brauche dir nicht zu fagen, lieber Osmandyas, ob 
b von der Erlaubniß, die mir meine wundervolle Unbelannte 
ab, Gebrauch machte. Glüdlicherweife fchien weder mein 
zater noch fonft jemand von unferm Haufe auf mein Chun 
nd Laffen Acht zu haben. Ich fchünte bald Spaziergänge, 
ld die Jagd, bald Beſuche in der Nachbarfhaft vor, um 
wein nächtlihes Außenbleiben zu befchönigen; und man be: 
abigte fih damit, ohne genauer nachzufragen, ober ſich 
arüber zu wundern, daß ich gewöhnlich die erfte Hälfte des 
ages verfchlief, und alle Nächte abwefend war. 

Auf diefe Weile brachte ich etliche Wochen lang in dem 
eheimen Umgang mit meiner Unbekannten wahre Götter: 
ächte zu. Ich durfte ihr alles fagen was ich für fie emyfand, 
e ließ mich binwieder in ihrer Seele lefen; und wiewehl 
Wieland, Jammtl. Werfe. XXVI. 47 
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meine Ehrfurcht und ihre majeſtaͤtiſche Sittſamkeit mein 
Begierden in fo engen Schranten hielten, daß eine Beftalin 


- aber das was fie mir bemwilligte nicht hätte erröthen dürfen; 


fo wußte fie doch. den kleinſten Gunftbegengungen fo vie 
Werth und Bedentung zu geben, und war fo unerfhöpflid 
an Unterhaltung, Witz und guter Laune, daß ich mich für 
den glüdlichiten aller Sterblichen hielt. 

Sie entdedte mir in diefen Stunden der zärtlihen Ver⸗ 
traulichkeit, daB fie von dem erften Augenblide, da fie mid 
gefehen, befhloffen habe, mich zum .Meifter ihres Herzens 
und ihrer Perſon zu machen, wofern fie mich deflen bei näherer 
Erforfhung meines Charakters würdig fände. Sie geftand, 
Daß meine Abneigung von den Erdetöchtern und meine Partei 
lichkeit für die elementarifhen Schönen mir Fein Feines Ver: | 
Dienft in ihren Augen gegeben habe: indeflen beharrte fie 
doch darauf, mir aus ihrem - Namen und Stande ein Geheim: 
niß zu machen, bis fie genugfame Urfache hätte, von der 
Aufrichtigkeit und Beftändigkeit meiner Liebe eine beflere 
Meinung zu fallen, als die Liebe der Männer gemöhnlih 
verdiene. \ 

Da ich fie wirklich über alles liebte, fo war es mir leicht, 
mich zu jeder Probe zu erbieten, auf welche fie meine Treue 
ftelen wollte: aber fo groß war meine Chrerbietung für fie, 
und meine Furcht durch allzu feurige Begierden die zarte 
Empfindlichkeit eines Weſens ihrer Gattung zu erfchreden, 
daß ich es nicht wagte, fie um Abkürzung einer Probezeit, die 
mir eben fo unnöthig als befchwerlich vorkam, zu bitten. 
Sogar bes verhaßten Schleiers, der mir noch immer mehr 
als die Hälfte ihres Gefichtes verbarg, wurde nur mit großer 
Behutfamkeit erwähnt. Denn da fie fi über Die Proben, auf 
welche fie meine Zärtligteit kelen weite, wicht deutlich et: 


4 





e: wer fagte mir, ob nicht gerade dieß eine Probe war, 
ms fie fehen wollte, wie weit ich meine Gefälligkeit gegen 
kleinen Grillen oder Cigenheiten zu treiben fähig wäre? 
Es waren nun ungefähr vier bis fünf Wochen verfloffen, 
em meine Liebe zu der ſchoͤnen Unbelannten, wiewohl 
ıhe bloß mit geiftiger Speife genährt, täglich zugenommen 
endlich die ganze Stärke der feurigften Leidenfchaft ge: 
nen hatte; als ich fie einsmals, gegen ihre bisherige 
ohnheit, weder unter den Trümmern, noch in irgend 
e Raube oder einem kleinen Tempel des Zaubergarteng, 
ern im Thurm auf dem naͤmlichen Ruhebette fanb, mo 
fe zum erftenmal gefehen hatte. in Kleiner Regen, ber 
n Abend gefallen war, hatte fie (wie fie fagte) befürchten 
a, daß mir die Luft im Freien nachtheilig feyn koͤnnte; 
fie fehlen übrigens bier eben fo wenig von meiner Leiden: 
t zu beforgen, ald an den Orten, wo wir bisher alle 
ste einige Stunde beifammen geweſen waren. 

Mein ehrerbietiges Betragen rechtfertigte ihr Vertrauen: 
6 wurde doch unfere Unterredung unvermerkt zärtlicher 
fie jemals gewefen war. Sie felbft fchien es mir mehr 
gewöhnlich zu ſeyn; ihr Ton war die Stimme der Liebe, 
Das ſchoͤne Feuer ihrer Augen bliste durch den doppelten 
feier, der von ihrer Stirne auf ihren Bufen herabhing. 
ſprach mit Entzüden von der Wonne der Liebe und von 
Hoffnungen, zu weldhen fie mich aufgemuntert hatte; 
zum erftenmal wagte ich’s, ihr in den zärtlichften Aus⸗ 
ten eine Ungeduld zu zeigen, von welcher fie nicht be- 
igt zu werden ſchien. Nur noch fieben Tage fagte fie — 
ben Jahrhunderte! rief ich, indem ich zu ihren Füßen fiel. 
Sie ließ fih endlich erbitten, die fieben Tage at rei 
vermindern, Goenfe, fagfe fie mit einem gerieten 


260 
bittenden Tone, noch dieſe drei Tage meiner Furcht einen 


Unbeftändigen glücklich zu mahen. Du felbft, fuhr fie fort, |, 


wende diefe Zeit dazu an, bein Herz zu prüfen, ob du einer 
fo reinen, fo getreuen, fo ftandhaften Liebe fähig bift, als die I 
Weſen meiner Gattung von ihren Kiebhabern fordern. Denke L 
nicht, daß diefe Prüfung uͤberfluͤſſig ſey, und rechne nicht auf | 


die Zärtlichleit meines Herzens, wenn du jemals fähig wäre | 


mir ungetreu zu werden. Sie würde mir zwar Feine graw | 
fame Rache erlauben; aber niemals würdeft du mich wieder 
fehen. Ich athme nur für dich; aber ich verlange dagegen, 
dag dein Herz mir ganz und allein angehöre. Glaubt du, 
daß mein Beſitz eines folhen Opfers werth fey, und findet | 
du dich fähig in jeder Probe rühmlih zu beftehen, fo komm I 
in der dritten Nacht nach diefer wieder hieher, und laß uud | 
die Schwüre einer ewigen Treue gegen einander auswechfeln | 
Aber heute verlaß mich, Klodion! 

Verlang’ esnicht, angebetete Beherrfcherin meines Herzens, 
‚rief ich indem ich ihre Knie mit der feurigften Inbrunft um: E 
armte; laß mich bier zu deinen Füßen — \ 

Sn diefem Augenblick erftarb die zauberifche Morgenrötk, I" 
die das Zimmer erfüllt hatte, in pechſchwarze Finſterniß, und [' 
die fchöne Unbelannte war meinen Armen entfchläpft. Ber I 
gebens flehte ich ihr wieder fichtbar zu werden, vergebens | 
tappte ich überall nach ihr herum: fie war verſchwunden, un 
ih mußte mich, wie graufam ich auch diefe Prüfung fan, 
mit der Hoffnung beruhigen, daß ich in drei Tagen. die reiht | 
und volllommenfte ‚Vergütung für den Schmerz, dem fie mit [' 
vernrfachte, erhalten würde. 

Die Swifchenzeit zwifchen diefer und der dritten Nacht 
war eine Kluft in meinem Leben. Ich eriftirte bloß alg ein 
Uhr, welde Stunden, Minaten und Secunden zählte. Inter | 
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Zählen Kam endlich doch ber ſehnlich erwartete Abend, 
ich eilte früher ald gewöhnlich dem Walde zu. Aber, 
8 auch zugegangen ſeyn mag, ich Fonnte den Weg, den 
die Unbekannte gelehrt hatte, nicht wieder finden, wie 
aͤckig ih ihn ſuchte. Endlich verirrte ich mich in dem 
e, gerieth auf unbefannte Wege, Fam wieder zurüd um 
e zu fuchen, und wurde endlich von der Nacht überfallen, 
den Thurm, dad Ziel meiner ungebuldigften Wünfche, 
ht zu haben. 

zuletzt erblidte ich ein Licht, und ich ging ihm nach, in 
ften Hoffnung, daß es mich wieder auf den rechten Weg 
m werde. Nachdem es mic ziemlich Iange wie in einem 
inth berumgeführt hatte, fand ich mich, fo viel ich im 
ein erkennen Eonnte, unter dem Portal eines prächtigen 
te. | 

kin wohlgekleideter Diener mit einer Sadel in der Hand 
yeraus, betrachtete mich, und fragte mit Ehrerbietung x 
Herr, ift euer Name Klodion? — Ich war nicht gewohnt 
m Namen zu verläugnen, wie auffallend mir aud die 
vorkam; aber kaum hatte ich mit Ja geantwortet, fo 
te fih der Diener, und flog mit einem Ausruf der leb⸗ 
ten Freude in den Palaft zurid. 

In wenigen Augenbliden öffneten fich beide Flügel der 
e; ſechs ſchoͤne prächtig gekleidete ZJungfrauen, denen 
Sklaven eben fo viele Wachsfadeln vortrugen, kamen 
8, bieben mich willkommen, und ergriffen ehrerbietig 
» Hände, um mid in den Palaft hinein zu führen. Ich 
ie um Entfhuldigung, fagte ihnen ich wäre irre gegangen, 
ganz und gar nicht an dem Drte wo ich erivartet würde, 
koͤnnte mich hier Keinen Uugenbli verweilen. VerreGex 
edler ßert verfeste eine der Jungfrauen: Ihe ſeyd, I8 


unfer aller Freude, an dem Drte, wo Ihr ſchon lange mit 
Schmerzen erwartet werdet! 
Dieß iſt unmöglich, ſagte ih; ihr fpottet meiner, und 
ih habe Feine Zeit mich aufhalten zu laflen. Mit diefem 
wollte ich mich eilendd Davon machen; aber. die Sklaven ver 
fperrten mir mit ihren Fadeln den Weg, die Zungfrauen 
warfen fi vor mir auf die Erde, und die ältefte unter ihnen, 
welche ſchon gefprochen hatte, befchwor mich bei dem Leben 
meiner Dame, fie nur einen Augenblit anzuhören. Was 
wir von Euch bitten, großmuͤthiger Ritter, fagte fie, iſt etwas 
das Ihr allein vermöget; es wird Euch Feine Viertelſtunde 
aufhalten, und es ift, was Fein Dann Eures Standes und 
Anſehens dem Sieben fo vieler Ungluͤcklichen verfagen kann. 
Geœwaͤhret uns. unſre Bitte, und niemand in dieſem Palaſte 
ſoll ſich unterſtehen, Euch einen Augenblick laͤnger als Ihr wollet 
aufzuhalten. Die uͤbrigen fuͤnf Jungfrauen vereinigten ſich 
mit der erſten, mich mit thraͤnenden Augen zu. befchwören, 
daß ich mich erbitten laffen möchte; und da ich Feine Moͤglich⸗ 

keit fah, ihnen ihre Bitte unter ſolchen Umftänden abzufchlagen, 
und längeres Weigern nur fo viel verlorne. Zeit mehr geweſen 
wäre, fo folgte ich ihnen, aber fo. mißmuthig daß ich, kaum 
höflich fepn Fonnte, in das Innere ded Palaftes. 

Sie führten mich durch eine lange ſtark erleuchtete 
Galerie, und durch verfehiedene Zimmer, wovon das let 
nur von einer einzigen Lampe ſchwach erhelt war. Eine große Ii 
Pforte in der Mitte desfelben führte in ein anderes, und zu 
beiden Seiten: der Pforte ftanden zmei Riefen mit ungehenern I 
Streitfolben, um den Eingang. zu bewachen. Ich blieb ftehen 
und fah die Jungfrau, die meine Führerin war, an; denn ich 
war unbewaffnet: aber in dieſem Augenblide fuhr. ein feuriget 

Drade, mit einen: funtelnden Schwert in. Munde , ans dei 
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Dede vor mir herab; die Jungfrau bat mid, dieſes mir 
zugedachte Schwert von ihm anzunehmen und meinen Weg 
zu verfolgen. Ich gehorchte ihr; der Drache verfhwand; und: 
fo wie ih, das Schwert um meinen Kopf fchwingend, mid, 
der Pforte nahte, fielen die Rieſen zu Boden. 

Ich trat in einen ſchwarz ausgeſchlagnen Saal, in deſſen 
Mitte ſich aus einer hohen und von einer Menge Pechpfannen 
erleuchteten Kuppel ein bleicher Lichtſtrom herabſtuͤrzte, der 
die furchtbare Dunkelheit der Waͤnde nur deſto auffallender 
machte. Unter der Kuppel ſtand auf einer drei Stufen hohen 
Eſtrade ein großer mit ſchwarzem Sammet beſchlagener Sarg. 
Sechs Mohren mit runden Schuͤrzen von Goldſtoff um die 
Huͤften, mit feuerfarbnen Fedexbuͤſchen auf dem Kopfe und 
mit bloßen Sabeln in der Fauſt, umringten den Sarg in 
örohender Stellung : aber kaum blißte das wundervolle Schwert 
in meiner Hand in ihre Augen, fo fanken fie zu Boden und 
verfhwanden. Zwei von den Jungfeauen, die mich hierher 
«begleitet hatten, fliegen hinauf, und hoben den Dedel des 
Sarges ab. Diejenige, die bisher dad Wort geführt. hatte, 
winkte mir herauf. 

Ich flieg hinauf, und erblidte in dem dumpfen Lichte, 
das aus der Kuppel auf den Sarg herab fiel, eine darin 
liegende Dame von ausnehmender Schoͤnheit, mit einem 
Pfeile, der bis zur Haͤlfte des Schaftes in ihrer linken Bruſt 
ſteckte. 

Indem ich mit Entſetzen von dieſem Anblick zurucfuhr, 
ſprach die Jungfrau. zu mir: Ihr ſehet hier den mitleidens: 
wuͤrdigen Gegenſtand, deſſen Befreiung Euch das Schickſal 
aufbehalten hat. Dieſe junge Dame, unſre Gebieterin, hatte 
das Ungluͤck, einem Genius. von großer Macht, wiher ihren 
Willen, die heftigite und hartnädigfte Leidenſchaft cap iättn. 
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Ihr Abſcheu vor ihm war fo groß als feine Liebe; denn er |: 

iſt das häßlichtte aller Weſen, wie fie das liebenswuͤrdigſte ift. 1: 
Nachdem er fie lange vergebens mit feinen verhaßten An: I 
maßungen gequält, und nie etwas andres als die entſchloſſen⸗ 
ſten Erklärungen ihres unüberwindlihen Widerwillens von 
ihr hatte erhalten können, verwandelte ſich endlich feine Liebe 
in Wuth. Er bracte fie mit Gewalt in diefen Saal, legte 
fie in dieſen Sarg, und ftieß ihr mit eigner Hand diefen Pfeil 
in die Bruft. Seit mehr als einem Jahre kommt er alle 
Morgen und zieht den Pfeil aus ihrem Buſen. Sogleich 
iſt die Wunde geheilt, die Dame kommt wieder zu fich felbft, 
und er verfolgt fie aufs neue den ganzen Tag mit feiner ver: 
abſcheuten Leidenfhaft. Aber da fie unbeweglich auf ihrer 
Weigerung beharret, fo ftößt er ihr ale Abend den Pfeil 
wieder in die Bruft, legt fie in den Sarg, und entfernt fih, 
indem er, bei den Anftalten- die er zu ihrer Verwahrung 
getroffen hat, ſicher ift fie des Morgens wieder zu finden. 
Denn außer den Niefen und Mohren, die zu ihrer Bewachung 
beftellt find, hat er einen Talisman über die Pforte dieſes 
Palaftes geſetzt, der ihn unfihtbar macht; und als ob es 
daran noch nicht genug wäre, verfeht er und und den ganzen 
Halaft durch die Seifter, die ihm unterthan find, alle Tage 
an einen andern Ort. Gleihmwohl bat er mit allen bielen 
Borkehrungen nicht verhindern Tönnen, daß es nur von Euch 
abhängt, dem fchredlihen Schiefal unfrer geliebten Gebie 
terin ein Ende zu machen. Ein berühmites Orakel, welches 
ich deßwegen um Rath fragte, gab mir zur Antwort: dieſes 
Abenteuer koͤnne von niemand als von einem jungen Gall: 
{hen Ritter, Namens Klodion, zu Stande gebracht werben, 
der fi zur beftimmten Zeit einfinden und unter Dem Schuß 
einer hoͤbern Macht die Berauberungen wnlers Corannen 
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zerftören würde. Nach langem Warten find wir endlih fo 
gluͤcklich geweſen Euch zu finden, edler Ritter, und es iſt fein 
Zweifel, daß Ihr der Befreier ſeyd, den uns das Orakel ver: 
fprohen bat. Der Umftand, daB Euch allein diefer Palaſt 
wicht unfichtbar war; das bezauberte Schwert, das Euch auf 
eine fo wunderbare Art zugeſchickt wurde; die Gewalt, die es’ 
Euch über die Sklaven unfers Feindes gab: alles verfihert 
uns eines glädlihen Ausgangs. Vollendet nun dad Wert 
des Schickſals, mohlthätiger Nitter! Keine Macht in der Welt, 
außer dem Genius und Euch felbft, vermöchte diefen Pfeil aus 
der Bruft unfrer unglüdlihen Gebieterin zu ziehen. Verſuchet 
es! Menn ed Euch gelingt, fo hat der verhaßte Tyrann alle feine 
Gewalt über die fhöne Pafidora verloren, und ihre unbegränzte 
Dankbarkeit wird die Belohnung Eurer Großmuth ſeyn. 

Ich verfiherte die Jungfrau, wenn das Verbienft, fo ich 
mir um ihre Gebieterin machen follte, auch zehnmal größer 
wäre, fo verlangte ich Feine andere Belohnung, als daß ich 
nicht einen Augenblict länger abgehalten würde mich aus bie: 
ſem Palafte zu entfernen. Die Jungfrau, ohne mir hierauf 
zu antworten, bat mich, zu bedenten, daß ihre Dame, fo lange 
der bezauberte Pfeil in ihrem Herzen fiede, noch immer in 
der Gewalt ihres Verfolgers fey, welcher alle Angenblide 
fommen könne, fie, wenn ich länger zögerte, meinen Augen 
zu entruͤcken und vielleicht an einen Ort zu verbergen, wo es 
mir unendlich ſchwerer ſeyn wirde, das mir vom Schidfal 
aufgetragene Werk zu Stande zu bringen; 

hh näherte mich alfo der jungen Dame, deren Schön- 
heit mir fo blendend vorkam, daß ich mir nicht getrante fie 
recht zu betrachten. Schaudernd faßte ich den Pfeil, und, 
indem ich ihm mit einiger Mühe herauszog, verkwant af 
einmal Der Olanz, ber bie Mitte des Saales viaher elvakter 


266 


hatte. Ein lauter Donnerſchlag erfhütterte den ganzen Pa⸗ 
laft, und ich. befand mich einige Augenblide in einen dichten 
fhweflihten Nebel eingehult. Aber, als er fi verlor, wie 
groß war mein Erſtaunen, mich in einem von allen Seiten 
fhimmernden und von einer Menge Trvftallner Kronleuchter 
erhellten Saale zu finden, und den Sarg, morin bie junge 
Dame gelegen hatte, in einen prachtvollen Thron verwandelt 
zu fehen, auf welchem ich fie in der Stellung einer Perfon 
erblidte, die nur eben aus einer langen Ohnmacht wieder ind 
Leben zurüdgelommen ift. Ihr Gefiht Ing auf dem Buſen 
einer der Zungfrauen, während die andern, um fie ber kniend, 
ihre Freude über die Befreiung. ihrer Gebieterin zu bezeigen 
fhienen. Sie ftand auf um fich wegzubegeben, und indem 
fie,. an zwei Zungfrauen gelehnt, langfam bei mir vorbei ging, 
warf fie einen Blick voll zärtliher Dankbarkeit auf mich, der 
mir in die Seele drang. Meine Augen folgten ihr unfre- 
willig, bis ich fie aus dem Gefichte verlor. 

Verwirrt von fo unerwarteten und feltfamen Begeben 
beiten ſtand ich und fragte mich felbft, warum ich länger hier 
verweile? als eine der Jungfrauen zurüdfam, und mic im 
Tamen ihrer Gebieterin erfuchte, den Palaft nicht zu ver 
laſſen, bis fie mir für den wichtigen Tienft, den ich ihr er 
wiefen, gedankt. haben würde. Da fie fih in dem Aufzuge, 
worin fie im Sarge lag, mit Anftändigfeit nicht wohl vor 
Euch fehen laffen kann, fuhr fie fort, fo ſeyd fo gütig nur fo 
lange zu verziehen, bis fie ſich umgelleidet bat. Es. wird 
- nicht lange währen. 

Wie peinlich mir auch diefer neue Aufſchub war, fo hielt 
ich es doch für unmöglich, ohne Beleidigung aller Gefepe ber 
Höflichkeit mich defien zu weigern. Sch ließ mir alfo von 

der Jungfrau in ein. Zimmer Tühren., we Ge wich erſuchte 
’ \ 
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einen Augenblid auszuruhen, und mich einiger Erfrifhungen 
zu bedienen, womit ich einen Tiſch von Ebenholz auf Silber: 
füßen, der neben einem Lehnftuhl ftand, reichlich verſehen 
fand. Im der That. hatte mic. das lange Herumirren im 
Walde, und der Verdruß über die abenteuerlichen Hindernife, 
die mir fo fehr zus Unzeit aufftoßen mußten, fo abgemattet, . 
daß einige Minuten Ruhe und etwas Crfrifchung. mir fehr 
gelegen kamen. Indeſſen fand ich doch die Zeit, die ich hier 
mit Warten verlieren mußte, unendlich lang. Die Jungfrau, 
welche fich entfernt hatte, um mich wieder abzuholen wenn 
ihre Dame bereit ſeyn würde meinen Befuch anzunehmen, 
zögerte, und eine Biertelftunde verging nad) ber andern che 
fie wieder. am. 


Unglüdliher MWeife brach indeffen der Tag an, und ich 
fab mit einem unbefchreiblihen Schmerz, daß die Zeit, im 
welcher ih mich in dem ‘Churme hätte einfinden follen, ver- 
ſtrichen war. Ich hätte bei dem Gedanken, von meiner Un: 
befannten vergebens erwartet worden zu ſeyn, von Sinnen 
kommen mögen. Was mußte fie von mir denfen? Welhes 
Hinderniß Eonnte groß genug fepn, mein Außenbleiben zu ent: 
fhuldigen? Und wie Eonnt’ ih, da fie Urfache hatte fich fo 
unbegreiflih von mir beleidigt zu glauben, jemals Vergebung 
von ihr zu erhalten hoffen? 


Sm diefen niederfchlagenden Betrachtungen fand mich bie 
Sungfrau, da fie mich zu ihrer Gebieterin abholte. Ich. folgte 
ihr mit einer Unsuhe und mit einem Ausdruck von Verdruß 
und Traurigfeit in meinem Gefihte, der ihr aufjufallen 
fhien; aber — kann ich es dir gefteben, Osmandyas, ohne 
von dir eben fo fehr verachtet zu werben wie ich ward Klik 
verachte? — beim erfien Wide, ben die allya veigende hole 
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dora auf mich heftete, verſchwand, wie durch DBezanberung, 
aller Unmuth aus meiner Seele; und, was auch die Solgen 
: des Dienftes feyn möchten, den ich (wiewohl als bloßes Werk: 
zeug einer höhern Macht) einer fo liebenswürdigen Perſon 
geleiftet: hatte, fo Eonnte ich mich's unmöglich reuen laflen, 
ihrer Rettung mein Gluͤck aufgeopfert zu haben. Meine Un: 
befannte felbft, Dachte ich wie ein Thor, würde mein Außen: 
bleiben billigen, wenn fie die Urfache desfelben fehen wuͤrde. 


Ich fand die Ichöne Pafidora auf einem Kanapee fißen, 


der die Bequemlichkeiten eines Nuhebettes hatte; wie es ſich 
für eine Perſon zu ſchicken fchien, auf deren lieblihem Ge 
fihte noch einige Bläffe und etwas Schmachtendes, ald Spu: 
ren deſſen was fie fo lange gelitten hatte, zurücgeblieben war. 
Sie bat mich neben ihr Pla zu nehmen, und dankte mir 
mit einem gefuͤhlvollen Tone für das was ich für fie gethan 
hatte. Der Klang ihrer Stimme rührte mich fonderbar. Es 
war nicht die Stimme meiner Unbefannten; aber fie hatte 
etwas fo Aehnlihes mit ihr, daß mein Herz um fo viel mehr 
zu ihrem Vortheil eingenommen wurde. Sie ſprach wenig; 
aber ihre ſchoͤnen Augen ſprachen deſto mehr. Ihre Blicke 
waren eben ſo viele Pfeile der Liebe, die gerade ins Herz 
trafen, aber zu ſuͤße Wunden machten, als daß man daran 
denken konnte ſich ihnen zu entziehen. Jeder Theil ihres 
ſchoͤnen Geſichtes war dieſer zaubervollen Augen wuͤrdig, und 
alles zuſammen machte ein Ganzes aus, das an Feinheit und 
Harmonie der Zuͤge, an Vollkommenheit der Formen und 
Reinheit der Farbe, alles unendlich uͤbertraf, was ich je ge⸗ 
ſehen hatte. Denke dir noch hinzu, was die Seele der Schön: 
beit ift, den Ausdruck der zarteften Empfindlichkeit, und ein 
gewiſſes verborgenes Kächeln, das ihren Mund und ihre Wan: 
sen umfloß und alle Augenblüite neue Nee eaitieken made, 
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die eben ſo ſchnell wieder verſchwanden um andern Platz zu 
machen: und ſage, ob es moͤglich war — | 

Armer Klodion, fiel ihm der fchöne Fremde ins Wort, 
wo blieb dag Bild deiner liebenswärdigen Unbekannten, daß 
du fähig ſeyn Fonnteft, ein Geficht, das nicht dag ihrige war, 
fo genau und fo unbehutfem anzufehen ? 

Du wirft mich noch mehr bedauern, vielleicht auch ent: 
fhuldigen, wenn du alled gehört haben wirft, fuhr der Sohn 
des Druiden fort. So fhwer es war, die Augen von einem 
fo liebreizenden Gefichte zu verwenden, fo fehlte es doch nicht 
an Berfuhungen dazu. Die ſchoͤne Pafidora hatte auf ihrem 
weichen olfterfise eine halbliegende Stellung genommen, 
welche mit allem möglichen Anftand die Reizungen ihrer gan- 
zen Perſon in das vortheilhaftefte Helldunkel feßte, das der 
fhlauefte Maler zu einem Bilde von großer Wirkung wählen 
fönnte. Ihr Anzug war ein zauberifhes Meittelding von 
Pracht, Geſchmack und. Simplicität. Ein leichter Schleier 
son durchfichtiger weißer Seide vertrat die Stelle des Kopf: 
putzes, bloß um den Glanz ihrer Augen zu mildern, und 
ihrem Geſicht einen Schein von reizgender Mattigkeit zu geben. 
Eine ſechsfache Schnur von großen Perlen ſchmuͤckte ihre rund: 
lihen Arme, ald wär es bloß um die Weiße derfelben noch 
anffallender zu machen. Ihre pechichwarzen Haare, gleichfalls 
mit Perlenfhnuren durchwunden, fielen in langen zierlich 
krauſen Locken, an dem fehönften Halfe der jemals einen fo 
Ihönen Kopf trug, auf ihren Bufen herab, der etwas weniger 
als gewöhnlich ift verhält war, vermuthlih um ihrem Netter 
die Sorge zu benehmen, daß der bezauberte Pfeil eine Narbe 
zurüdgelaffen haben möchte. Gefteh’ es, liebfter Osmandyas, 
meine Treue gegen die Unbelannte wurde anf eine Knwert 
Probe gefept! Ed war granfam meinem Herzen and waren 


270 
Sinnen zugleich nachzuſtellen, und es gibt vielleicht keinen 
Sterblihen, der gegen die vereinigte Macht fo vieler Rei⸗ 
zungen ausgehalten hätte. 

Ich fühlte die Gefahr, und meine Unruhe, welche (wie 
ih glaube) mehr ängftlich als zärtlich fcheinen mußte, konnte 
der fchönen Pafidora nicht verborgen bleiben. Ste fragte mit 
einem theilnebmenden Tone, was mir fehle? und feßte Hinzu: 
fie würde untröftlih fepn, wenn mir bad Verbienft, das ih 
mir um fie gemacht, vielleicht ein größeres Opfer koſten ſollte, 
als fie mir zu vergüten fähig wäre. 

Diele Rede war ein Dolch in mein Herz. Es fehlte | 
wenig, daß ich meine geliebte Unbekannte nicht um ihren Bei 
fand angerufen hätte. Ich erneuerte ihr in meinem Herzen 
die Schwüre einer ewigen unverbrüdhlichen Treue; aber jeber 
Blick auf die allzu reisende Zaubrerin machte mich wider 
Willen treulos. Ich fühlte zu gleicher Zeit, Daß mich nur 
die fchleunigfte Flucht retten Eönne,- ımd daß nicht einmal der 
Wunſch zu fliehen in meiner Gewalt war. 

Während dieß in meiner Seele vorging, bemühte ich 
mich der ſchoͤnen Pafidora eine Antwort zu geben, die iht 
den Zuſtand meines Herzens verbärge ohne ihre Eigenliebe 
zu beleidigen. Ich fagte ihr etwas, das nur fehr höflih 
fepn ſollte, aber, wie ich beforge, fehr zärtlich war; wenigſtens 
ſchien fie es dafılir genommen zu haben, weil fie fich dadurch 
berechtigt hielt, unter dem Vorwande der Dankbarkeit mid 
ihre Zuneigung mit weniger Zurüdhaltung als bisher merten 
zu laffen. | 

Die Gefahr wurde jeßt mit jedem Augenblide größe, 
und ed war hohe Zeit, daß ich alle meine Kräfte zufammen- 
zaffte. Sch fagte ihr alfo: es gebe für mich Feine Belohnung 

ter Belt, die mit dem Vergndgen au veraleichen ſey, 
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‚einer Perſon von ihrem Werthe vielleicht mit meinem Scha- 
den nuͤtzlich gewefen zu ſeyn. Da ich aber verfichert worden 
wäre, daß fie von ihrem Verfolger nun nichts weiter zu be- 
forgen babe: fo bäte ih um bie Erlaubniß mic von ihr zu 
beurlauben, weil eine Sache von der  Außerften Wichtigkeit 
für mich meine Gegenwart an einem Orte erfordere, wo ich 
fon geftern, als ein unvermutheter Zufall mich vor die Pforte 
ihres Palaſtes gebracht, erwartet worden Tey. | 

Diele Bitte, deren fie fih ganz und gar nicht verfehen 
zu baben fchien, brachte einen fehr fichtbaren Ausdruck von 
Berdruß in ihre fhönen Geſichtszuͤge. Sie verbarg mir nicht, 
wie ſehr es ihr auffalle, daß nach der Art, wie fie mir ihre 
Dankbarkeit beweife, die Entfernung von ihr die einzige Be: 
lohnung fen, die ich zu mweinfhen habe. Ich entfchuldigte 
mich mit der Nothwendigkeit; aber vermuthlich in einem 
Tone, der fie glauben machte, daß mein Herz, menigfteng zur 
Hälfte, auf ihrer Seite fey. Denn auf einmal Härte fih ihr 
Geſicht wieder auf, und fie fagte mir mit der offenften und 
gelafienftien Mine: fie würde ſich's nicht verzeihen können, 
wenn mir der Wunfh fie zu verbinden das geringfte Opfer 
Toten follte; das was fie mir bereits fchuldig ſey, gäbe ihre 
tein Recht noch neue Gefaͤlligkeiten von mir zu erwarten; 
und wenn ich ihr nur dieſen einzigen Tag ſchenken wollte, ſo 
wolle ſie ſich's gern gefallen laſſen (ſetzte ſie laͤchelnd hinzu), 
die Nacht derjenigen zu überlaffen, welcher die vorige zuge- 
dacht gewefen ſey. 

Mein Ungluͤck wollte, daß ich, bei fo großer Urſache mich 
vor ihr zu fürchten, nicht bedachte, wie viel ich wagte, wenn 
ih einen ganzen Tag der Macht ihrer Neizungen und der 
Verfährung ihrer übel verhehlten Liebe ausgefeht Klicke. Ruty, 
lieber Osmandyas, ih willigte ein; und nachdem fe deinen WV 
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wichtigen Sieg über mich erhalten hatte, befahl fie einer 
ihrer Jungfrauen, mih in ein Zimmer zu führen, wo ih 
- einige Stunden der Ruhe pflegen Tönnte. 

Kaum fah ih mich allein, fo war mein. erfter Gedanke, 
‚mir die Sicherheit, worin man wegen meines Bleibend war, 
zu Nuge zu mahen, und, ungeachtet meines der fchönen 
Paſidora gegebenen Wortes, heimlich davon zu gehen. Glik 
lih wenn ich dieſer Eingebung meines guten Genius gefolget 
wäre! Aber der Gedanke eine fo liebenswuͤrdige Perfon, die 
fih auf mein Wort verließ, zu hintergehen, hatte etwas fo 
Niedriges und Grauſames in meinen Augen, daß ich es mr 
möglich. über mich gewinnen Eonnte ihm Platz zu geben. Je 
weniger ich mir indeffen den Zuftand meines Herzens ver 
bergen konnte, defto ftärker war mein Vorſatz, mich gegen 
alle die Eindrüde zu waffnen, Die ihre Schönheit und Liebe 
‚anf mich machen würden. 


Gegen Mittag wurde ich wieber zu der Dame des Ir | 


laftes gerufen. Ich fand fie in einem berrlihen Saale, der 
gegen eine Terrafle des Gartens offen ftand, mitten unter 
ihren Jungfrauen, in einem. morgenlänbifhen Anzuge, de 
allen Grazien ihrer anmuthsvollen Formen ein freieres Spid 
zu geben ſchien. Ich Eonnte mich kaum enthalten, mich zu 
ihren Füßen zu werfen, und fühlte alle meine mutbigen Ent- 
fchließungen bei ihrem erften Anblick dahin fterben. 

Der peinlihe Kampf, der jest von neuem in meinen 
Innern anfing, mußte mir ein zwangvolled und verlegene 
Anfehen geben: aber fie fchien es fo wenig zu bemerken, du 
fie vielmehr defto muntrer ausfah, und, wiewohl ſie ſelbſt 
über der Tafel wenig ſprach, doch ihren Jungfrauen immer 
Gelegenheit gab, mich mit angenehmen Geſpraͤchen zu unter: 

balten. 
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Nach der Tafel trug fie mir ein Schachſpiel an; und 
wenn (vie ich nicht zmeifeln kann) ihre Abit war, mich in 
einem fo engen Kreife, allen ihren zauberifhen Reizungen 
gegenüber, vollends um die wenige Vernunft, von der ich noch 
Meter. war, zu bringen, fo Hätte fie fein ſchlaueres Mittel, 
dieſe Abficht zu erreichen, wählen koͤnnen. Du kannſt dir ein⸗ 
Hilden, Osmandyas, wie oft ich ſchachmatt ward, und ob 
Baftdora große Urſache hatte, auf die Siege, die fie im Spiel 
über mich erhielt, ftolz zu feyn: aber deito ſichtbarer funkelte 
in ihren unmiderftehliden Augen dad Vergmigen Des Sieges, 
den fie Aber mein Herz davon getragen hatte. 

Indeſſen kam der Abend herbei, und Ind ung durch feine 
Schönheit gu einem Spaziergang in die Gärten ein, die an 
die Terraſſe des Dalaftes ftießen. Sie fchienen von fehr wei- 
tem Umfang zum ſeyn, und alles, was bie Natur Großes, 
Schönes und Anmuthiges Hat, im ber geſchmackvolleſten Ab: 
wechfelung in fih zu vereinigen. Da mir unbegreiffich war, 
wie diefer Palaft und diefe Garten, von denen ich nie etwas‘ 
gehört Hatte, in eine mir fo bekannte Gegend gekommen feyn 
Könnten: fo beftärkfte mich dieß nm fo mehr in dem Geben: 
ken, daB die ſchoͤne Paſidora eine Fee, oder eined von den 
elementarifhen Wefen ſey, mit denen meine Einbildungstraft 

- vertraut gentig war, daß ed nichts Befremdendes fir mich 
hatte fie meinen Binnen Dargeftellt zu fehen. Unvermerkt ver 
Isren fich die Jungfrauen, die und einige Zeit begleitet hat⸗ 
ten, unvermerkt wurden wir beide, Pallbora und ich, immer 
ſtiller; unvermerft wirkte die Ihöne Natur, die laue von 
Blumendiften durchwuͤrzte uft, das Saͤuſeln der Blätter, 
das Singen der Vögel, dad Rieſeln der Quellen, und, was 
über das alles ift, die wunderbare Maple der Shlagiärer 
und des Hebliden Bertitteites zwiſchen icht and Shatten, 

5 Wirtand, fAmmtl, Werke. XXVII. | 18 
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um die Zeit, wenn die Sonne ſich zum Untertauchen neigt; 1: 
unvermerkt fühlten wie ung, ohne es zu fagen, im einen ie 
Einklang von zärtlihen Rührungen geftimmt; unvermerkt 
druͤckte ich Paſidorens wilige Hand an mein höher fchlagendes 1: 
Herz; unvermerkt hatte ich aus ihren in Liebe zerfließenden 
Augen ein zanberifhes Vergeflen alled Vergangenen und Zu: F 
kuͤnftigen eingeſogen, und unvermerkt befanden wir ung in p 
einem kleinen Marmortempel, mitten in einem dichten Ge⸗ 
buͤſche von Myrten, eingeſchloſſen. 

Ich ſehe du zitterſt fuͤr mich, Osmandyas, — und ich 
erroͤthe fortzufahren. — Die liebenswuͤrdige Verraͤtherin ſank 
auf einen Polſterſitz, und ich zu ihren Fuͤßen, ihre Hand in 
ſprachloſem Entzuͤcken mit Kuͤſſen uͤberdeckend; als auf einmal 
der ganze Tempel in Flammen ſtand, ein heftiger Donner⸗ 
ſchlag mich zu Boden warf, Paſidora aus meinen Armen ver⸗ 
ſchwand, und meine Unbekannte mir mit zuͤrnender Stimme 
zurief: Treuloſer, du haft mich auf ewig verloren! Ä 

Verfhone mich, Freund, mit der weitern Erzählung; |: 
ich habe keinen Athem mehr für das was ich dir erzählen 
müßte, und keine Kräfte, die Qualen diefer fchredlichen Nacht 
noch einmal auszuhalten. Seit diefer Zeit bin ich der elemdefte 
unter den Menfchen, wie ich ohne dieſe unfelige Probe der 
glüklichfte gewefen wäre. Denn nun feh’ ich es und bin ganz 
überzeugt, daß es meine geliebte Salamandrin felbft war, bie 
fih mie unter dem Namen Pafidora unverfchleiert zeigte, und 
durch alle die Reizungen, wopon ich während unſres naͤcht⸗ 
lichen Umgangs im Thurme nur einige einzelne Strahlen er: 
bit hatte, mit allen diefen Schaufpielen und Kunfteriffen, 
die fie zu meiner Verblendung anmwandte, mich zur Untreue 
an ihr felbft verleitete. Die Graufame! wie konnte fie zwei 
fein, daß mein Herz einer \olhen Neohe unterliegen wuͤrde? 
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er wie kann fie es von dem ihrigen erhalten, mich fo ur: 
ittlich dafuͤr zu beftrafen, daß ich, unter einem andern 
men, und unter dem Zauber, ben fie auf. meine Augen 
orfen hatte, doch nur fie felbft liebte? 

Auch bin ih gewiß, ſagte Osmandyas, fie wird, fie 
n nicht umerbittlich bleiben. Daß fie dich ‚liebt, ift zu 
nbar — 

Du kennſt, wie es fheint, das Zartgefühl der Weſen 
r Gattung nicht, unterbrach ihn der unglüdliche Liebhaber 
fhönen Salamandrin; fie verzeihen auch nicht den Ge: 
fen, nicht den Schatten einer Untreue. Sie wird mir 
vergeben! fagte er, mit thränenden Augen die Hände rin- 
d. Es find nun mehrere Wochen feit diefer unglüdlichen 
aftrophe, daß ich alle Nächte in diefem Thurme zubringe. 
: hat meinen Schmerz, meine Reue, meine Verzweiflung 
n. Eönnen und ift ungerührt geblieben! Was hab’ ich nicht 
ucht fie zu bewegen! wie hab’ ich ihr gefleht! — Denn 
wohl fie mir immer unfichtbar blieb, fo bin ich Doch gewiß 
fie mich gehört hat. Uber ich habe fie auf ewig verloren! 
Dieß waren die fchredlihen Worte worin fie mir mein 
heil anfündigte, und es ift nur zu gewiß daß es unwider: 
ih if. Da ich aller Hoffnung entfagt habe jemals wieder 
flih zu werden, fo war ich entichloffen mein Leben in _ 
em Thurme zu enden, den ich feit drei Tagen nicht mehr 
affen habe. Meine Liebe, die mich tödten follte, und das 
nige, was ich von der Speife zu mir nehme, die ich täg: 

‚ ohne zu wiffen wie, in diefem verborgenen Schrante 
e, bat mir bisher ein verhaßtes Leben gefriftet. Aber, 
gefteh’ es, Teit mir die Götter auf eine fo unverhoffte Art 
Sohn des Kalafıris zugefhidt haben, iſt ein (Khwaher 
ahl.von Hoffnung in meine Seele gefallen, und lat 
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ift ed ein Zeihen, daß meine angebetete Salamandrin meinen 
Tod nicht will, weil fie noch gütig genug ift für die Erhal- 


tung meines Lebens zu forgen. Denn es nur zu defto längerer 


Dual mir zu friſten, wie ich in meiner duͤſtern Verzweiflung 
wähnte — einer folhen Grauſamkeit kann ein Herz wie das 
ihrige nicht fähig feyn. 

Mer fie auch feyn mag, fagte der Sohn des weifen Kala— 
firis, fo iſt es unmoͤglich, daß ſie ſo ſehr ihre eigene Feindin 
ſey, um einen Fehler nicht zu verzeihen, den du mit fo ernft- 
liher Neue gebüßt haft, und der, wenn man's genau befieht, 
für ihre Eigenliebe mehr ſchmeichelhaft als beleidigend ift. — 
Aber erlaube mir, da du mich ſelbſt wieder daran erinnert 
haſt, dich zu fragen, woher du meinen Vater zu kennen ſchei⸗ 


nieſt? Warſt du jemals in Aegypten? 


Eh ih dir antworte, erwiederte der Juͤngling vom 
Thurme, laß di bitten, mit dem Wenigen fürlieb zu neh: 


men, was ich dir vorfeßen kann. Wir bediirfen beide einiger 


Erfriſchung. Hiermit öffnete er den geheimen Schrank, und 
zog noch etwas kalte Kuͤche und Fruͤchte und eine Flaſche 
Wein hervor, die er vorher nicht darin wahrgenommen hatte. 
Meine unſichtbaren Verpfteger, ſagte er, indem er feinen 
Vorrath auf dem Fußteppich anslegte, haben, wie es fcheint, 
“anf meinen Gaft gerechnet. — Eine gute Vorbedeutung für 
ung beide, verfehte Osmandyas, indem er der Bewirthung 
feines neuen Freundes Ehre machte. 

Der weife Mann hatte wohl Net, der den berrübten 
Seelen Wein zu geben befahl. Das Mittel ſchlug bei den 
beiden Fünglingen fo wohl an, daß fie unvermerft ihres Kum: 
mers zu vergeſſen und gutes Muths zu werben. anfingen. 

Es kommt mir auf einmal ein munderlicher Gedankt, 

fing iebt der Sohn des Druiden on. War Cayrek Au dazn, 


| 
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wenn deine Bildfänle von meiner Bekanntſchaft und fogar 
meine nächte Verwandte wäre? — Der Uegpptier flarrte ihn 
mit großen Augen an. — Wenigſtens, fuhr jener fort, wär 
es feine Unmöglichkeit, wie du hören wirft, wenn ich dir er: 
zähle, wie ich dazu gefommen bin deinen Vater zu Eennen. 
Es find nun über drei Jahre, feitdem ung meine vor: 
treffliche Mutter durch den Tod entriffen wurde. Mein Ba: 
ter, wiewohl er für den weifeften aller Druiden anerkannt 
wird, fand in dem ganzen Schake ‚der Geheimniffe, welde 
ihm die Natur entdedt hatte, Teined, das ihm diefen Ver⸗ 
luſt erträglich machte. Er fah ſich gezwungen feine Zuflucht 
zu dem: gemeinften Mittel in folchen Fällen zu nehmen, und 
befahl mir und meiner Schwefter Klotilde, welche damals un- 
gefahr fünfzehn Jahre alt war, und zu einer großen Reiſe an: 
zuſchicken. Sch will nach Aegypten reifen und in den Armen 
meines Freundes Kalafiris Troft ſuchen, fagte er. Sch erfuhr 
bei diefer Gelegenheit, daß fie einander in ihrer Jugend Ten: 


nen gelernt und feit mehr als dreißig Jahren, der großen. 


Entfernung ungeachtet, Die engefte und vertrautefte Freund: 
fhaft unterhalten hätten. | 

» Nachdem wir die berühmteften Städte und Infeln der 
Griechen befucht hatten, langten wir zu Memphis an, und 
wurben von dem ehrwürdigen Kalafirid mit unbejchreiblicher 
Freude empfangen. Die beiden Alten fchienen durch das Ver: 
gnügen,. einander nad) fo langer Zeit wieder zu fehen, ver: 
jängt zu werden, und fanden in ihrem wechfelfeitigen Um⸗ 


gang fo große Unterhaltung, daß mein Vater fich leicht über: 


reden ließ ein ganzes Jahr zu Memphis zuzubringen. Du 
hielteft dich damals in Griehenland auf, und ich felbft, nad: 
dem ich mich etlihe Tage in dem Haufe deines Waterd er- 


holt hatte, ſchloß mic .in den großen Terapel der SÜD A 
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am in enern Mofterien inigirt zu werden. Ich brachte den 


größten Theil des Jahres damit zu: und, weil ich begierig 
war, auch die Merkwürdigkeiten von Oberaͤgypten zu befehen, 
‚amd fodann noch eine Reife zu den Aethiopifhen Gymnoſophi⸗ 
fen thun wollte, fo erhielt ich die Erlaubniß noch zwei Fahre 
dazu anzuwenden, und mein Vater kehrte ohne mich nad 
Armorika zuräd. Deine Schwefter Thermutis hielt fih zur 
Zeit unfrer Ankunft bei einer Schwefter ihrer Mutter auf; 
ih war nicht mehr in euerm Haufe als fie zuruͤck kam, und 
ich habe fie nie gefehen. Mein Abfcheu vor dem Gefchlechte, 
zu dem fie gehörte, war damals fchon fo groß, Daß mein 
Pater, als er mir von feinem Vorhaben ſprach mich mit der 
Tochter eines feiner Freunde zu vermählen, kein andres 
Mittel mich wieder zu beruhigen fand, als ein feierliches 
Verfprehen, mih mit Anträgen diefer Art auf immer zu 
verſchonen. Die Furcht, daß Thermutis diejenige fey bie er 
mir zugebaht, war ein neuer Beweggrund für mich, allen 
Gelegenheiten, wo ich fie hätte fehen koͤnnen, forgfältig aus: 
zumweichen. Aber zwifhen ihre und Klotilden entfpann fich eine 
Sreundfchaft, die fo weit ging, daß man fie die Unzertrenn⸗ 
lihen zu nennen pflegte: und wie ed endlih zum Scheiben 
tommen follte, fand ſich's, daß Klotilde entweder zu Memphis 
bleiben, oder Thermutis mit ihrer Freundin nah Armorika 
ziehen müßte, wenn ihre Väter nicht beide Töchter auf ein: 
mal verlieren wollten. Der meinige hatte inzwifchen eine fo 
große Zärtlichkeit für deine Schwerter gefaßt, daß Kalaſiris 
fih gern überreden ließ ihm feine Rechte an fie abzutreten: 
hingegen bat er fih dafür die Bilder feines Freundes und 
Klotildens aus, damit er wenigſtens etwas hätte, das ihm 
Die Trennung von ihnen verfüßte. Der Druide, mein Vater, 
beſigt unter andern wunderbaren Kenataillen ut das Ge 
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mniß,: den feinen Ton, woraus Das Negnptifche Vorcellan 
naht wird, fo zuzubereiten, daß die daraus verfertigten 
der im euer einen Schmelz; erhalten, der ihnen eine bie 
Taͤuſchung gehende Nehnlichkeit mit dem wirklichen Leben 
t. Ein Griedhifcher Künftler, der mit ihm nah Memphis 
ommen war, verfertigte die Bilder, mein Vater vollendete 
Werk mittelft feines erwähnten Geheimnifles, und fo 
ftanden — 

Hier bewog eine fehr unerwartete Wahrnehmung den 
hn des Druiden auf einmal einzuhalten; und Ddieß war . 
ſits Geringer's, als daß fein junger Freund über einer Er: 
lung, die fo viel Intereſſe für ihn hätte haben follen, — 
gefchlafen war. Diefer Iufall Fam ihm, ungeachtet er die 
ne Flaſche leer fah, unbegreiflih vor: allein, indem er 
b im Nachdenken darüber begriffen war, ſank er felbft, von 
em unwiderftehlihen Schlummer überwältigt, auf ein hin⸗ 
ihm liegendes Polfter zuruͤck. 

Wir können nicht fagen, wie lange die beiden Jünglinge 
diefem magifhen Schlafe verharreten. Genug, fie erwach⸗ 
ungefähr zu gleicher Zeit, und man ftelle fich ihr Erftaunen | 
‚ als fie die Augen auffchlugen, und Osmandyas feine 
ebte Bildfaule, und Klodion feine angebetete Ealamandrin 
fih ſah. 

Beide glaubten in diefem Augenblick aus einem fchönen 
mme zu erwachen, und fchloffen eilends die Augen wieder, 
weiter fortzuträumen: aber, da fie fanden daß fie nım 
rs mehr fahen, fo öffneten fie die Augen wieder, und 
en mit Entzüden die naͤmliche Erfcheinung vor ihrer Stirne 
en. Osmandyas erblidte feine Bildfänle mit ihrem Taͤub⸗ 

ı auf dem Schooße auf eben Demfelben Ruhebetthen ara, 
ı eben fo lebenatomend und liebeblidtend wie ex fie ſo X m 


2830 
dem Gabinette feined Waters gefehen hatte. Klodion fah. feine 
Unbelannte in ihrem fenerfarbuen Gewande, mit dem {him 
mernden Gürtel um den Leib und dem purpurnen Schleier 
über ihrem Gefichte, wie er fie mehrmals in Diefem Thurme 

geſehen hatte. Beide wußten nicht was fie denken und ob ſie 
ihren Augen trauen follten:; aber beide fprangen in eben 
demfelben Nu von ihren Polftern auf, um in fprachlofer Ent: 
züdung fih ihren Geliebten zu Füßen zu werfen; als eine 
verborgene Thür aufging, und die majeftätifhen Alten, Te 
ranes und Kalafiris, Hand in Hand zwifchen fie tretend, durch 
eine fo unvermuthete Erfoheinung ihr Erftaunen auf die 
höchfte Spige trieben. Taranes ergriff lächelnd die Hand des 
jungen Aegyptiers, und fagte, indem er ihn zu der Bildfäule 
führte; belebe fie wenn du Eannft, und ſey glädlih! Zu glei 
her Zeit führte Kalafiris den Sohn des Druiden zu der ver 
meinten Salamandrin, und fagte, indem er ihren Schleier 
wegzog: verzeihet einander — euer Gluͤck; denn es ‚würde 
nicht fo vollkommen fepn, wenn es euch weniger gefoftet hätte. 
Die Augenblide, die num folgten, find von denen, die 
fih weder malen noch befchreiben laflen. Osmandyas, in bie 
Arme ſeiner geliebten Bildfaule ſinkend, fühlte mit fprad: 
loſer Wonne ihr Herz zum erftenmale dem feinen entgegen 
ſchlagen; Klodion, zu den Füßen der liebenswürdigen Ther: 
mutis, hatte alles das Feuer der Liebe, das ihn aus den 
Augen der sauberifchen Paſidora überftrömte, vonnöthen, um 
von der Wonne, in beiden feine geliebte und wieder verſoͤhnte 
Salamandrin zu finden, nicht entfeelt zu werden. Nie hatte 
die Liebe vier Sterblihe fo glüdlih gemacht; und nie hatten 
‚zwei Väter dad Vergnügen, in der Wonnetrunfenheit ihrer 
Kinder ihre eigenen Entwürfe vollzogen zu ſehen, in ſolchen 
Grade genoſſen. 
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Der Thurm mit den drei Zinnen war zu engeäfür fo 
tele Südliche. Sie eilten in die Gärten herab, die hinter 
ven Ruinen in einem fanften Ahhang ſich bie in die Ebne 
herabzogen, und Klodion erkannte nun auf einmal in dem 
nächtlichen Elyfium der Salamandrin die Zaubergärten, in 
welhe ihn die Fee Palidora bei Tage geführt hatte. Auch 
zeigte ihm die fhöne Thermutis, daß es nur auf die Sala: 
mandrin angelommen wäre, ihn durch einen Eleinen Schlan- 
genweg bis zu Pafidoreng Palaft zu führen, der ihm bei ihren 
nächtlichen Spaziergängen von einigen Gebüfchen und einem 
kleinen Pappelwaͤldchen verſteckt warden war. 

Unvermerkt befanden ſich die beiden ehrwuͤrdigen Alten 
mit ihren gluͤcklichen Kindern in dem kleinen Tempel, den die 
Verwandlung der Fee Paſidora in die eiferſuͤchtige Salamandrin 
dem ſchoͤnen Klodion unvergeßlich gemacht hatte. Sie ließen 
ſich auf die rings herumlaufenden Polſterſitze nieder, und der 
Oberdruide Taranes, da er in den Augen der beiden Juͤnglinge 
das Verlangen las, das, was in ihrem ſchoͤnen Abenteuer noch 
rathſelhaft war, ſich erflären zu koͤnnen, befriedigte ihre Neu⸗ 
gier folgendermaßen: 

„Die Freundſchaft, welche mich mit dem ehrwuͤrdigen Ka⸗ 
laſiris verbindet, war von ihrem erſten Anfang an ſo beſchaffen, 
daß es uns vielleicht unmoͤglich geweſen waͤre, in der ganzen 
Welt den dritten Mann dazu zu finden. Aber ſobald wir 
uns beide, jeder mit einem Sohne und einer Tochter geſegnet 
ſahen, deren erſte Jugend die ſchoͤnſten Hoffnungen von dem 
was fie einft ſeyn würden faſſen ließ, beſchloſſen wir, wo mög: 
lich nur eine einzige glüdliche Samilie aus ihnen zu machen. 
Wir fragten bei eurer Geburt niht die Sterne um Rath; aber wir 
kamen überein, daB euer Süd eben jo fehr das Wert wis 
eigenen Herzens und unfrer Vorficht, ale das Wert des Säit: 
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ſals ſeyn follte, und machten uns ein Sefchäft daraus, auf 
alle Winke und Spuren Acht zu geben, die ung den Weg zeigen 
würden, wo das, was der Himmel über euch befchloffen hätte, 
mit euern Wünfchen und den unfrigen in Einem Punkte zu: 
fammenträfe. 

„Bei dem Beſuche, den ich vor mehr als drei Fahren 
meinem Freunde Kalafıris gab, erneuerte fih das Verlangen, 
unfer lange verabredetes Familienbindniß zu Stande zu 
bringen, mit verdoppelter Wärme. Aber der Sohn des Kala⸗ 
firis war abweiend; und meinem Sohne Klodion , der von 
feiner erften Jugend an ein fo feltfames aber hartnädiges 
Borurtheil gegen die Erdbentöchter gefaßt hatte, wuͤrde es 
gefährlich gewefen feyn, die -liebensmwürdige Thermutis, bie 

ihm, wenn er fie für ein Wefen von höherer Ordnung bielte, 
wviielleicht unendliche Liebe eingeflößt haben würde, als die 
Tochter des Kalafiris fehen zu laſſen. Osmandyas follte in 
dem Laufe feiner Neifen und Studien nicht unterbrocen, 
Klodion in feiner grillenhaften aber Nachficht verbienenden 
Laune nicht voreilig geftört, und der fanft aufleimenden Ne 
gung unfrer Töchter follte Zeit gelaffen werden, ſich zu ent 
wideln und zur Reife zu fommen. Denn Thermutis hatte 


meinen Sohn mehr ald Einmal gefehen, ohne von ihm gefehen L, 


werden zu können; und Klotilde hatte nichts als die Ver: 
fiherung einer großen Aehnlichkeit zwiſchen Osmandyas und 
feiner Schwefter vonnöthen, um ganz zu feinem Vortheil ein⸗ 
genommen zu ſeyn. 

„wie gewiß wir ung aber auch zum voraus hielten, daß 
alles am Ende nah unfern Wünfhen ausgehen würde, f0 
fanden wir doch für nöthig, eine wechfelfeitige Zuneigung | 
die das Gluͤck oder Ungläd -des ganzen Lebens unfrer Kinder 
entſcheiden ſollte, auf die Kctken denen ya (nen: und f0 
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eranftalteten wir dad doppelte Abenteuer, deffen Ausgang 
nfere Entwürfe fo ſchoͤn gerechtfertigt hat. Osmandyas 
ernte Klotilden nicht anders als in Geftalt einer Bildfäule 
ennen, und Klodion glaubte in Thermutis eine Salamandrin 
u lieben. Die zwei Jahre, mein Sohn, die du noch mit 
yeinen Reifen zubrachteft, nachdem ih mit Thermutid und 
Rlotilden fchon wieder in Armorifa angelangt war, gaben 
ms hinlängliche Zeit, die zu unferm Vorhaben benöthigten 
Anſtalten zu treffen. Der wilbdefte Theil des an meine Woh— 
ng angränzenden Waldes wurde in die Gärten der ver: . 
neinten Salamandrin umgefchaffen; und der neu erbaute 
Davillon, welcher den beiden Schweſtern während deiner Zu⸗ 
üdkunft zur gemeinfchaftlihen Wohnung diente, wurde an 
inen ſolchen Ort geftelt und auf eine fo gefchidte Weiſe 
erborgen, daß Thermutis ihre zweifache Rolle fehr bequem 
pielen konnte, und der Gedanfe, daß es mit deinen Aben- 
euern in einer dir, wie du glaubteft, fo wohl befannten 
gegend nicht natürlich zugehe, um fo nothwendiger in dir 
ntftehen mußte, weil alle unfere Hausgenoffen in Pflicht ge⸗ 
ommen waren, dir aus dem was in deiner Abwefenheit 
orgegangen, und aus allem mas dir das Wundervolle der 
Sache hätte enträthfeln Können, ein Geheimniß zu machen.” 

Und daß e3, fuhr Thermutis lächelnd fort, mit den Wun⸗ 
erdingen im Palaft der Fee Pafidora fehr natürlich zugegangen, 
ird dir der Augenfchein zeigen, wenn du diefen Zauberpalaft, 
it allen feinen Fungfrauen, Mohren und Draden, und 
lem uͤbrigen Zubehör, als ein Geſchenk von mir annehmen 
inft, das der Hand und dem Herzen der Eigenthuͤmerin 
get. — 

Und das ich mit Vergnügen beftätige, fiel der chrwürtige 
‚alafiri ein, Was bi anbetrifft, mein Sohn Demanıyadı 
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fuhr er fort, indem er ſich an Klotildens Liebhaber wendete, 
fo wird auch dir alles begreiflich werden, wenn ih bir — 

Das Geheimniß der beiden Bildfäulen hab’ ich ihm bereits 
- aufgefchloffen, fagte Klodion: aber ch’ ich noch damit fertig 
war,. fah ich. ihn eingeſchlummert, vermuthlich durch eine 
geheime Kraft des Weins in der kleinen Flaſche — 

Die wir ſelbſt heimlich in den Schrank hineinprakticirten, 
ſagten die beiden Schoͤnen, als uns die Ungeduld, zu erfahren, 
ob. Osmandyas, den wir mit Schmerzen erwarteten, glüdlid 
angelangt fen, auf den Einfall brachte, in reifende Mannd 
perfonen verkleidet nach dem Thurme zu reiten, wo wir, ohne 
daß ihr uns gewahr wurdet, einem Theil eures Geſpraͤches 
zuhoͤrten. 

Die Taͤuſchung des Wunderbaren hat etwas ſo Anziehen⸗ 
des und Zauberiſches für die meiſten Menſchen, daß man oft 
fehlehten Dank bei ihnen verdient, . wenn man fie hinter die 
Couliſſen führt, und die vermeinten Wunder einer Fünftlicen 
Taͤuſchung vor ihren Augen in ihre wahre Geftalt herab: 
diget. Uber hier war das Wahre felbit fo ſchoͤn und außer— 
ordentlih, daß es aller Bortheile, die es von der Illuſion 
gezogen hatte, leicht entbehrte. Der Sohn des Kalafiris fand 
unendlichemal mehr in der Tiebenswärdigen Tochter dei 
Druiden, als ihm feine fo ſchwaͤrmeriſch geliebte Bildfäule 
verfprochen hatte; und Klodion, dem feine aufs höchfte ge: 
fpannte Einbildungsfraft nichts Volllommneres als die goͤtt⸗ 
liche Thermutis vorzuſtellen vermochte, hielt fih nun ver: 
fihert, daß eine Erdentochter ihrer Art das Urbild zu dei 
Spiphiden und Salamandrinnen geweſen ſeyn muͤſſe, womit 
eine phantaſtiſche Geiſterlehre die reinern Elemente bepil: 
tert hat. 








Wöttergefpräge 


—— — 





Vorbericht. 


Dieſe Goͤttergeſpraͤche wurden in den Jahren 1789 — 93 
Rah und nach aufgeſetzt. 

Die acht erſten ſind bloße Verſuche in Lucians Manier, 
Spiele des Geiſtes, worin der Verfaſſer, nach der langen 
Arbeit einer Ueberſetzung der ſaͤmmtlichen Werke dieſes in 
feiner Art einzigen alten Schriftſtellers, eine angenehme? Er⸗ 
holung fand. Sie ſind, ſo wie die Goͤttergeſpraͤche ſeines 
Vorbildes, von ungleichem Gehalt; indeſſen war der Ber: 
Tafler, als er fie zu Papier brachte, noch fo vol von Lucien, - 
mit welhem und für welchen er drei Jahre lang beinahe 
ganz allein gelebt hatte, daß es nicht zu verwundern wäre, 
wenn etwas von Luciand Geift und Laune in diefe Auffäße 
Übergegangen ſeyn ſollte. Leſer, denen man erft fagen müßte, _ 
daß einige derfelben einen fehr ernfihaften Zweck haben, 
wuͤnſcht fich der Verfaſſer nicht. 

Die fünf letzten find theils durch die franzöfifche Revo⸗ 
lution überhaupt, theils durch befondere Epochen berfelben 
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in den Fahren 1790, 1792 und 1793 veranlagt worden, 
athmen einen Geift von Mäßigung und Billigkeit, der if 
bei Feiner Partei zur Empfehlung dient, aber defto gemi 
auf den Beifall fpäterer Zeiten rechnet. 


Inhalt der Göttergefpräche. 


l. 
Supiter und Hercules. 
Ueber Weltregierung nnd Götterfühne. 
, I 
Yivg Julia — ehemals Livia Auguſta — Diva Fauftine — 
Die Jüngere — D. Auguftus, und D. Marcus Aurelius. 

Dem Hauptinhalt nach eine Apologie für die jüngere Fauſtina. 
| III. | 
Upiter Olympius, — d. i. die Bildfäule desfelben zu 
Olympia — Lycinus, ein Bildhauer, und Athenagoras. 

Vertheidigung würdiger Götterhilder gegen die Ikonoklaſten. 

IV. 
Juno, Livia — D. Julia. — 

Die legtere endeckt der erftern im Vertrauen die Kinfte, wo— 
irch fie fich eine unbegrängte Macht über ihren Gemahl zu ver- 
Affen gewußt, und läßt uns bei diefer Gelegenheit Blicke in ihr 
meres thun, die den Vorwürfen, welche ihr von Bauftinen im 
eiten Gefpräch gemacht werben, zur Beftätigung dienen. 

V. 
Proſerpina, Luna, Diana. 

Sie bemühen ſich vergebens, den Punkt der Mythologie, ver 
e yon ihnen zur Hefate macht, ins. Reine zu bringen, biß vie 
ſcheinung der wirflicgen ‚Hefate ihren Zweifeln ein Ende wocht. 
Npyerand, ſommtſ. Werke, XXVI. 49 
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VI. 
Jupiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, Bacchus, Veſta, 
Ceres, Victoria, Quirinus, Serapis, Momus und Mercur. 
Mercur bringt den bankettirenden Göttern die Nachricht vor 
ihrer förmlihen Abfegung im Römifhen Senat, — unter der 
Regierung des Kaifers Theodofins des Großen — Jupiter erklärt 
fih über diefe Begebenheit mit vieler Mäpigung, und läßt die 
- Bötter einige tröftliche Blicke in die Zukunft thun. 
VII, 
Slora, Antinous. 
Ein Heines Intermezzo. 
VIII. 


Jupiter, Numa, hernach ein Unbekannter, 
der dieß den meiſten auch noch in unſern Tagen iſt, und hier 
über feinen wahren Charakter und Zweck wichtige Aufſchlüſſe zu 
geben ſcheint. 
IX. 


Jupiter und Juno. 


Zwei fehr verfchiedene Arten eben diefelben Gegenftände m 


-fehen und zw beurtheilen, nebft einer Weiffagung, welche bereitd 
in Erfüllung zu gehen angefangen hat. 


I. 
Hercules, Jupiter. 


Hercules, ft es erlaubt, Herr Vater, weil wir hier 
unter vier Augen find, eine etwas freie Frage zu thun? 

Aupiter. Frage was du wilft, mein Sohn. 

Hercules. Ich hätte fchon lange gern gewußt, ob es 
denn auch wirklich wahr ift, daf du, wie die guten Menfch- 
lin da unten fih ſchmeicheln, fo gar großen Antheil an 
Ihrem Befinden nimmft, dich in alle ihre Händel mengeft, 
über alle ihre Wünfche und Bitten ein Negifter hältft, und 
Eur, die Welt bloß um ihrentwillen vegiereft ? 

Iupiter. Da fragft du mich viel auf einmal, mein 
Sopn! und ih wuͤrde nicht einem jeden fo offenherzig ant⸗ 
Worten wie dir. Allein vor dir, der mir immer unter mei- 
um Söhnen der liebfte war, vor dir hab’ ich Fein Geheim- 
ni, Alſo, was die Weltregierung anbelangt, — (indem er den 
Kopf gegen dad Ohr ded Hercufed neigt, leiſe) — die — iſt meine 
Sache nie gewefen. 

Hercules (macht ein Paar große Augen an ihn.) Das ware! 
Und wer regiert fie denn, wenn du fie nicht regiert? 

Zupiter. Höre, lieber Hercules, mehr als ih \elulk 
weiß, mußt du mich nicht fragen! Ich habe mid wie wiel 
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mit Metaphpfit abgegeben; auch wäre wenig Gewinn für mid 
Dabei. Jeder hat nun einmal feinen Wirkungsfreis ; ich habe 
den meinigen; und es ift ſchon etwas lange her, daß ih 
mich gewöhnt habe, was über mir ift als etwas, das nicht 
in mein Fach gehört, zu betrachten. Die Melt, mein guter 

Schlangenwuͤrger, tft um ein namhaftes Theil größer als du 
dir einzubilden ſcheineſt. Mir ift noch nie eingefallen, fe 
ausmeflen zu wollen: aber das kannſt du mir fiher nachlagen, 
daß der Diftrict, der mir und meiner Kamilie zu beforgen 
zugefallen ift, im Ganzen noch lange nicht fo viel Raum ein 
nimmt, ale das kleine Königreich Theſpia, wo du an dem 

Loͤwen von Cithäron und an den fünfzig Töchtern des The— 
fpius deine erfte Heldenprobe abgelegt haft. 

Hereutes. Was die letztern betrifft, Herr Vater, Ir 
mit ging es fo natürlich zu, daß es fich nicht der Mühe ver 
lohnte, mir ein Compliment darüber. zu mahen, wenn die 
närrifhen Kerle, die Poeten, eine Sache laßen könnten mie 

ſie iſt. — Doch, ich bitte um Verzeihung, daß ich dir in 
ı die Rede gefallen bin. | 
Iupiter, Ich habe mir die Sache nie anders als jul 
- fo natürlich gedacht, wie du es zu verftehen gibft. Es bleibt 
immer eine That, deren ſich ein Sohn Aupiters nicht zu 
fhämen hat, und die dir keiner. fo bald nachthun wird. Alt, 
um wieder auf das Vorige zu. kommen, das Dörfchen Theſpia, 
wo der Großvater deiner funfzig Söhne König war, machte 
damals eine fehr Eleine Figur auf dem Erdboden; und doch 
war diefes nämlihe Königreich Theſpia vielleicht ein zehn 
taufendmal taufendmal größerer Theil vom Erdboden, al 
der Planetenfreis, den ich regiere, von dem Ganzen if. 
weldhes wir in unferer Sötterfprahe — an die du dich nun 
gewöhnen mußt — die Welt wenuen, Höher, lieber Add, 
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nollen wir ung dießmal in das Geheimniß des Univerſums 
nicht verſteigen. 

Hercules, Dein Antheil iſt noch immer anſehnlich genug, 
Jupiter — | 

Iupiter. Um in unfern eignen Augen etwas zu fepn, 
müffen wir und immer mit Eleinern meſſen. 

Herenles. Es ift alfo, troß dem nafeweifen Schäfer, 
der neulich zu Athen das Gegentheil behaupten wollte, doch 
wahr, daß du der höchfte Beherrfher der Menfchen bift, und 
eine unmittelbare Auffiht über ihre Angelegenheiten führft? 

Iupiter, Wahr und niht wahr, wie du es nehmen 
willſt. | 

Herentes, Wahr und niht wahr? — Ich wüßte nicht 
wie ih das nehmen follte. Du treibft deinen Scherz mit mir. 

Aupiter. Und was fagte denn der nafeweife Kerl’ zu 
then ? Ä 
Hereules. Ms ih neulihb im Vorbeigehen meinen 
Tempel im Cpnofarges einen Augenblid befuchte, hörte ich 
einen halbnackten breitgefchulterten Burfchen, dem die Haare 
in diden Zotteln. um die Stirne hingen, mit einem hagern, 
jiegenbärtigen alten Manne über diefe Sache fehr hitzig die: 
putiren. Da müßte Jupiter viel müßige Zeit haben, fagte 
jener, wenn er fih um alle die albernen und einander wider: 
frehenden Bitten befümmern follte, die alle Augenblide 
aus allen Winfeln des Erdboden zu ihm abgeſchickt werden. 

Jupiter. Der Menſch hatte fo Unrecht nicht! 

Sereules. ft es, fuhr er fort, nicht unverfhämt, daß 
ein jeder Pinfel fih träumen läßt, der König der Götter 
und der Menfchen ſey nur darum da, fein ewiger Geſchaͤfts⸗ 
träger, Hausverwalter, Kuchen: und ‚Kellermeitter, Ræxvoox⸗ 
chall und Merſuemann/ kurz, fein alles in alem zu \eyt, 
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und immer. auf der Kauer zu ftehen, um zu feben, wo und 
wann ein jeder, der zu träg oder zu ungeſchickt ift fich ſelhſt 
zu helfen, feiner Dienfte nöthig habe ? 

»ZZupiter. Der Mann fprabh ja lauter Gold, mein 
Sohn! Ih muß mir den Menfchen in meine Schreibtafel 
notiren. Hoͤrteſt du nicht wie er fih nannte? 

Hercules. Sie hießen ihn Menipp, wenn ich recht ge 
hört habe. 

Jupiter. Den kenn’ ih! Einer der biffigften Cyniker, 
- aber ein Burfche von fo hellen Augen und einer fo feinen 
Naſe, ale jemals einer feinesgleichen gehabt hat. | 
| Hercules. Und wenn auch (fuhr er ford) Jupiter ſo Wi 

übermäßig gefällig wäre, und fih zu allem brauchen lafen 
wollte, fo muthen ihm die Leute offenbar mehr zu, als er, 
mit dem beften Willen, thun kann. 

Iupiter. Nur zu wahr! nur gar zu wahr! 

Hercules. Wie, Vater Jupiter? du kannſt nicht alled 
was du willft? 

Iupiter. Mas ih will? Das kann ich freilich, mein 
guter Hercules ! und weißt du warum? 

Hercules. Warum fonft ale weil du Jupiter bit? i 

Zupiter. Schleht gerathen, mein Sohn! Ich kam | 
was ich will, weil ich nichts will ald was ih Tann. | 

Hercutes. Du Eannft alfo, wie ich höre, nicht alles? 

Jupiter clähemd). Es liegt bloß an einem Paar Kleinig 
feiten, über bie ih noch nicht habe Meifter werden können. 

Hercules, Und die find? — 

Jupiter. Fürs erfte, daß ich mit aller meiner Allge⸗ 
walt nicht zumege bringen kann, daß zweimal zwei mehr oder 
- weniger als vier wären; und dann, Daß ich, fobald die ganze 

Urfache von einem Dinge da ik, wit verhindern kann, daß 





im nämlichen QAugenblide niht auch die Wirkung erfolge. 
Du kannſt dir nicht einbilden, mein Sohn, in was für enge 
Bränzen meine Allmacht bloß duch diefe zwei fatalen Schlag: 
daume eingefchränft wird. 

Hersules. Miet wenn jemand deinem großen Stellver: 
treter zu Olympia mit einem Stythifhen Waidmeſſer die 
Nafe abbauen wollte, Fönnteft du ihm den Arm nicht zuruͤck⸗ 
halten ? 

Zupiter. Wenn ich gleich neben ihm fände und ed zu 
schter Zeit gewahr würde, allerdings. Aber bis ich von hier 
ans zu Olympia angelangt wäre, Tönnte das ganze herrliche 
Wert des Phidias in taufend Stüde zerfchlagen fepn. 

Hereutes. Und wofür ſchmieden dir denn die Cyklopen 
Jahr aus Jahr ein fo viele Donnerfeile? 

Jupiter, Du begreifft doch, daß ich nicht immer mit 
zehntauſend Donnerfeilen in der Kauft da ftehen werde, um 
h überall binzufchlendern, wo fie nöthig wären. Und wenn 

id es auch thun wollte, fo Eönnte ich doch nicht madıen, daß 
etwas, das einmal gefchehen ift, nicht gefchehen wäre. 

Hercules. Aber du kannſt doch mahen, daß es nicht 
geſchieht. | 

Iupiter. 9a, infofern die Urfache, wodurch es ge⸗ 
ſchieht, nicht vorhanden ift. 

Hereules. Eben die Urfahe, meine ih, ift es, mit 
der du es zu thun haft. Du mußt fie verhindern urſache zu 
werden. 

Zupiter. Aber wenn fie es nun einmal iſt? 

Hercules. Mit alem Refpect gefprochen, Jupiter, du 
machſt mich ungeduldig. Als der Centaur Neſſus vor mei: 
nen Augen mit ber fchönen Dejanira davon laufen wollte, 
wußte ich ihm fehr gut zu verhindern die Urſache ihrer Snt- 


führung zu werden. Ih fchidte ihm einen meiner Pfeik 
nah, und traf ihn fo richtig, daß er die ſchoͤne Beute fahre 
laſſen ‚mußte. 

Iupiter, Das kam bloß daher, weil ber Gentaur Neſſus 
zwar die Urfahe war, die mit der fchönen Dejanira davon 
‚ Gef, aber nicht die Urfache, die ihre Entführung zu Stande 
brachte. Sage mir einmal, als du unter den Mägden der 
Königin Omphale in Lydien in Weiberfleidern am Spinnroder 
ſaßeſt, und ihren Pantoffel an deinen Ohren fühlteft wenn 
Du den Faden zu dünn oder zu did zogſt, glaubteft du etwa 
eine Rolle zu fpielen, die dem Sohne Jupiter und Alkmenen 
große Ehre machte? 

Hercules. Nein, bei Hebens Nektarſchale! das glaubt 
ih nicht. " 

Jupiter, Und du konnteſt dich zu ſolchen Unwuͤrdigkei⸗ 
ten erniedrigen? 
Hercules. Ich that was ich nicht laſſen konnte. 

Iupiter, So? und warum dag? 

Hercules, Weil mich die Liebe überwältiget hatte. 

Jupiter, Und wie kam die Liebe dazu, einen Mann 
von deiner Stärke zu überwältigen? 

Hercules. Um Verzeihung, Jupiter! wenn du dad 
fragen Fannft, fo mußt du die fchöne Omphale nie gefehen 
haben. Es wäre wahrlih dir felbft, mit allem Reſpect zu 
ſagen, nicht heflex ergangen ale mir. 

Iupiter. Laſſen wir das! — Du geftehft alſo, daß die 
Augen der fhönen Omphale Wirkungen thaten, denen mal 
‚nicht entgehen konnte. Und doch hätteft du es koͤnnen, mein 
Sohn, wenn du gewollt hätteft. 

Herenles, Wie hätte ich das machen follen ? 

Iupiter; Das unfehlbarke Mittel, wodurch du es 
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sen Augen unmöglich machen Eonnteft eine fo tyrannifche 
ewalt an dir auszuuͤben, war, die deinigen — zuzuthun. 

Hereules. So hätte ich die Uugen zuthun müffen ebe 
bie ſah; denn fobald ich fie einmal gefehen hatte, war 
ir’ ſchon unmöglich fie nicht immer fehen zu wollen. 

Iupiter. Du erfuhrſt alfo bei diefer Gelegenheit, daß 
d Urſachen gibt, deren Wirkung fih nicht immer verhindern 
ft. 

Herceules. Freilich, eine Leidenfchaft wie die Liebe — 

Iupiter. Die Leidenfchaften der Menfchen find es eben, 
kin Sohn, was mir meinen Plan, wenn ich einen mit. ihnen 
ätte, ale Augenblicke verrüden würde. Ich überlaffe fie 
fo gewöhnlich ihrer eigenen Thorheit. Sie haben juft Ver⸗ 
mnft genug, es immer hinterdrein zu merken, wenn fie 
vas recht Albernes gerhan haben, und fo werben fie endlich 
urh lauter Thorheiten klug; wiewohl meiſtens erft, wenn 
s ihnen nichts mehr helfen kann. 

Hercules. Aber, mit Erlaubniß, das iſt eine ſonder⸗ 
are Art zu regieren, wenn ich fo frei reden darf. 

Iupiter. Das ift fie auch. Doch will ich damit nicht 
eagt haben, daß ich durch die Kenntniß, die ich von der 
datur der Menſchen und der Dinge, von welchen fie abhan- 
en, befiße, nicht im Stande fey einen gewiffen Einfluß zu 
ehaupten, und Urfahen und Wirkungen fo zu leiten, mie 
bes für das Ganze am zuträglichften halte. Aber, daß ich 
ie Mühe geben folte, einem jeden feinen Willen 
ver ihrem Dank und Beifall verdienen zu mo 
He noch nie in den Sinn gekommen. 

Hercules. Da hättet bu auch ein 
richten, wogegen alle meine zwölf odef£ 
hmten Arbeiten nur Ainderſpiel wären. 
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Jupiter. Es hieße das Unmögliche unternehmen, und 
das ift, wie gefagt, meines Thuns nicht. Um dir das be 
greiflih zu’ machen, mein Sohn, will ich nur dieß Einzige 
anführen, daß nichts in der Welt entgegengefeßter feyn kann, 
als meine Art von den Sachen zu denten und die ihrige. 

Hercules. Wie meinft du das eigentlih, Herr Vater? 

Iupiter. Ich will dir ein Feines Beifpiel geben. Re 
lich machte ih weiß nicht welcher Epigrammendrechgler zu 
Rom ein paar unverfhämte Verfe, um fich darüber auf: 
halten, daß ein pfiffiger Kerl, dee durch Caͤſars Gunft aus 
“ einem Barbier ein Senator und ein reicher Mann geworben 
war, von feinen Erben ein marmornes Grabmal bekommen 
hatte. „Wie, fagte der Wipling, der Barbier Lichnus fol 
ein Grabmal von Marmor haben? und Pompejus bat nur 
einen ſchlechten Grabftein, Cato gar feinen! Wer kann bad 
fehen und noch Götter glauben?” — Der Menfch bildete 
fih ein, ein gewaltige Argument gegen ung aufgetrieben zu 
haben, und zehntaufend Strohköpfe Elatfchten ihm Bei. 
fall zu. Ä | 
Hercules. Das war dumm von ihnen! Pompeins 
fonnte fih, für dad was er gewefen war, immer an einem 

Sandftein begnügen; und ein Mann wie Cato braucht gar 
fein Grabmal: aber der Barbier mußte eined von Marmor | 
haben, um die Eitelkeit feiner Erben zu befriedigen, und der ; 
Nachwelt weiß zu machen, daß ihr Vetter ein großer Man ; 
gewefen fey — dag greift fih mit Händen, | 
Iupiter. Und gefeht, es wäre Unrecht. geweſen, daß 
Licinus ein marmornes Grabmal hatte und Gato gar Feines, 
was ging dag die Götter an? Hätte ich etwa. das marmorne 
Grabmal zu Boden donnern, oder auf Cato's Grab hinuͤber 
Zaubern, ober diefem ein noch yrahgtigeres van Vulcan bauen | = 
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aſſen ſollen? — Die Narren! Wenn fie ja glaubten, daß 
twas über die Sahe gefagt werden müfle, warum griffen 
ie nicht in ihren eigenen Bufen? Warum follen. ed die Göt: 
er entgelten, wenn die ausgearteten Römer alles Gefühl für 
freiheit und Tugend, und alle Scham vor ihrem eigenen 
Namen verloren haben? 

Hercules. Gegen foldhes Gefindel wären ein paar 
Donnerkeile nicht übel angebracht. 

Iupiter. Mo denfft du bin, Hercules? Mas. würde 
ms dem armen Menfchengefhlechte werden, wenn ich alle 
ihre Dummheiten mit Donnerfeilen beftrafen wollte? Denn 
ſolche Urtheile und folhe Schlüffe höre ich alle Tage. 

Hercules, Der Kerl mit dem Zottelhbaar und dem 
Anotenftode hatte alfo doch fo Unrecht nicht? 

Jupiter, Das brauchen wir ihm num eben nicht fo gleich 
ohne alle Einfchränfung zuzugeben. Zwifhen dir und mir 
iſt's ein andres, mein Sohn. 

Hercules. Bei dieſer Gelegenheit, Herr Vater, weil 
ih doch (was mir felten begegnet) im Fragen bin, dürft’ 
ih nicht noch eine Frage thun? | 

Jupiter. Ich höre die Mufen fchon zur Tafel blafen; 
alfo mad es Furz! | 

Hercules cindem er Jupitern fcharf in die Augen ſieht). Es 
betrifft einen Punkt, worüber mir niemand beffere Auskunft 
geben kann, ale du. Iſt es wirklid an dem, daß ich die 
Shre habe dein Sohn zu ſeyn, Jupiter? 

Iupiter. Woher kommt dir auf einmal diefer demuͤ⸗ 
thige Zweifel? Haft du nicht Thaten genug gethban, um dich 
ıl3 einen Sohn Jupiters zu erweilen? 

» Hercules. Aufrihtig zu reden, wenn man gled dovodo 
abzieht, was Die Doeten nach Handwerksgebrauch dayı gAUart 
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haben, fo möchte ih mit dem übrigen zu Stande gekomn 
ſeyn, wenn auch nur Amphitryon mein Vater gewefen wä 

Inpiter. Das ift mehr ald Amphittyon felber glaub 
Deine Mutter Altmene konnte es mit jeder Europa, Danı 
Semele und Leda aufnehmen, und ich dachte du Eönnteft n 
dem Vater zufrieden ſeyn, den fie dir gegeben hat. Iſt di 
nicht genug, daß du von den Menfchen fir meinen So— 
gehalten und von mir felbft nicht verläugnet wirft? Mas vı 
langft du mehr? Ä 

Hereutes, Ich fprehe mit dem Herzen in ber Hat 
Am Ende fann einer doch weder mehr noch weniger feyn a 
er ift, wofür er auch von andern gehalten werden mu 
Menn ich alfo dem, was ich bin, die Ehre, die mir ermie 
wird, zu danken habe — 

Iupiter. Nun, nun, Here Sohn! gar zu genau mi 
fen folhe Dinge nicht berechnet werden. Auf der Gen 
und den Verdienften der Götterfühne muß immer ein heilig 
Schleier von etwas dichtem Gewebe liegen, und mit Grübe 
fommt dabei nicht viel heraus. Genug, mein lieber Hercule 
daß du num einmal im Befis der Göttertafel und der fd 
nen Hebe bift. Beide erwarten dich. Wir wollen gehen! 


t 


a Julia, befannter unter dem Namen Livia Augufta, 


Diva Fauftina die Jüngere, hernach D. Auguftus | 
und D. Marcus Aurelius. 


Sivia, Woher, fchöne Fauftina, wenn man fragen darf? 
FKuufina. Von Rom, Julia. Die Luft kam mid an, 
n hochzeitlihen Opfer beizuwohnen, das die Tochter eines 
ſulars, dem Decret ded Senats zufolge, auf meinem 
re darbrachte. 
Kivia. Und das fagft du mir ohne roth zu ‚werden, 
ſtina? 
FKuufina (erröthend.. Ich? woruͤber ſollte ich roth werden? 
LFivia. Die Frage iſt ſonderbar genug! Hat man. did 
ı vorher aus dem Lethe trinken laffen, ehe du in den 
np aufgenommen wurdeſt, wo die Hochachtung der Roͤ⸗ 
füe deinen: Vater und für deinen Gemahl dir einen 
> verfhaffte? — Warum wurdeſt du denn jest roth? 
Fauſtina. Das ift meine Art fo, Julia; ich erröthe 
er, wenn man will, daß ich erröthen foll. 
Livia. Das gute fanftmüthige Weibchen! MWollteft du 
wohl, weil du Doch fo gefällig bift, im Vertrauen fagen, 
u jemals in deinem Leben jemand etwag abgefchlagen haft? 
Fauſtina. Wenigſtens erinnere ich mich nicht, daß 8% 
b meine Schuld gefcheben wäre, , 
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Sivia. Das ift fehr aufrichtig gefprochen!- 

Fauſtina. Wie fo, Zulia? 

Livia. Du bift auch gar zu naiv für Die Gemahlin 
eines fo großen Philofophen, wie dein guter Marcus mar! 

Fauſtina. Ich begreife nicht, was ich fo Naives gefagt. 
haben follte. 

Civia (lachend). Du haft alfo wirklich in deinem Leben 
niemand etwas abgefchlagen ? 

Fauſtina. Meine Macht war fehr eingeſchraͤnkt; und 
wiewohl mein Gemahl viel Liebe fuͤr mich hatte, ſo wagte ich 
es doch nur ſelten, ihn fuͤr jemand um eine Gnade zu bitten, 
weil ich wußte, wie unangenehm es ihm war, wenn er mir 
nicht gefällig fepn Eonnte. Marcus Aurelius, pflegte er zu 
fagen, Tann fo viel Gutes thun als fein Privatvermögen er- 
laubt; aber der Kaifer ift der Gerechtigkeit fo viel fchuldig, 
daß ihm Feine Gnaden zu ermweifen übrig bleiben. Indeſſen 
war ich für mich felbft reich genug, um felten in den Sal zu 
fommen, daß ich eine Bitte aus Mangel an Vermögen ab: 
weifen mußte. Und wenn es auch gefhah, fo benahm ih 
mich mwenigftens fo dabei, daß die Leute beinahe eben fo ver: 
gnügt von mir weggingen, ale ob fie ihres Wunfches ge 
währt worden wären. 

Livia, Wir verftehen ung nicht, holde Fauftina: die 
Rede war gar nicht von biefer Art von Gefälligkeit. — | 

Fauſtina. Und von was fir einer andern könnte zwi 
fhen die und mir die Rede ſeyn? Du warſt die erfte, die 
den Namen Augufta trug, und mußt alfo doch mohl and 
eigner Erfahrung wiffen, daß eine Frau mit diefem Namen 
ziemlich fiher davor ift, um andere Gefälligfeiten angeſprochen 
zu werben. 

Fivia. Chen deßwegen il rd, wir won (nat, ſo mild⸗ 
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yerzige Göttinnen geben, die mit zuvorfommender Güte den 
erſten Schritt felber thun, und auch den blödeften Sterb⸗ 
lichen zu überzeugen willen, daß man nichts wage, wenn 
man bei ihnen alles wagt. 

Fauſtina. So? — Ich für meine Perfon habe immer 
gern das Beſte von meinem Geſchlechte gedacht. 

Kivia. Man bat oft ganz eigene Urfachen fo nachfichts- 
vol zu ſeyn. _ 

Fsaufina (empfindlichy. Ich weiß nicht, was dich berech⸗ 
tigen könnte, eine folhe Sprache gegen mich zu führen. Doch 
wohl nicht der Stolz darauf, die Ehre der Apotheofe, die dein 
eigner Sohn dir zu ertheilen Bedenken trug, endlich von einem 
Caudius erhalten zu haben? Ich war die Tochter, die Ge: 
mahlin und die Mutter eined Auguſtus, und begreife nichts 
von der Freiheit, die du dir gegen mich herausnimmift. 

Livia. Wie, Fauftina? Vorhin boffteft du, mir mit 
der Miene der naipen Unfchuld einer jungen Veftalin aus⸗ 
aumweichen? und jest glaubſt du, mich durch diefen vornehmen 
Ton ftumm zu machen? Wie kannſt du, ohne vor Scham in 
die Erde zu finfen, dich nur erinnern, gefchweige noch ftols 
Darauf ſeyn, daß du die Mutter eines Commodus warft ? 

Fauſtina. Haft du auch etwa von dem fchönen Mähr- 
chen gehört, das die Fifchweiber zu Nom einander erzählten, 
um fich das mächtige Wunder zu erklären, warum mein Sohn 
ein ſo großer Liebhaber von Sladiatorfpielen war ? 

Kivia. Ich habe etwas gehört, Fauftina, das mir noch 
mehr erklärt; das mir erklärt, wie natürlich ed zuging, daß 
Bein Sohn — felbft ein Gladiator war. Wenigftend wirft 
Du nicht laͤugnen wollen, daß er auch nicht eine Ader von 
Dem tugendhaften Manne hatte, der ſchwach genug war, 1“ 
Für feinen Dater zu alten? 
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Fauſtina. War Antoninus Commodus etwa der erfie 
Sohn eines vortrefflichen Vaters, der aus der Art ſchlug? 
Wenn du ſo billig ſeyn wollteſt zu bedenken, in welchem 
Grade die Roͤmer dieſer Zeiten verderbt waren; wie wenig 
der weiſe Marc:Uurel ſelbſt dieſe Hefen des Romulus zu rei⸗ 
nigen vermochte; von was fuͤr Menſchen der Erbe des Throns 
der Caͤſarn, trotz aller Sorge die fein Vater für feine Erzie⸗ 
hung trug, ſchon in feinen früheften Jahren umlagert war; 
— wenn du bedäachteft, daß die edelfte Jugend von Mom, daß 
fogar Männer, die feiner. Erziehung vorgefebt waren, zu 
einer Zeit da es Pfliht wer ihm. nichts ald Wahrheit hören, 
nichts. als gute Beifpiele fehen zu laflen, in die Wette eifer: 
ten, feinen Verftand durch die niebrigften Schmeicheleien, 
feine Sinne durch die fchändlichiten Gefaͤlligkeiten zu verfuͤh⸗ 
ren, und jeden Keim von. Gerechtigkeit und Menſchlichkeit 
in feinem Herzen zu erftiden, indem fie ibm in dem Kopf 
fegten, daß dem Herrn der Welt: alles erlaubt ſey, daß er 
felbft über alle Gefeße und fein: bloßer Wille das Gefep aller 
übrigen fen: wenn du dad alles, wie es doch: billig wäre, 
mit in Rechnung bringen wollteft, wuͤrdeſt du vielleicht fin- 
den, Daß es in dem ordentlichen Laufe der Natur kaum mög 
lih war, daß etwas Beſſeres als ein Ungeheuer aus ihm wer: 
den konnte. Uber auch ohne dieß- fehe ich nicht, warum die 
Mutter eines Ziberius, die Großmutter eines Claudius, 
und die Weltermutter eines Caligula — mir das Unglüd, 
den Römern, die nichts Befleres werth waren, einen Com: 
- modus gegeben zu haben, zum Vorwurf machen dürfe? 

Sivia. Ich geftehe, daß Caligula und Claudius ber 
Sulifhen Familie niht mehr Ehre gemacht haben, als Com: 
modus den Antoninen. Alles was du zur Entfchuldigung des 
letztern gefagt haft, kommt au ten ertiern wuStatten. DE 
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tugendhaftefte alfer Mütter kann in unferm ehemaligen Stande 
den Unſtern haben, einen Sohn in die Welt zu feßen, der für 
dad Gluͤck der Menſchen nie hatte geboren werden follen. 
Aber! um ohne Vorwurf deßwegen zu fepn, muß diejenige, 
die ein ſolches Ungluͤck trifft, fich wicht muthwillig in den Fall 
gefeßt haben, Gladiatoren oder Bootsknechte in eine edle 
Familie einzuſchwaͤrzen. 

sauſtina. Und welche Frau, die nur dag mindefte Gefüpl 
für Ehre Hat, könnte fähig ſeyn fih fo wegzumerfen? 

ſivia. Wie? du Eenneft keine folhe Frau? — Ich komme 
auf meine vorige Vermuthung zurüd; du mußt einen ftarten 
Bug aus dem Lethe gethan haben, ehe du in den Olymp ver: 
ſetzt wurdeſt! Wie wäre es fonft möglich, daß du die Boote: 
nechte zu Baid vergeffen haben koͤnnteſt? 

Saufina Die Bootsknechte zu Baja? — Entweder ich 
träume ‚ oder bu fprichft im Fieber? 

ſivia. Keines von beiden, Sauftina! du hoͤreſt nichts 
als was du dir ſelbſt bewußt biſt, was ganz Bajaͤ von dir 
ſagt, und was die ganze Welt glaubt, und, trotz deiner 
Apotheoſe, glauben wird, ſo lange die Seſchichte den Namen 
Fauſtina nennt. 

fFauſtina. Du erſchreckſt mich, Livia! — Gute Götter! 
Die Welt iſt, wie ich hoͤre, boshafter als ich mir einbildete. 
Nie haͤtte ich mir vorgeſtellt, daß die giftigſte Laͤſterzunge in 
etwas, das im Grunde die unſchuldigſte Sache von der Welt 
war, Stoff zu einer ſo wenig verdienten Verleumdung finden 
finnte! — Höre, Diva Zulia! ih bin nun eine Göttin wie - 
du, und ich verfchmäbe ed, mich für beffer geben zu wollen 
als ih war. Ich Idugne nicht, daß ih in meinem Erdenleben 
ein ſchwindliges Eurzfichtiged Gefhöpf gewefen bin. Aeidıtftun 
‚und gutes Hey machten bie Grundzuͤge meines Tihorotterd 
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aus; und das Gluͤck oder Unglück, als einzige Tochter bed I' 
Herrn der Roͤmiſchen Welt geboren zu ſeyn, war nicht fehr 
gefchict, mich vor den Fehlern zu verwahren, wozu Diele 
Sinnesart die Anlage iſt. Ich war fähig in der Fröhlichfeit 
meines Herzens unbefonnene Dinge zu thun, weil ich fie bei 
einer Perfon von meinem Rang für unbedeutend hielt, und 
mir nicht einfallen ließ, daß jemand Arges bei einer Sache 
denken könne, bei der ich felbft nichts Arges dachte. Ich 
zweifle fehr, ob mir in meinem ganzen Leben jemals der 
Gedanke aufftieß,, die Welt könnte irgend einer meiner Hand: 
lungen eine meinem Ruhm nachtheilige Deutung geben. Aber 
nun, da du mir auf einmal die Augen öffneft, befinne ic 
mich einer Fleinen närrifchen Begebenheit, die, indem fie nad 
und nah durch taufend ungewaſchene Mäuler lief, endlich die 
Seftalt der fchandlichen Lüge befommen konnte, welche, wie 
es fcheint, auf Unkoften meiner Ehre herum geftüftert wurde, 
und endlich auch zu deinen Ohren gefommen if. Höre mih _ 
an, wenn du geneigt bift, dad Wahre von der Sade zu 
bören! - 

Sivia. Sehr gerne. Segen wir und dazu unter dieſe 
Roſenlaube! 

s*s*auſtina. Ich hielt mic öfters einige Wochen zu Bajaͤ 
auf einer Villa auf, die ich von meiner Mutter geerbt hatte. 
Cine Salerie der Ville ftieß unmittelbar an den Quai des 
Lueriner Sees. Ich befand mich eines Abends mit verfhie _ 
denen "Mömifchen Damen, mit: welchen ich. fehr vertraut um: | 
ging, in diefer Galerie. Cine lebhafte und von allem Hof: 
zwang entbundene Froͤhlichkeit, die nicht felten über bie 
Graͤnzen des ftrengern Wohlftandes hinaus ſchweifte, war ber 
herrschende Geiſt diefer ländlichen Partien, wodurch ich mid 
für die lange Weile entfchätigte , die wie (warum (alle? ich es 
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laͤugnen ?) die gutartige, aber etwas traurige Ernſthaftigkeit 
meines Philofophen machte; der, mit aller Hochachtung, die 
er mir einflößfe, für eine junge Srau von meiner Sinnesart 
einen zu langen Bart und zu firenge Grundfäße hatte, um 
ige nicht zuweilen, durch feine Zärtlichkeit felbft, ein wenig 
läftig zu fepyn. Denke dir alfo eine noch junge Kaiferin, wie 
ih damals war, mitten in einem Cirkel der lebhafteften und, 
wenn du wilft, Teichtfertigften Mömifchen Frauen aus ber 
erften Eloffe, unter dem fchönften Himmel der Welt, und in - 
dieſer Zauberluft von Bajd, dem Orte, der unter allen in 
der Welt (das einzige Daphne in Syrien vielleicht ausge⸗ 
nommen) am wenigften zum Aufenthalt der Weisheit gemacht 
ift, und wo fogar Antonin (wenn er fich etliche Tage von 
den Geſchaͤften logreißen konnte, mich mit einem Beſuche zu 
überrafchen) feine ernfte Stirn entfaltete, und, von der allge - 
meinen guten Laune angeftedt, an den Spielen und Kindereien 
meines kleines Hofes fid zu ergößen pflegte — benfe dir, mit 
Einem Worte, Fauftinen in ihrer Bajanifhen Villa, unb 
fiimme, wenn du fannft, zum voraus den Ton deiner Seele 
von der Majeftät der Gemahlin des feierlichen Caͤſar Auguſtus 
fo weit herab, um dag, was ich dir zur befennen habe, mit 
einiger Nachfiht anzuhören ! 

Sn einem engern Ausſchuß diefer Gefellfchaft — von 
welcher alle Männer auggefhloffen waren — befand ich mich 
einmal, an einem fchönen Abend, in der befagten Galerie; 
und indem wir und an dem Anblid einer Menge von Ruder: 
fhiffen aller Arten, die den Hafen bededten, und an dem 
bunten Gewimmel von Xeben und Geichäftigfeit, Dad wir vor 
uns fahen, ergößten, machte und Popilia, eine meiner Freun⸗ 
dinnen, mit einem lauten Ausruf, etliche junge Bantslente 
bemerfen, Deren fcdöne Geftait, unter einer wit gertünrt 
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Anzahl wohlgebildeter Matrofen, womit diefe Schiffe bemannt 
waren, ftark genug hervorſtach, um unfre Augen auf fich zu 
ziehen. Die Galerie, worin wir und befanden, war mit 
auserlefenen Bildfäulen und Büften von Sriehifhen Meiftern 
ausgeziert, unter welchen vorzüglich ein junger Hercules, ein 
Mercur, und ein Bacchus der den Arm um Ariadne fchlang, 
für Werke von der höchften Schönheit anerkannt waren. Auf 
einmal fiel ed Popilien (die auf den Namen einer großen 
- Kunftfennerin Anſpruch machte) ein, zu behaupten; daß keine 
diefer drei Bildfäulen eine Wergleihung mit den jungen 
Matroſen, die fie und gezeigt hatte, aushalten fünnte. Es 
entjtand darüber ein lebhafter Streit zwifchen ihre und ein 
paar andern, die fih für die Bildfäulen erklärten, und in 
kurzer Zeit theilte fih die ganze Geſellſchaft in zwei Parteien. 
Dieſer fcherzhafte Bank, der mit eben fo viel Wis als Urbanität 
verlängert wurde, beluftigte mich dermaßen, daß ich mich u: 
vermerkt felbft hinein ziehen ließ, und mit etwas mehr Wärme, 
als nöthig war, die Partei meiner Bildfäulen nahm. Nun 
erhißte ſich der Streit immer mehr; und da. fich kein Theil 
für überwunden befennen wollte, fo fchien es, zu beider: 
feitigem Verdruß, unmöglid, ein Mittel zur DBeilegung 
unferd Handels ausfindig zu machen. Endlich rief Popilia: 
auf diefem Wege werden wir nie auseinander fommen; aber 
ih feße drei meiner fchönften Aegyptiſchen Zwerge gegen 
diefen jungen Hercules, daß ich Recht behalten werde, wenn 
die Kaiferin ed anf einen Augenfchein ankommen laffen wil, 
wobei wir die Vergleihung gelaffen und ungehindert anftellen 
können. Diefer närrifche Einfall wurde anfangs mit allge: 
meinem Gelächter aufgenommen ; aber je länger über ihn und 
jeine Urbeberin gefcherzt wurde, defto beffer leuchtete er une 
ein; und zuletzt geftand man, doh ed Das eiunige Mittel fen, 
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Fehde zu entfcheiden. Alle drangen in mich, zu Popi: 
Borfchlage fa zu ſagen; Feiner einzigen ftieg der mindefte 
el: über die Unfüglichkeit der Sache auf, und ich felbft 
mich überreden, daß nichts unfchuldiger in der Welt 
fönne, als einen Wettlampf zwifchen Natur und Kunft 
diefe Art auszumachen. — In der That war ed mein 
', daß dergleichen Einfälle etwas Seltenes bei mir 
1; denn ich glaube felbft, daß ich, mit einem ungenüg- 
em Temperamente ald das meinige war, gar wohl eine 
e Meffalina hatte werden koͤnnen; fo wenig Zeit pflegte 
wifchen den erften beften Einfall, der mich anwandelte, 
feine Ausführung zu feßen. Warum, dachte ih, — und 
ten alle meine Römerinnen, die, zum heil, bei eben 
el Unbeſonnenheit viel wärmeres Blut hatten ald ih — 
m follte eine Frau, der die ganze Welt zu Gebote-fteht, 
eine Befriedigung verfagen, die ihr einen bloßen Winf 
? Kurz, Julia, das unbedeutfame Ja wurde audge: 
yen; Popilia ertheilte etlichen Eunuchen meinen Befehl, 
in einer Stunde traten fünf oder ſechs junge Männer, 
ie fie aus dem Bade kamen (mo die Eunuchen fie zu 
n Wettlampfe vorbereitet hatten), mit einem Bewußtſeyn 
Vorzugs über unfre Statuen herein, der dem Streit 
inmal ein Ende machte. Denn beim erften Anblic liefen 
alle mit großem Gefchrei, und in einer Verwirrung und 
etigfeit, die das einzigfte Gemälde in feiner Art abge: 
ı hätte, davon; und Popilia, die kurz zuvor die herz⸗ 
fie von und allen gewefen war, hatte jetzt feine größere 
yt, ald unter den Fliehenden die legte zu feyn. Dieſes 
teuer gab und mehrere Tage lang Stoff zu fcherzhaften 
rhaltungen; indeffen blieb es auf meiner Seite une er 
m; die Bunde auögenommen, die es, wie ih cr, 
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meinem Nuhme beigebracht hat, wiewohl ih mir Damals nit 
das Geringfte von einem folhen Erfolge traumen ließ. In 
der That war weder meine Einbildungsfraft noch mein Tem: 
yerament fo heiß, ald manche Leute fich vorftellen mochten, 
die mich nicht kannten, und eben darum nur bdefto dreifter 
über dad, was vermöge meined Charakters möglich oder 
unmöglich war, urtheilten. Ich rechne mir eine Weisheit, 
die mir nichts foftete, zu feinem Verdienft an; hingegen if 
es auch nicht billig, daß ich, einer bloßen Unbefonnenheit 
wegen, für Sünden büßen foll, die ich nicht begangen habe. 
Was aber Popilien und einige andere von meinen edein 
Nömerinnen betrifft, diefe konnten ſich freilich, wie ich in der 
Solge erfuhr, nicht fo leicht von der Phantafie befreien, die 
zu raſch abgebrochene Unterfuchung in der Stille, ohne fü 
viele Zeugen, wieder vorzunehmen. Die Nebenbupler meiner 
Bildfäulen wurden mehrere Nächte hindurch heimlich in den 
Palaft eingeführt, und vielleicht wohl gar abfichtlih in dem 
Wahn unterhalten, daB es die Kaiferin felbft fey, die dem 
Seewefen eine fo unverboffte Ehre erweife. 

Dieß, ehrwürdige Augufta, ift — zwei oder drei fleine 
Berirrungen der Augen oder ded Herzend ausgenommen — 
das einzige zweideutige Abenteuer, worein mich die arglofe 
Sröhlichleit meiner Gemüthsart in meinem ganzen Leben ver fi 
widelt hat. Du kannſt mir glauben oder nicht glauben, wie 
es dir beliebt; aber ich begreife nun aus meiner eigenen 
Erfahrung, wie es zugehen Eonnte, daß die liebenswuͤrdige 
Sulia, deine Stieftochter, auf eine fo graufame Art dad 
Dpfer der Verleumdung und einer zu ihrem Untergang ver 
fhwornen Gabale werden Eonnte, ohne vielleicht ftrafbarer 
gewefen zu feyn als ich. N 

Sivia. Mich wundert wiht, Edox Koultinn, det du | 
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dich einer Perſon annimmſt, die dir ſo aͤhnlich war. Ich ver⸗ 
lange nicht zu entſcheiden, ob du die Ehre verdienteſt, die 
Gattin eines Marc-Aurel zu ſeyn; aber gewiß war dieſe 
Julia, die du aus Sompathie fo zaͤrtlich in deinen Schutz 
nimmſt, hoͤchſt unwuͤrdig, die Tochter Auguſts zu heißen! 
fauſtina. Auch die ſanfteſte Taube iſt nicht ohne Galle, 
Livia! Du reizeft die meinige zu fehr, als daß ich, dich 
länger fchonen konnte. Stolzes, bösartigeds Weib! glaubft 
du, der beffere Theil der Welt Iaffe ſich, eben fo wie der 
zroße Haufe, durch die Larve der Weisheit. täufchen, hinter 
weldhe du das haffenswärdigite aller Laſter — wenn es and 
das einzige gewefen wäre, dad man dir vorzumwerfen hatte — 
zu verbergen wußteft? Die fchöne Julia wurde, mit allen 
ihren $eblern, von dem Römiſchen Volle mit Entzüdung 
geliebt; denn ihre Fehler fchadeten niemand als ihr felbft. 
An dir war fogar die Tugend: haffenswürdig; denn fie war 
die Mitfchuldige und Hehlerin deiner Kafter. Cin zu warmes 
Herz und ein: zu leichtes Blut war die einzige Quelle ber 
Sehltritte der unglüdlichen Julia; oder vielmehr, ihr größter 
Sehler war, daß fie nicht fhlimm genug von dir dachte, und 
dir leichtfinnigerweife die Dolche felbft in die Hände fpielte, 
womit du ihre Ehre und dad Glüd ihres Lebens ermordeteft. 
zu den Verbrehen, deren fie von ihren Feinden — und 
wann hatte fie jemald andere ald dich und deinen Anhang? 
— befchuldiget wurde, gehörte nur Leichtſinn und allzu große 
Sicherheit auf ihre Vorzüge, und auf die Rechte, die fie an 
die allgemeine Liebe ber Roͤmer hatte; aber der Verbrechen, 
die du begehen mußteft, um eine fo liebenswürdige Tochter 
aus dem Herzen ihres Vaters zu vertilgen, iſt nur eine 
ſchwarze Seele fähig! Schmeichle dir nicht, Livio, dag der 
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zu verblenden wußteſt, feine Kraft bis auf die Nadwelt ° 


erftrede! Dein Inwendiges, das du mit einer fo feltenen 
Gewalt über dich felbft vor deinen Zeitgenoflen zu 'ver: 
bergen wußteft, liegt bloß und aufgededt vor ihr; und, anftatt 
eine wohlthätige Schußgöttin Noms — der dad Reich, wie 
deine Schmeidler fagten, alle Tugenden Auguſts und alle 
Glüdfeligeiten feiner milden Regierung zu danken habe — 
in dir zu ehren, fieht und verabfcheut fie in dir die uner: 
bittlide Werfolgerin einer Unglüdlihen, deren Reize die 
deinigen verdunfelten, — bie Mörbderin ihrer Kinder, die 
zwifchen den deinigen und dem Throne der Welt ftanden, ber 
du, wie viele Nerbrechen er dir auch often möchte, feinem 
andern überlaffen wollteft, und — warum folte man vom 
einem Weibe, die ihrer Herrfchfucht jedes Gefühl der Menfh- 
lichkeit aufzuopfern fähig war, nicht das Aergſte glauben? — 
die Mörderin deined eigenen Gemahls, defien Tage bu 
abfürzteft, um den Folgen feiner geheimen Zuſammenkunft 
mit dem iungen Agrippa zuvorzufommen, und deinem würdigen 
Sohn eine Erbfolge zuzuwenden, an welche der einzige noch 
lebende Enkel Auguſts ein ganz anderes Recht in den Augen 
der Nömer hatte, ald der Sohn des Claudius Nero und der 
Livia Drufille. 

£ivia. Hat dag fanfte Taͤubchen ſich nun feiner Galle 
entlediget? oder ift noch eine Laͤſterung zurüd, welcher bu 
Zuft machen mußt, um eine Perfon, deren bloßer Anblick ein 
ſtillſchweigender Vorwurf deiner Unwürdigkeit ift, wo möglich 
fo tief herabzufeßen, daß du dir ſchmeicheln koͤnnteſt, in Ver⸗ 
gleihung mit ihr unfhuldig zu fepn? 

Saufina. Vergib mir eine Hiße, die nie in meinem 
Charakter war, und wozu du felbft mich gar zu fehr gereijt 
Haft! Ich möchte die wicht. Unrecht tuon, wie (ehe aud Die 
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heinungen gegen bich find. Meine eigene Erfahrung follte 
, billig behutfamer gemacht haben; und überdieß war der 
erichied zwifchen deiner Sinnesart und der meinigen zu 
|, ald daß ich nicht Gefahr laufen follte dich falfch zu beur⸗ 
(en, wenn ich dich nach mir beurtbeile. 

Civia. Schwahes, zu einer ewigen Kindpeit verur: 
Ites Seelen, laß dich nichts gereuen was du jemals ge: 
ı oder geſprochen haft! denn du kannſt nichts fprecen 
‚ thbun, was dir zugerechnet werden könnte. Gefchöpfe 
er Urt gleiten unbedeutend und ohne eine Spur hinter 
zu laffen, wie Schatten, durd dad Leben hin, und find 
t einmal der Verachtung werth, womit die Menfchen din 
ngel an Verdienft und Tugend zu beftrafen pflegen. Es 
e lächerlich von mir, wenn ich mich gegen deine. Beichul- 
ingen vertheidigen wollte. Wie follte deine Kleine Kinder: 
d den Maßſtab fallen koͤnnen, womit eine Seele wie die 
nige gemeflen werden muß? Die Natur hatte dich zu 
r Heinen Xeverfpielerin oder Tänzerin zugefchnitten; der 
all legte dich in die Wiege einer Kaiferin, und dann in 
Ehebett eined Kaiſers, — der ed zu einer Zeit war, wo 
alltäglichfte Menſch den Stuhl des Auguftus ausfüllen 
nte, ohne weder feinen Geiſt, noch foldhe Gehülfen, wie 
guft zu Ausführung feines großen Werkes bedurfte, nöthig 
haben. Zu meiner Seit erforderte es eine Klugheit die 
Ziel nie aus den Augen verlor, eine Wachſamkeit die nie 
fhlummerte, die Gefchidlichkeit alles vorauszufehen, alles 
zubereiten, allem vorzubeugen, alles zu rechter Zeit und 
: die rechte Art zu than, mit jedem Winde zu fegeln, 
en Zufall, wie unerwartet, wie hinderlih er unfern Ab: 
ten war, zu ihrem Vortheil anzumenden, mit Cine Watt, 
€ Verbindung aller möglichen Lebens = und Reoexvxoor 
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fünfte, wenn man die erfte Rolle auf dem Weltſchauplatze gur 
fpielen wollte. Ein einziger Fehltritt wäre genug gewefen, 
um die Arbeit vieler Jahre, vielleicht unwieberbringlich, ver: 
foren zu haben. Und, indem ich fo viele Künfte nannte, die 
der erfte Auguft in fic vereinigen mußte, hätte ich doc bei: 
nahe die fchwerfte und unentbehrlichfte von allen vergeffen, die 
große Kunft alle: diefe Künfte zu verbergen, und, indem wir 
immer. bloß unfern eigenen Zweck verfolgen, dem Anfeben nad 
bloß für andre zu arbeiten; nichts au fcheinen ald was andre 
wollen daß wir ſeyn follen; die Miene zu Haben als ob man 
einem jeden traue, ſich von einem jeden taͤuſchen laffe, durch 
jedermanns Augen fehe, mit jedermanns Dhren höre, eined 
jeden Sache zu feiner eigenen mache. — Doch, zu wem fage 
ich dad alles? Wie follte Fauftina dazu gefommen ſeyn, ſich 
einen Begriff davon machen zu können, was Auguſtus den 
Hömern, und was Livia dem Auguſtus war? Dder von wen 
follte fie gelernt haben, daß Seelen, die von der Natur felbft 
dazu beftimmt wurden fich die übrigen zu unterwerfen und 
einen alles umfaflenden Wirfungstreis auszufüllen, aus ihrem 
Standpunfte natürlicherweiie alles anders fehen müſſen, ale 
diejenigen, die nur eine Spanne weit um fich herum fehen; 
dag in ihren Augen jedes Mittel gut ift, dad am ficherften 
zum Endzweck führt; und daß fie entweder dad nicht wären 
was fie find, oder immer bereit ſeyn müffen, dem, was ihr 
lested Biel ift, alles andere Intereſſe, alle andern Gefühle, 
Verhältniffe und MNüdfichten aufjuopfern? 

Saufiina. Wie glüdlich preife ich mich, daß bie Natur 
mich nicht dazu keftimmte, eine diefer großen Seelen zu fepn, 
und eine fo hohe Nolle zu fpielen, als die von einer Meden, 
Kiptemneftra, Semiramis, Kleopatra oder Livia! Die meinie 3- 

war, immer. fröhlich zu-ieyn, und, UA on wir lag, alles 
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froh zu machen was um mich war. Immerhin mag ich mit 
diefer Art zu denen Klein und unbedeutend in deinen Augen 
ſeyn, Julia! Mein höchfter Ehrgeiz ging nie weiter, als dad 
ehrenvolle Zeugniß zu verdienen, welches mein Gemahl von 
feiner Zufriedenheit mit meiner Gemüthsart und unferer 
langen Verbindung öffentlih abgelegt hat. Mein ftolgefter 
Wunſch ift dadurch befriediget; und felbft die Ehre, unter die 
Schutzgoͤtter Noms aufgenommen zu feyn, fhmeichelt meinem 
Herzen weniger, als der Gedanke, ein ſolches Denkmal von 
Marcus Aurelius erhalten zu haben, und mir bewußt zu ſeyn 
daß ich es verdiente. 

. (Augufiud und Marcus Aurelius treten binter dem Gebüſche bervar.) 

Auguſt. Wir find unbemerkte Zuhörer eurer Unter: 
rebung geweien, fchöne Göttinnen, und wir kommen, Friede 
zwifchen euch zu ftiften. 

Saufina. Hier. ift meine Hand! Wenn ich nicht ganz 
ohne Galle bin, fo bin ich doch ohne Groll; ich erkenne alle 
Borzüge der erhabenen Gemahlin eines Caͤſar Auguſtus, und 
es iſt nichtd was ich nicht thun wollte, um einen freundlichern 
Blick als diefen von ihr zu erhalten. 

Civia chalb lähelnd. Kleine Zauberin! Wer könnte fo . 
anbillig feyn, dich dafür zu beftrafen, daß die Weisheit zu 
wenig und die Grazien zu viel für dich gethan haben? 

Marc-Aurel. Die Weisheit, Diva Julia, that gerade 

genug für fie, indem fie ihr diefe gefällige und leicht zu lenkende 
Gemüůuͤthsart, diefe Kiebe zu ihrem Manne und zu ihren 
Kindern, und dieſes einfache, befcheidene und genügfame 
Weſen gab, wofür ich den Goͤttern fo oft, ald für einen 
nicht geringen Theil meiner Glüdfeligkeit, zu danken pflegte; 
und mofern die Grazien zu viel für fie gethan hoben \vüten, 
fo müßte es nur bewegen fepn, weil fie, mit einem Weinen 
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Antheil an außerlichen Reizen, und mit einer weniger leichten 
und fröhliben Einnesart, der Verleumdung, welder in 
unfern Tagen fo fchwer zu entrinnen war, vielleicht weniger 
ausgefeßt gewefen wäre. Aber, wer ift ohne Mängel? und 
was koͤnnte und, da wir einft Menfchen waren, berechtigen, 
einander nichts zu gute zu halten? 

Auguf. Wir batten beide, Marcus Aurelius und id, 
jeder an feinem Plage, große Urfache den Göttern zu danfen; 
er, daß fie. ihm die fanfte, gefällige Fauſtina, ich, daß fie 
mir dieſen weiblichen Ulyffes (wie mein toller Urenkel fie in 
einem feiner hellen Augenblide nannte) zur Gefährtin des 
Lebens gaben. Feder von ung empfing was für ihn das Beſte 
war, und jeder fühlte und kannte den Werth deffen was er 
befaß. Warum mwolltet ihr, da Feine Eiferſucht zwifchen euch 
ftattfinden kann, einander nicht fo viel Gerechtigfeit wider: 
fahren. laffen, als das Römifche Volk, welches euch beide einer 
Stelle unter feinen Göttern würdig gefunden hat? 

ſivia. Nichts weiter hiervon, Auguft! — Deine Roͤmer 
find ein undanfbares Voll. — Sie haben Fauſtinens Andenfen 
durch die ehrenvolleften Decrete verherrlihet. Was haben fie 
für mich gethan? 

Marc-Aurel. Hätte Julia Auguſta durch ein Decret des 
Senats groͤßer werden koͤnnen, als ſie durch ſich ſelbſt iſt? 

Civia cindem fie Fauſtinen umarmt). Was für einen guten 
Mann du batteft, Fauftina! | 





piter Olympius, Zyeinus, ein Bildhauer/ und 
Athenagoras. 


Die Seene iſt im Tempel zu Olympia. 


yeinus cnachdem er den Gott lange mit ſtummer Entzückung 
rt hat, fid) vor ihm hinwerfend. Dank fep den Göttern, 
‚ nicht aus dem Leben gehen mußte, ohne diefed gött- 
Anblicks genoffen und den König der Götter und der 
en gegenwärtig angefchaut und angebetet zu haben. 
thbenagoras. Wie? bift du auch einer von dieſen 
nden Elenden, die in einem von Händen gemachten 
bilde den Feind Gottes und der Menfchen, das verwor: 
berhaupt der höllifchen Geifter, anbeten? Deinen Fahren 
efihtszügen nach hielt ich dich für vernünftiger! 
ſcinns (vor ih, indem er Ihn flarr anfiebt. Was für ein 
, ann das ſeyn? Doch, ich erkenne den Nagel on 
Gefange. Ib muß ihm gar nichts antworten wüet 
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gelaffen bleiben. — Wie ift’d möglich, Freund, daß dieſer zu: 
gleich fo fchanervolle und ſo herzerhebende Anblick, das An: 
fhauen des Hoͤchſten, was fi jemald einem über die Granzen 
der Menfchheit emporftrebenden Künftlergeniusd dargeftellt hat, 


„wH T << 


wie iſt's möglih, daß ed eine fo unnatürlihe Wirkung auf |; 


deine Seele thut? 


Athenagoras. Schade um dad fchöne Elfenbein und 
das virle Gold, das die abgöttifhen Eleaten auf eine fo ver: 
dammliche Weife verfhwendet haben, um Dad unwiſſende 
- Bolt in der Verblendung zu erbalten, und die Ehre der Au: 
betung, die allein dem wahren Gotte gebührt, einem aus 
Thon gekneteten, mit Elephantenzähnen tiberzogenen, und 
inwendig durch unzählige Sparten, Miegel und Latten zufam: 
mengehaltenen Koloffe zuzuwenden, der fo hohl ald der Eindifce 
MWahnglaube feiner Anbeter ift, und Matten und Mäufen zur 


Wohnung dient. Ein feiner Gott, daß ein vernünftiges Se: 
fhöpf die Kniee vor ihm beugen ſou! 
Fycinus (fährt fort, während Athenagoras ſpricht, Jupitern mit 
unverwandten Augen zu betrachten, und gibt ihm keine Antwort). 
Athbenagoras inadı einer Paufer. Du antworteft mir 
nicht, Gößendiener? Das war auch die Flügfte Partei, die du 


nehmen Eonnteft! Was wollteit du gegen die ſonnenhelle | 


Wahrheit aufbringen? 


Syeinus _ Wenn du ein bloßer Sophiſt wäreft, ſo 
würde ich dir vielleicht antworten: aber wer wird mit einen 
Blinden über die Wirkung von Licht und Farben, oder mit 
einem Stodtauben über den Zauber der Muſik hadern? 


Athenagoras. Du thuft mir Unrecht, wenn bu glaubt, 
daß ich die Kunft und die Wortrefflichkeit der Arbeit an bie 
ſem großen Werte des berühmten Paidiad wertenne, Was ic 
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erabfcheue ift bloß der Mißbrauch, der von der Kunft gemacht 
sird, wenn man fie dem verbanmlichen Sögenbilde huldis 
en laßt. 

ſyceinus. Du haft, mit Erlaubniß zu fagen, eine wun⸗ 
erlihe Vorftelungsart. Wie fannft du ein Werk, welches 
erade das höcfte ift, was Genie und Kunft jemals hervor: 
ebracht haben, einen Mißbrauch der Kunft nennen? Dder 
sie kann die Kunft edler angewandt werden, als, durch ficht: 
are Darftellung eines Gottes, die Eterblihen mit einem 
defühle zu durchdringen, dad demjenigen ahnlich ift, womit - 
e das Erfcheinen der Gottheit felbft erfchüttern würde? 
Bas wäre Theophanie, wenn es diefer Anblick nicht ift? 

Athenagoras. Alles dieß würde feine Nichtigkeit 
yaben, wenn die Rede von dem einzigen wahren Gotte wäre. 

SIycinus. Mas nennft du den eınzigen wahren Gott? 

Athenagoras. Welche Frage von einem vernünftigen 
Menfhen! Wer könnte ed anders feyn, als der unfichtbare, 
wige, unerforfchliche, allgegenwärtige Schöpfer und Erhalter 
es Himmeld und der Erde? — deffen Daſeyn ſogar eure 
ibgöttifchen Vorfahren, mitten in dem dicken Nebel, der ihren 
Berftand umhüllte, geahnet haben mußten, da fie ihm zu 
then unter dem Namen des unbefannten Gottes einen 
Altar widmeten. 

ſycinus. Und wie willft du, daß Phidias dieſen unſicht⸗ 
aren, allgewaltigen, alles erfüllenden unbekannten Gott hätte 
bbilden follen ? 

Athenagoras. Er kann gar nicht abgebildet werden! 
Das ewige Urmefen Iäßt fi fo wenig in eine Idee als in 
ine fihtbare Geſtalt einfchränfen. 

Sorinns. Dad verfteht fih! Phidias hätte lo, deiner 


Meinung nah, feinen Jupiter Olympius gar nicht machen 
ſollen? 
Athenagoras. Wie fannft- du nur fo eine Frage thun? 
Es war eine höchft frevelhafte Unternehmung, ein Bild zu 
machen, deffen Anblid einfältige Menfchen zu Empfindungen 
verführt, die allein dem Gotte gebühren, der nicht abgebildet 
werden fann, und in feinem von Menfchenhänden gebauten 
Tempel wohnt. | 

Aycinus. Mich dünkt, wenn du dieß aus deinem Grund: 
fage folgerft, fo mußt du entweder die Religion aus der Welt 
verbannen, oder verlangen, daß die Menfchen Empfindunges 
haben follen, weldhen Ein Object in ihrer Vorſtellung ent: 
fpriht. Unfere ältefien Geſetzgeber hielten ed in ihrer Weis: 
beit für gut, das dunkle Gefühl einer höchften Urſache ale 
Dinge, das fogar in den roheften Naturmenfchen fchlummet, 
und immer von verfehmigten Betrügern auf taufenderlei Artn F 
zu ihrem Nactheil gemißbraucht worden ift, zum gemeinen 
Beten der bürgerlichen Gefellihaft anzuwenden. Sie mußten 
alfo diefem Gefühl eine gewiſſe Bildung und Richtung geben; 
und wie fonnten fie dad, ohne ed mit einem anfchaulicen 
Gegenftande zu verbinden, deffen Vorftellung jenes Gefühlun: 


- mittelbar und lebhaft rege mahte? Sie waren alfo in der ie 


Nothwendigkeit, an die Stelle defien, was an fich felbft. uner: 
fennbar ift, etwas zu feßen, das im Grunde zwar ein blofed 
‚Zeichen deöfelben, aber doch geſchickt feyn follte, die Idee dei 
Hoͤchſten und Volllommenften, was ber Menfch fich anfchanlid 

maden kann, in ihm zu erregen; und dieß gab, in den Zeiten, Ih 
wo die bildenden Künfte fi zu einer gewiſſen Höhe empor ge 
arbeitet hatten, den menschlichen Götterbildern das Dafepe 
Denn wie fehr fih auch die Einbildungstraft des erfindung® N 
reichten Menſchen anfırengen wog, «5 wi iar ewig unmoͤglich 
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ch bleiben, eine fchönere, eblere. und vollldmmnere Geftalt zu 
finden als die menſchliche. Da fie Ach aber fo. felten oder 
lemals bei einzelnen Perfonen im ihver ganzen Vollkommenheit 
gt, ſo geziemt es ſich, wenn fie zu einem wicht ganz uns 
nizdigen Zeichen der göttlichen Natur erhoben werben fol, fie 
icht nur von allem; was ſie durch die Zeit, bie Leibenfchaften, 
nd- tauſend andere zufällige Urfachen gelitten. haben: kann, zu 
einigen, fondern ſie auch, fo viel möglich. iſt, noch zu veredeln, 
nd über fich ſelbſt ‘zu erheben, um ihr diefe mehr. als menſch⸗ 
he Größe und Schönheit, diefe Erhabenheit über die Beduͤrf⸗ 
iſſe und Sorgen der Sterblichen,. dieſen Geift der Unvergaͤng⸗ 
chleit und. ewigen: Jugendkraft, kurz, diefen Charakter der 
höttlichfeit zu geben, der die Goͤtterbilder des Phidias fo ſehr 
ber alle andern erhebt, wiewohl diefer große Kuͤnſtler in 
Renfhenbildern vom mehr ald Einem sÄbertroffen murde. 
Yeb if es, was er feinem Jupiter in einem fo hohen Grabe 
a geben gewußt hat, daß: ich verfichert bin, du ſelbſt, trotz 
sinen, Vorurtheile, mußt dir Gewalt anthun, um dag unfrei- 
ilige Gefuͤhl zuruͤckzuhalten, das bich bei feinem Anblick 
berwaͤltigt und vor ihm niederwirft. — Und dieß, was das 
roͤßte Verdienſt des Kuͤnſtlers if willſt du ihm zum Ver⸗ 
schen machen? I 

Atyenasoras, Welche Berblendung! Wie? es ſollte 
uhr das groͤßte Verbrechen ſeyn, deſſen ein Bildner ſich ſchul⸗ 
ig machen kann, wenn er alle Kräfte feiner Kunſt aufbietet, 
m euerm Jupiter, dem nicht einmal ein ehrbarer Menſch 
lich feyn möchte, das. wirkliche Anfehn eines Königs der 
jͤtter und. der Menſchen zu geben? Bei mir, und bei allen 
dern, deren Augen geöffnet find, hat es Feine Gefahr: aber, 
16 Menfeben, die von: Kindheit an gewöhnt wurben: vor Goͤtzen 
ı Inien, eine Bildnerei, wie diefe hier, nicht anſchanen koͤnnen, 
Wieland, fümmtl. Werke. XVII. 21 
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ohne in ihrer Abgätterei beftärkt zu werben, das fühle ich felbft, 
und das iſt es eben, was ich bein Phidias nicht verzeihen kam. 

Fyveinus. Ich für meine. Perfon finde nichts Inftiger, ald 
die Menfchen die einander ihre Vorurtheile vorwerfen. Ich ge 
ſtehe dir gerne zu, daß wir die ‚unfrigen haben: aber bie bei 
nigen müflen, wenn ich es fagen darf, ſehr did. auf deinen 
Augen liegen, wenn du nicht ſieheſt, daß eben darin das hoͤchſte 
Verdienſt des Kuͤnſtlers liegt, daß er uns den Koͤnig der Goͤtter 
und der Menſchen in einer Majeſtaͤt dargeſtellt hat, die auf 
einmal‘ alle Spuren ber falfchen Eindruͤcke auslöfchen um, 
welche die allegorifchen Mährchen. ber: Dichter und bie albermen 
Legenden. der Mpthologen in unferin Gehirne zurüdgelafen 
haben können. Was braucht ed mehr als einen Bli auf die 
fen Jupiter Olympius, um gu fühlen, daB nicht; jener fabel 
hafte Jupiter, der fih ald Schwan um den. Bufen eimer Lehr 
ſchlingt, oder in goldnen Tropfen einer Danae:in den Schon 
regnet, fondern diefer ‘hier, der wahre. Jupiter ift:? Ä 

Athenagoras (ladhend).: Der wahre Jupiter! Das if 
gerade ald wenn du von wahren Gentauren und wahren © 
renen ſpraͤcheſt. Ha, ha, ha! der wahre Jup — Kyrie er Ä 
fon! was ift das? * 

Syeinus. Götter! was ſeh' ih? IMS moͤglich w | 
die Täufchung der Kunft ſo weit gehen kann? — Mie? dr 
Gott belebt fih, ein überirdifched Feuer blitzt ang feinen 
Augen, er bewegt feine Augenbrauen, der Tempel erzittert, 
die Erde ſchwankt, ein Donnerfhlag! — 

Jupiter (mit vwieber gefensten Mugenbrauen, lächelnd zu Athena⸗ 
gerad). Du bift ein graufamer Menſch, Athenagoras! Nimm R 
mir, auf deine Gefahr, was du kannſt: aber. daß ich bin med R 
ic bin, das wirft du mir Doch nicht in’ meiner eigenen Gegen: 

wart abläugnen wollen? 
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£yeinus. Mm, weifer Athenagoras, oder wie du dich 
ft, wie iſt dir nun A Muthe? 

Atpenagsras. O aufdieß war ich vorbereitet! — (&e 
acht eine Menge Kreuze vor ih, und fängt. an Jupitern zu excor⸗ 
iren.) Apage Satanas! Ego exorcizo te in nomine — 

Jupiter, Signa te signa temere me tangis et angs! 

Athenagsras fährt fort fich zittemd zu bekreuzigen, und 
efhwörungdformeln zwiſchen den Zühnen zu murmeln). . 

Inpiter.. Gey ruhig, närrifher Menſch! Du fiehft ja, 
iß ich die nichts zu thum begehrte. Ich wollte dich nur über: 
ungen, daß Jupiter Olympius wirklih und wahrhaftig — 
upiter Olympius ift. 

Athenagsras (für fih), Welche herrliche Berfräftigung 
nfrer Lehre, Daß die Gößen der Heiden nichts andres ale die 
btrünnigen Engel find, die fich von diefen Betrogenen als 
zötter anbeten lafien, und in dergleichen Bildern ihr Weſen 
reiben ! 

Jupiter. Was murmelft du da in deinen Bart hinein? 

Athenagoras. Trotze nicht zu fehr auf die kurze Frift, 
ie dir noch gegeben ift, verworfner Geift! Dein Reich wird, 
mr zu bald für dich, zu Ende geben! Sch hoffe den Tag 
ch zu erleben, da man deinen goldnen Bart in die Münze 
tagen, und funfelneue Denarien daraus prägen wird. 

Iupiter. Das ift, wie die Welt dermalen geht, nicht 
inmoͤglich. Ich hoffe wohl noch tollere Dinge zu erleben, 

Atbenagsras, Die ganze Welt wird von dir abfallen, 
eine Tempel werden zerftört, deine Altäre umgeworfen, 
eine Bilder zertrümmert werden, und deine Priefter Hungers 
terben, oder anders glauben lernen. 

Iupiter. Defto fchlimmer für fie und euh! Sch werke 
'arum nicht weniger bleiben was ich bin, und ihr werdet ie 


Aupiter. DU DIE ein orouiger A, und IM IM 
mir wohl noch länger Spaß mit dir machen, wenn ich | 
mehr zu thun hätte. - Alſo gehab dich wohl, und lerne 
apiter, wie man. die Narren erteigt, 


— a ’ \ 


IV. | 
Juno, Livia. 


Iuno,. » meine liebe Livia! ich bin die unglüchichſte 
frau von der Welt! 

ſivia. Ein ſolches Wort Hätte ich aus dem Munde der 
doͤnigin der Götter und der Menſchen nie zu hören geglaubt. 

Iuns. Wie, Livia? ftehft du auch in dem gemeinen 
Bahne, daß die Glüdfeligkeit ein unzertrennlihes Eigenthum 
er Hoheit fey? mwährend mir und oft felig preifen würden, 
enn wir unfern Stand mit allen feinen Vorzuͤgen gegen das 
nfcheinbare Süd einer. armen, aber: mit ihrem Zuftande zu⸗ 
ebenen Schäferin vertaufchen Eönuten! - - 

Livia, Ich erinnere mich nicht, als ich die erfte unter 
 Sterblihen war, jemals mit ‚meinem Loofe fo unzufrieden 
eweſen zu ſeyn, DaB ic; ed gegen ein geringeres hätte ver⸗ 
uſchen mögen. | 

2uno. So mußt du einen zärtlibern, oder wenigſtens 
nen böflichern und gefälligern Gemahl gehabt haben als id. 

Kivia. In der That hätte ich meine Forderungen ‚über. 
aͤßig hoch fpannen müflen, wenn ich mic von vieler She _ 
icht Fir glehtlich gehalten hätse,. Ich wüßte wicht, DAS Tank 
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in den dreiundfunfzig Jahren unfrer Verbindung mir nur ein 
einzigesmal Urfache gegeben hätte, zu zweifeln ob ich den er: 
ften Platz in feinem Herzen einnähme. _ 

Juno. Es fehlt viel, Livia, daß ich ein Gleiches von 
meinem Herrn und Gemahle ruͤhmen koͤnnte. Wer weiß 
nicht, ſeitdem der ſchwatzhafte alte Homer alle unſere Ehe⸗ 
geheimniſſe fo unbeſcheiden ausgeplaudert hat, mit wie wenig 
Achtung und Delicateffe ich von Jupitern behandelt werde! 
wie unartig er mich oft unter den übrigen Göttern anfährt, 

was für Ehrentitel ih mir von ihm gefallen laffen muß, und 
wie er fi eine ordentlihe Freude daraus macht, mich bei 
jedem Anlaß an Mibhandlungen zu erinnern, worüber er vor 
Scham vergehen follte, wenn er Wangen hätte die des Cr: 
zöthens fähig wären! Wie oft muß ich mir nicht vorriden 
laſſen, daß er mich einsmals im einer feiner tollen Launen 
bei den Haaren gefaßt, und mit zwei Amboßen an den Süßen 
gzWwiſchen den Wolfen habe herunterhangen laſſen! Haͤtteſt du 
dir jemals vorftellen können, wenn es der plauderhafte Bin: 
Telfänger nicht verrathen hätte, daß er mir fogar Schläge an⸗ 
zubieten fähig geweſen wäre, und das bei einer Gelegenheit, 
wo ein Mann von Lebensart fi auch gegen die geringſte 
Milchmagd auf dem ganzen Ida zu Dankffagungen verbunden 
gehalten hätte? Wie wenig er ſich and der ehelichen Treue 
macht, die er mir fchuldig ift „ und daß feine Waldnymphe, 
Seine Najade, und beinahe kein leidliches Weib noch Maͤdchen 
auf dem Erdboden vor ihm ficher ift, davon haben die Dichter 
nur zu viel gefungen. Hat er nicht den ganzen Himmel mit 
feinen Baſtarden angefüllt ? da ich, feine rechtmäßige Gemah⸗ 
lin, in fo vielen Fahren nicht ein einziges Kind von ihm auf: 
aumeilen babe, und die Schmah ber Unfruchtbarkeit tragen 
slßte, wenn ic nicht Mittel getanden Ihre, auf eine oͤher⸗ 





natürliche Art zur Mutter von Mars, Vulcan und. Hebe zu 
werden. '(Aivia. Lichelt; aber. beinahe unmsrtlich.). Gleichwohl ſiehſt 
du, daß er überflüfltge Urfache hätte ſich an mir zu. begnügen, 
and daß. ich in allem, mas die Wuͤnſche eines Mannes. befrie: 
digen Tann, Feiner feiner Liebſchaften nachſtehe. Und es follte 
mich nicht verdrießen, bloß, auf den Iseren Titel einer Him: 
mestönigin: eingefhräntt zu feyn? und , was noch dad Uner⸗ 
träglichfte ift, fo wenig Einfluß zu haben, daß ich mich zu 
SKunfigriffen, die meiner unwuͤrdig find, herablaffen, und. Aphro⸗ 
ditens Zaubergürtel borgen muß, wenn:. ich nur die geringſte 
Kleinigkeit durchſetzen will? a 

-KSipin Man kann. nicht Läugnen, daß bie Männer, viel: 
leicht feinen einzigen ausgenommen, in Vergleichung .mit ung 
eine rauhe, unzärtliche und. ungefchlachte Art von Weſen find. 
Ohne etwas. Kunft: möchte es wohl einer Göttin felbft zu 
ſchwer ſeyn, über den gemeinften Sterblihen fo viel Gewalt 
zu erlangen, als. eine Frau über ihren Mann haben muß, um 
fich. für. leidlich gluͤcklich zu halten. 

. IJuna (achend). ‚Wenn es natärlic damit. zuging, Livia, 
fo möcht? ich wohl willen, wie du es anftellteft, um über 
einen Dann, ber fo eiferfüchtig..auf feine Vorrechte, fo miß: 
trauifh und zuruͤckhaltend, und. dabei fo raſch und hitzig in 
feinen Leidenſchaften war, wie anguft, eine. ſo große Gewalt 
zu erlaugen. 

Aivia. Im Grunde tann nichts Einſacheres ſeyn. Ich 
machte ihn ſo lang' er lebte glauben, duß ich keinen andern 
Willen haͤtte als den ſeinigen, und erhielt dadurch gerade 
das Gegentheil; er glaubte mich zu regieren, und ich regierte 
ihn. Ich richtete mich in allen Dingen, die mir gleichguͤltig 
waren und auf die er hingegen einen Werth legte, gan 
Bach: feinem Geſcomac und. feiner Laune; ich wo \wesnet, 


gerade fo, wie er glaubte und wollte daß Auguſts Ge 
mahlin ſeyn müfle. Meine Gefälligkeit in ſolchen Dingen 
bette Leine Graͤnzen. Weit entfernt ihm durch Eiferfuht 
beſchwerlich zu fallen, ſchien ich wen feinen Liebeshaͤndeln 
nicht die geringfte Ahnung gu haben, ‚war ihm fegar darin 
unter der Hand und: mit:der beiten Art von der Melt. fördern 
lich, und vermöge einer Spmpathie, in weilche er nicht. ben 
geringften Zweifel feßte, traf es fih, daß die Damm, bie 
den meiften Reiz für ihn Hatten, immer auch diejenigen waren, 
die ich vorzog, und mit. denen ich auf dem vertrauteſten Fuß 
lebte. Durch dieſe volllommne Gleschgältigkeit gegen- feine 
kleinen Geheimniſſe erhielt ih, daß exr'teine andern für. mid 
hatte; und indem ich: ihn ie dem Wahne ließ, baß er mid 
in diefem Punkt unbemerkt: betwüge, fonnte ich ficher. ſeyn 
daß. ex mich in feinem andern betvog, und in allen Dingen, 
die feine Regierung, Teine Familie und feine politischen Bar: 
baltniffe betrafen, nichts ‚ohne meinen Nath wornahm, umd 
feine Entfchließung faßte, die. ich ihm nicht eingegeben hatte; 
aber freilich mit fo ‘guter Art, daß er. immer nur feinem 
eigenen Kopfe zu folgen. glaubte, indem er bloß dag Werkzeug 
des meinigen war. Durch dieſe Kunftgriffe (um ihmen ihren 
rehten Namen zu geben). erhielt. ich. ben: Vortheil, daß et 
über meinen Verſtand chen: fo wenig. eiferfiichtig war, ald 
ich über feine Liebfchaften; und alles war gewonnen, ſobald 
ich dieß gewonnen hatte. Ueberzeugt daß ich Fein anderes 
Sntereffe haben koͤnne ale das ſeinige, betrachtete er. mM 
alle Vorzüge meines. Geiſtes als fein Eigenthum; ‚und da er 
fi) bei meinem Rathe immer mohl befunden hatte, ward es 
endlich ein mechauiſches Beduͤrfniß fuͤr ihn, durch meint 
Yngen zu Tehen und feinen Schritt anders als an meinst 
Sand zu thun. Wirllich begegnete 2d:Kum, she ich durch 
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Mäcend und Agrippa's Tod fein einziger geheimer Minifter 
geworben war, nur. ein einzigedmal, baß er (feine Galan- 
terien ausgenommen) etwas vor mir verheimlichte; und diefes 
einzigemal mußte ee (unter uns gefagt, Goͤttin) mit ſeinem 
Leben bezahlen. 

Buno. Das nenne ich eine Frau von Geiſte! Wie, 
Julia Auguſta? du Tonnteft es von dir erhalten, eine Ber: 
bindung: von mehr als funfzig Jahren, die für beide Thetle 
immer fo glüdlich gewefen war, auf eine ſolche Art zu zer⸗ 
reißen? Ä 
Kivio, Die Nothwendigkeit, große Göttin, iſt, wie du 
weißt, das hoͤchſte Geſetz der Goͤtter und der Sterblichen. 

JZuno. Da du mir einmal fo viel geſagt haft, wuͤrdeſt 
du mich verbinden, wenn du mich von ber Nothwendigkeit, 
die erfte Zuruͤckhaltung deines Gemahls gegen dich fo ſtreng 
zu beftrafen,, etwas umftändlicher ‚überzeugen wolkteft. 

Kivia: Ich würde dich felbft um die Erlaubniß, es zu 
thun, gebeten haben, Göttin, fo viel liegt mit daran, in 
feinem falfchen Lichte von dir gefehen zu werden. Anguſts 
einzige Tochter Julia hatte in ihrer Verbannung dur ihre 
Freunde. zu Rom (die nit die meinigen waren) Mittel ge⸗ 
funden,. den alten Imperator zu einer geheimen Zuſammen⸗ 
kunft mit ihrem fuͤngſten Sohne Agrippa zu bewegen, der 
ſich durch unbedeutende, aber einer ſehr ſchwarzen Ausdeutung 
faͤhige jugendliche Ausſchweifungen die Ungnade ſeines Groß⸗ 
darers und die Verbannung in die Inſel Planaſia zugezogen 
hatte. Man fand nöthig, mir ein Geheimniß aus dieſer 
Aufammentanft zumachen: aber ich war fo gut bebient, daB 
ich ſogur erfuhr, daß der alte Herr außerordentlich weichherzig 
dabei geworden fey. Kurz, er hatte fich mit Teinem Corel 
ausgrfoͤhnt, und die. Yartei:der Julia machte ſic wir aruhet 
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Proſerpina, Luna, Diana, 
die einander auf einem Dreiwege begegnen. 


Proferpina Gi, mie fhön, daß. und der Zufall alle 
drei. fo unvermuthet zufammengebracht hat! So koͤnnen mis 
doch endlich einmal einen Punkt ins eine bringen, der mir 
ſchon lange den Kopf warm macht. Ä 

Kuna. Was kann das ſeyn, Proferpina? 

Yroferpina. Sieh mir recht feharf ing Geſicht, Lum, 
betrachte mich von Kopf zu Fuß, von vorn und von hinten, 
und ſage mir auf deine jungfraͤuliche Ehre, ob du mid 
wohl für Dianen angefehen hättet, wenn ich dir allein be⸗ 
gegnet waͤre? 

ſuna. Ich zweifle ſehr daran. Geſtalt und Coſtume 
iſt ja ſo verſchieden an euch, daß es unmoͤglich iſt, euch, 
ſelbſt bei meinem blaffeftew Lichte, zu. verwechſeln. 

Proſerpina. Mber dir und Dienen muß es doch oͤſters 
begegnet ſeyn, daß jede: fich ſelbſt zu ſehen ‚glaubte, wenn 
ihr einander von ungefähr in den Wurf kamet? 

Siana, Wir? Welch ein feltfamer Einfall! Ich foot 
mich felbft in Lunen zu fehen glauben? Sie mäßte fih mr 
in einen Spiegel verwandeln, wenn dos write (eu follte, 
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Luna (roniſch lächelndd. Wenn der' Interfchted zwiſchen 
men und mir auch geringer waͤre als ich mir jemals ge⸗ 
neichelt habe, ſo kenne ich mich doch ſelbſt zu gut, um 
ꝛs fo ſeltſamen Irrkhums faͤhig zu ſeyn. 

Yroferpina. Ihr ſcheint alſo nicht zu willen, daß wir 
drei, wiewohl unter verfchiednen Eigenfchaften und Namen, 

eine und eben Biefelbe Göttin find? 

Suna, Wie? Du wäreft — 39? 

Diana Du — Diana? 

Proferpina. Das will ich eben nicht behaupten; aber 
bin Hekate, du bift Helate, und fie ift Hefate, und ihr 
‚, beide Hekate, ohne daß ich ſelbſt deßwegen weniger 
ate bin als ihr. 

Diana Vortrefflich! Und wer fagt uns ſolche ungereimt— 
en nach? il 
Proferpina, O das ſagen gente bie es wiſſen möen 
fagen die Mythologen! 

Diana. Die Mpthologen können fageh was ihnen be- 
t! Ich denke doch, i muß felbft am beſten willen was 
bin; und fo lange ich nicht, wie die Köchter des Prötug, 

der Nymphenwuth befallen werde, foll mir niemand 

z machen, daß Ich Lima oder Proferpina, gefchweige daß 
beide augleih fe. 

Zune (lachend). Eteffere dich nicht, Diana! Mer weiß 
ie Mythologen und am Ende nicht beſſer kennen ald wir 
ſt? Sie würden fo etwas doch wohl nicht fo pofitiv be: 
pten, wenn nichts Wahres daran wäre? 

Diana. Höre, Luna, uͤber diefen Artikel verſtehe ich 
en Scherz. Ich habe alle Achtung fuͤr dich: aber ich wuͤrde 
mf keine Weiſe gut aufnehmen, wenn man vi wir ir 
seihfelte, Ic gönne dir. deinen Endymion, und die wohat 
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Toͤchter, von welchen du ihn auf dem Latmos zum Vater 
gemacht haben follft, yon. Herzen, nur verbitte ich mir die 
Ehre ihre Mutter zu fepn. - 
funa. Diana, Diana! zwinge mich nicht zum eben! 
oder ich erinnese dich an etwas, worüber ich, wenn ich Diane 
wäre, mehr. erröthen würde, als über die Ehre, Mutter von 
funfzig hübfhen Mädchen. zu fepn. Altaͤon. — | 
Diana. Du wirft mir doc deu Aktaͤon nicht vorrücen 
wollen, der für das Unglüd, mich ohne feine Schuld im Bade 
gefehen zu haben, ‚hoffentlich ſtrenge genug von mir beftraft 
‚wurde? _ 
/ Suna, ‚Die Saunen haben. freilich loſe Maͤuler! und die 
Sterbliden, die von ung immer nah ſich felbft urtheilen, 
tönnen fich unmöglich vorftellen, daß eine ‚Göttin, die feine 
verfönliche Urfache hat warum fie nicht im Bade überrafht 
werden will, einen fo. fchönen Jäger, wie Altäon, fir einen 
Augenblick unfhuldiger Augenluft fo graufam betrafen folte. 
Sie meinen dir weit weniger Unrecht zu thun, wenn fie den 
Saunen glauben, die. bekanntermaßen große Laufcher find, und 
die Verwandlung. des armen Aftäon für eine bloße Folge der 
Colliſion ausgeben, in welche die zärtlihe Sorge für deinen 
Ruhm mit deinen Gefälligkeiten gegen ihn gerathen fey. 
Proferpina. Wie ich höre, fo fände es eigentlich nur 
bei mir, die Ehre, mit Dianen und Lunen nur Ein Subiet 
auszumachen, ein wenig zweidentig zu finden. Allein da id 
für meine eigene Perfon Proferpina bin, fo kann ich es gay 
wohl gefchehen laſſen, wenn ihr diefes oder jenes auf eurer 
Rechnung haben folltet, mit deſſen Verantwortung ich mid 
eben nicht gern beladen möchte. Denn daß wir alle drei du | 
und eben diefelbe Hekate find, hindert (wen ich die Mytho⸗ 
Iogen recht verftanden habe) wiät, dog iehe: für fich bleibt 
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as fie iſt; ſo daß ich weder Luna noch Diana, ſondern Pro⸗ 
rpina bin, du Hingegen weder Proſerpina noch Luna, ſon⸗ 
en: die jungfraͤuliche Jaͤgerin Diana, und du, Luna, weder 
iana noch Proſerpina, ſondern die naͤmliche Luna biſt, die 
'n gluͤcklichen Endymion nit funfzig Töchtern beſchenkte. 
cCuna. Ah! nun habe ich die Aufloͤſung des Raͤthſels 

funden! Hekate iſt bloß ein Name, der uns allen dreien 
ikommt. 

pPro ferpinm: Um: Vergebung! Helate ift Fein bloßer 
ame, fondern’die wahre wirkliche leibhafte Hekate, die aus 
18 dreien zufammengenommen befteht und deßwegen die 
etfahe und dreifürmige. genannt. wird. 

Diana. Wir heide find alfo fo gut Hekate wie du? 

Proſerpina. Go fagen die Mopthologen. | J 

Diane. Wenn dieß.ift, fo. find drei Hekaten; das iſt 
och klar? | 

Proſerpino. Mit nichten! ich ſehe daß ihr mich noch 
nmer nicht verſtanden habt. 

K una. Wenn du dich nur erſt ſelbſt verſtaͤndeſt, gute 
roſerpina! Wie koͤnnen wir nur Eine ſeyn, da unſer doch, 
te du ſieheſt, drei find? | 

Proferpina. Greilich drei, infofern ich Proferpina, du 
una, und diefe Diana fft, aber nur Eine Hekate, infofern 
una und Diana eben fo gut Hefate find als ih fell. 

Luna. Geſtehe, Göttin, daß du uns mit deinen mytho- 
giſchen Subtilitäten ein wenig zum beiten haft! Wir find, 
ud find nicht; ich: bin du, und du bift nicht ich; wir find‘ 
ref, und find Eins, und was Teine von ung einzeln ift, das 
ad wir alle drei — Was für ein Galimathias! Ich wil nicht 
una fenn, wenn ich ein Wort davon verftehe, 

Proſerpina. Es geht mir felbft nicht beiier, MÄR 
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Liebe. Ich hoffte die Sache folte duch unfre Zuſammen⸗ 
Zunft ing Klare gefeht werden:. aber ich muß. befennen, def 
mir über dem Beſtreben, euch etwas, dad. ich felbft: niet 
begdeife, begreiflich zu machen, grün und blau vor den Augen 
wird. Wenn wir nur gleich einen. Mythologen hier hätten! 
 -S$una. . Der würde uns vollends fo verwirren,: daß 
uns. mit aller Nieſeurz in der Welt nicht wiebder zu helfen 
waͤre. 
Diana. Wißt ihr was, Goͤttinnen? Das :Befte iſt, wir 
denken dem Dinge gar nicht mehr nad. Die Mythologen 
. Mögen von ung fagen was fie wollen, fie künnen ung doch 
zu nichts mehr noch weniger machen als wir find. Ziehen 
wir jede unfre Straße, und — Großer Jupiter! wag fir ein 
fürchterlicher Lärm ift das? Hoͤrt ihr? . | 
Kuna. Ich höre ein Gebell wie von taufend Hunden, 
und ein Gezifche wie von zehntaufend Schlangen — 


Preoferpina, Blige fahren aus dem Boden auf, Sturm: 
winde heulen durch den Wald, Eichen ‚werden frachend aus 
ihren Wurzeln geriffen — 


Diana. Die Erde erbebt unter meinen Süßen, fi ie 
fpaltet fih, dicke Schwefelflammen züngeln empor — Welch 
eine Seftalt fteigt aus dem Abgrund auf? vabt ihr in euern 
Leben fo was Entfepliches gefehen? 

Proferpiza. Cine Frau fteigt hervor, die zum wenig: 
ften dreihundert Een hoch ut; die Blitze fahren armsdick 
aus ihren Augen, und ſtatt der Haare wirbeln ſich brau 
und blaugefleckte Schlangen in graͤßlichen Zoͤpfen um ihre 
Scheitel, oder ziſchen in rollenden Locken an den ſchwarzgelben 
Schultern herab. Anſtatt auf Füßen zu geben, windet fie 
fib auf zwei ungeheuern Draken hoher , einen Aammenden 
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ienbaum in der linten Hand, einen vierzig Ellen langen 

olch in der rechten ſchwingend — 

Suna, Hier ift nicht gut zu verweilen — ‚laßt und 
ieben! 

Sie laufen alle drei in den Ward hinein, und ſtoßen auf einige 
gleichfalls entfliehende Nymphen und Saunen, die einander 
feuchend zurufen: „Es ift Hefate! laßt uns fliehen! Hekate 
toınmt.’‘ 


Diana (zu Proſerpinen). Hörft du was die Nymphen 
sen? Diefe Hekate wird wohl die rechte feyn. 

£una. Immer beffer! Aber das Hoffe ich. wenigſtens 
wiß zu wiſſen, daß ich nicht dieſe Hekate bin. 

Yroferpina. Danf fey dem Himmel, daß mich eine 
ndere, der es befler anfteht, von der befchwerlichen Ehre 
efreit, Hekate zu ſeyn! Was fie ift, und ob fie dreifach 
der vierfach tft, mag fie mit den Mpthologen ausmachen; 
h für meinen Theil bin fehr zufrieden, Künftig nichts weiter 
3 die einfahe Proſerpina vorzuftelen. Gute Nacht, 
ſttinnen! ich kehre zu meinem finftern Ehegemahl zuräd. 
Diana, Ich zu meinen Dryaden und Windfpielen. 

Funa. Und ich (eiſe) zu meinem Endymion. 


e | 
\, fimmtlL Werte. XXVIL 22 


- figen in einer offnen Halle des Olympiſchen Palaft3 an verſcie⸗ 


VI. 


a 


Jupiter, Juno, Apollo, Minerva, Venus, Bachnd, 
Veſta, Ceres, Victoria, Quirinus, Serapis, Momus 
und Mercur. 


Supiter und Juno mit allen übrigen Bewohnern des Olymp Jãi 


denen großen Tafeln: Ganymeb.und Antinous ſchenken den Gt 
tern, Hebe den Göttinnen den Nektar ein; die Muſen mach 
Tafelınufif, die Grazien und Horen tanzen pantomimifche Tänjt 
und Jokus veizt die feligen Götter von Zeit zu Zeit durch feine 
Saricaturen und Lazzis zu lautem Gelägpter. Im Augenblidt 
der größten Fröhlichkeit Fommt Mercur eilfertig angeflogen. 





Iupiter. Du haft dich verfpätet, mein Sohn, wie di 
ſieheſt. Was bringft du ung Neues von da unten herauf? 

Denus au Bachus). Er fcheint ſchwer daran zu tragen. 
ie verftört er augfieht! 

mereur. Das Neuefte, was ich mitbringe, ift nicht ehr 
geſchickt, die Fröhlichleit, die ich hier herrſchen ſehe, zu ver 
mehren. * 

Iupiter, Weyigſtens it ed Nee Mer wicht, Meran. 
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18 kann fi denn fo Schlimmes zugetragen haben, daß es 
ar die Goͤtter in ihrer Freude ſtoͤren ſoll? 
Ouirinus, Hat etwa ein Erdbeben das Sapitol ums‘ 
hirt? 

Mereur. Das wäre eine Kleinigkeit. \ 

Ceres. Hat ein heftiger Ausbruch des Aetna mein ſchoͤ⸗ 

Sicilien verwüftet ? 

Bacdhus. Dder ein unzeitiger Froſt die Campaniſchen 
inſtoͤck verſengt? 

Mercur. Kleinigkeiten! Kleinigkeiten! 

Iupiter. Nun fo ruͤcke heraus mit deiner Jammer-- 
hichte! 

Mereur. Es iſt weiter nichts, als — (Er Hält eim. 
Zupiter. Mache mid nicht ungeduldig, Hermes! Was 
denn weiter nichts als — 

Mereur. Nichts, iler, als — daß du zu Rom — 
eine Motion, die der Imperator in eigner Perſon im 
iat gemacht hat — durch eine überwiegende Mehrheit der 
mmen — förmlich abgefeßt worden bift. 

(Die Götter ftehen alle in großer Bewegung von der Tafel auf.) 
Iupiter (welcher allein figen bleibt, lachend). Nichts als 
2 — Deſſen habe ich mich fhon lange verfehen. 

Alle Götter cauf einmal). Jupiter abgefept! Iſt's mög-- 
2 Jupiter! 

Iuno. Du redeſt irre, Mercur — Aeſculap, fühl ihm 
an den Puls! _ 

Die Götter. Jupiter abgefekt! 

Mereur. Die gefagt, förmlich und feierlih, mit einer 
zen Mehrheit von Stimmen für einen Strohmann — 
füge ih? ein Strohmann iſt doch etwas! — für went- 
als einen Steopmann, für ein Unding erklärt, Wet 
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Tempel, feiner Prieſter, feiner Würde eines oberften U 
ſchuͤtzers des Nömifchen Reichs beraubt ! = 
„Herenles. Das ift eine tolle: Neuigkeit, Mercur — 
Aber, fo wahr ich Hercules heiße cer ſchwingt feine Keule, das 
ſollen ſie mir nicht umſonſt gethan haben! 
Zupiter. Ruhig, Hercules! — Alſo hätte Jupiter Op: 
timus Maximus, Capitolinus, Feretrius, Stator, Lapis u. ſ.w. 
ſeine Rolle ausgeſpielt? | 


Mercur. Deine Bildfäule ift umgeworfen, und fie find 
in voller Arbeit begriffen auch deinen Tempel zu zerftören. |” 
Die nämlihe Tragödie wird in allen Provinzen und Minen | 
des Nömifhen Reichs gefpielt. Ueberall ſtuͤrzen Legionen 
bodsbartiger Halbmenichen, mit Fadeln und Mauerbreden, | 
Hämmern, Hacken und Werten daher, und vermüften I | 
fanatifger Wuth die ehrmürdigen Gegenftände des uralten | 

Volksglaubens. 


serapis. O wehe! wie wird es da meinem hertliche 
Tempel zu Alexandrien und meinem prächtigen Koloßbilde 
ergehen! Wenn die Thebaiſche Wuͤſte nur die Hälfte ihre 
heiligen Waldteufel über fie.ausfpeit, fo ift eine Rettung. I 

Momus. D:mit dir. hat ed feine Roth, Serapis. Wr 

. wird fih unterfangen dein Bild anzutaften, da es zu Ar 
andrien eine ausgemachte Sache ift, daß bei dem geringe 
Srevel, den eine gottesränberifhe Hand an demſelben beging“ 
Himmel und Erde zu Trümmern gehen, nnd die ganze Natit | 
ind alte Chaos zuruͤckſinken würde? 

Ouirinus Man kann fih nur nicht immer auf der 
gleiden Sagen verlaffen, mein guter Serapis. Es koͤnnte 
dir ergehen wie der maſſiv goldnen Bildfäule der Gött 
Anaitis zu Zela, von weläer won ah game, ter el 
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der fi & an ihr vergriffe, wuͤrde auf der Stelle vom ı Sihlage . 
getroffen zu Boden ſtuͤrzen. 


Serapis, Und wie ging es dieſer Bildfäule ? 


- &uirinus Als der Triumvir Antonius den. Pharnaces 
bei Bela aufs Haupt gefchlagen hatte, wurde die Stadt fammt 
dem Tempel der Anaitis ausgeplündert, und niemand konnte 
fagen, wo die mafliv goldne Göttin hingefommen war. Nach 
einigen Jahren trug ſich's zu, daß Auguft zu Bononien bei 
einem Veteran des Antonius uͤbernachtete. Der Imperator 
wurde herrlich bewirthet, und da über der Tafel die Rede 
auf das Treffen bei Zela und die Mlünderung des Tempels 
der Anaitis fiel, fragte er feinen Wirth als einen Augen: 
zeugen, ob es wahr fey, daß der erfte, der Hand an fie ge: ' 
legt habe, plöglich todt zu Boden geftürzt fen? — Du fiehft 
diefen Verwegenen vor dir, antwortete der Veteran, und du 
fpeifeft wirklich von einem Beine der Göttin. Sch hatte das 
Gluͤck, mich ihrer zuerft zu bemächtigen; Anaitis ift eine fehr 
gute Perſon, und ich geftehe dankbarlih, Daß ich ihr meinen 
ganzen Wohlſtand fchuldig bin. 


Serapis. Da gibft du mir einen ſchlechten Troſt, Qui⸗ 
rinus! Wenn es ſo in der Welt zugeht, wie uns Mercur 
berichtet, fo kann ich meinem Koloß zu Alexandrien kein befle- 
res Schickſal verfprehen. Es ift boch entieklih, daß Jupiter. 
foihen Unthaten fo gelaſſen zufehen kann! 


Zupiter. Du thäteft wohl, Serapis, wenn du es 
eben fo machteft. Für einen Gott aus dem Pontus haft du 
die Ehre, vom Oſten bis zum Werten angebetet zu werden, 
lange genug genoffen, und du kannſt nicht wohl verlangen, 
daß es deinen Tempeln beffer gehe als den meinigen, aber 
daß dein Koloß Jänger daure als das göttlihe Meitterwert 
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Yes Phidias. Du wirft doch nicht, wenn wir alle fallen, der 
einzige ſeyn wollen, der aufrecht ftehen bleibt? 

Momus. Ei, ei, Jupiter? wo haft du deine berühmten 
Donnerfeile gelaffen, daB du Dich fo geduldig in deinen Zul 
ergibft ? 

Iupiter, Wenn ich nicht wäre was ich bin, fo würde 
ich dir mit einem von ihnen auf diefe alberne Stage antwor⸗ 
ten, Witzling! 

Quirinus (u Mercur). Du mußt es mir noch einmal 
fagen, Mercur, wenn ich dir’s glauben fol. Mein Slamen ' 
wäre alfo abgefchafft? mein Tempel zugefchloffen? mein Feſt 
würde nicht mehr gefeiert? und die entnervten, fElavifchen, 
gefühllofen Quiriten wären bis zu diefem Grabe der Undank⸗ 
barkeit gegen ihren Stifter ausgeartet? 

Mereur. Ich müßte dich betrügen, wenn fch bir eine 
andere Nachricht gäbe. 

Yictsrio. So brauche ih wohl nicht erft zu fragen, 
was aus meinem Altar und meiner Bildfäule in der Zulifchen 


Euria geworden ſey? Es tft fchon fo lange, feit die Nömer  F 


die Kunft zu fiegen verlernt haben, daß ich nichts natürlicher 
finde, als daß fie fogar die Gegenwart meines Bildes nicht 
mehr ertragen Tonnten. Bei jedem Blide, den fie darauf 
warfen, mußte ihnen ſeyn, als ob es ihnen ihre fehmähliche 
Ausartung vorrüde. Mit Römern, deren Name unter den 
Barbaren ein Echimpfwort, das nur Blut abwafchen kann, 
geworden ift, hat Victoria nichts mehr zu ſchaffen. 

Veſta. Bei fo bewandten Imftänden werden fie gewiß 
auch das heilige Feuer in meinem Tempel nicht länger bren⸗ 
nen laffen? Himmel! was wird das Schidfal meiner armen 
Jungfrauen feyn? | 

Merene, D denen wird kein Saat gekruͤmmt werden, 





343 


ehrwürdige Veſta! Man wird fie ganz ruhig — Hungers 
fterben laflen. = | 

Quirinus. Mie fih die Zeiten ändern können! Che: 
mals war es ein entfeßliches Unglüd für die ganze Römifche - 
Melt, wenn dag heilige geuer auf dem Altare der Veſta v ver⸗ 
loſch — J 

Aereur. Und jetzt würde mehr Lärm entftehen, wenn 
das profane Feuer irgend einer Römifchen Garkuͤche ausginge, 
ils wenn die Veſtalen das ihrige alle Wochen zweimal ver: 
öfhen ließen. 


Quirinus. Aber wer fol denn Fünftig an meiner Statt 
Roms Schußpatron ſeyn? 


Mereur. Sanct Peter mit dem Doppelfchlüffel hat ſich 
Yiefes Aemtchen ausbebungen. 

Quirinus. Sanct Peter mit dem Doppelfchlüffel? 
Mer ift der? Ä 

Mereur. Das weiß ich felbft nicht recht; frage ben 
Apollo, vielleicht Eannn er dir darüber mehr Auskunft geben. 

Apoiis. Das ift ein Mann, Quirinug, der in feinen 
Rachfolgern achthundert Jahre lang die halbe Welt regieren 
vird, wiewohl er felbft nur ein armer Fifcher war. 

Quirinus Wie? Die Welt wird fih von Fiſchern 
egieren laſſen? | 

Apollo, Don einer gewiflen Art von Fifchern wenig- 
tens: von Menſchenfiſchern, die in einer fehr Fünftlichen 
Sifehreufe, Deeretalen genannt, nach und nad alle Nationen - 
nd Fürften Europend fangen werden. Ihre Befehle werden 
ür Götterfprüche gelten, und ein Stud Scafleder oder Pa⸗ 
ier, mit Sanct Peters Fiſcherring befiegelt, wird die Kraft 
aben, Könige ein: und abzuſetzen. 
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Ouirinus. Diefer Sauct Peter mit dem Doppelſchluͤſel 
muß ein gewaltiger Zauberer ſeyn! 

- Apolis. Nichts: weniger! Ed geht, wie du Ungſt 
wiſſen ſollteſt, mit. den wunderlichſten und: wunderbarſten 
Dingen in der Welt immer ganz natuͤrlich zu. Die Lawine, 
die ein ganzes Dorf uͤberſchuͤttet, war anfangs ein kleiner 
Schneeball, und ein Strom, der große Schiffe traͤgt, iſt in 
ſeinem Urſprung eine rieſelnde Felſenquelle. Warum ſollten 
die Nachfolger eines Galilaͤiſchen Fiſchers in einigen Jahr⸗ 
hunderten nicht Herren von Rom, und vermittelſt einer neuen 
Religion, zu deren Oberprieſtern ſie ſich aufgeworfen, und mit 
Huͤlfe einer ganz neuen Moral und Politik, die ſie auf die⸗ 
gelbe zu bauen wiſſen, endlich gar eine Zeit lang Herren der 

halben Welt werden Eönnen? Haft du doch auch die Heerden 
"des Königs von Alba, der ein fehr kleiner Potentat war, ge: 
hütet, ehe du dich zum Haupt aller Banditen in Latium auf 
warfft, und das kleine Naubneft zufammenflicteft, das in 
der Folge die Hauptftadt und Königin der Melt winde. 

Sanct Peter machte in der That in feinem Leben Feine große 
Figur: aber er wird die Zeit ſehen, da Kaifer feinen Nad: 
folgern den Steigbügel halten, und Königinnen ihnen dem 
thig die Füße kuͤſſen werden. 


Ouirinus, Was man nicht erlebt, wenn man mm 
fterblich ift. l 
| Apalls. Es gehört freilich viel Zeit und nicht wenig 
Kunſt dazu, um es. mit der. Menfchenfifcherei fo weit zu bris 
gen: aber die Fifche werden auch dumm genug fepn, die ſich 

von ihnen fangen laflen. 
Ouirinus- Inzwiſchen find und. bleiben wir alle abge: 
jest, nicht wahr? 
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eur. Dabei wird es wohl vor der Hand fein Ver: 
ıben. | 
chiedene Götter, ‚Lieber nicht unfterblich feyn, 
Dinge zu erleben! 
ter. Meine lieben Söhne, Oheime, Neffen und 
fammt und fonders! ich ſehe, daß Ihr diefe Heine 
a, die ich fchon lange ruhig kommen fah, tragifcher 
als die Sache: werth if. Setzt euch, wenn ih 
f, wieder an eure Pläße, und laßt uns bei einem 
tar gelaffen und unbefangen von diefen Dingen fpre: 
8 in der Ratur hat: feine Zeit, alles iſt veränderlich, 
d es auch die Meinungen ber Menfhen. Sie ändern 
» mit den Umftänden; und wenn wir bedächten, was 
Unterfchied nur funfzig Jahre zwifchen dem Enfel und 
ater machen, fo würde es ung wahrlich nicht befremden, 
elt binnen ein oder zweitaufend Fahren unvermerft eine 
Geſtalt zu gewinnen fcheint. Denn im Grunde ift eg . 
Schein; es bleibt, wiewohl unter andern Masten 
en, immer die nämlihe Komödie. Die albernen 
unten haben lange genug Aberglauben mit und ge: 
und follten einige unter euch ſeyn, denen damit ge- 
:, fo muß ich ihnen fagen daß fie Unrecht hatten. 
den Menfhen wohl zu gönnen, wenn fie endlich 
fer wuͤrden; beim Himmel! es wäre nicht zu früß. 
an ift vor der: Hand noch nicht zu denken. Zwär 
n fie fih immer, die lente Albernheit, zu deren Er: 
ie fommen, werde auch die letzte feyn, die fie be⸗ 
offnung beflerex Seiten ift ihre ewige Chimäre, von 
ie immer betrogen werben, um ſich immer wieder 
eträgen zu laſſen: weil fie nie zu der Einſicht Wwr 
i nicht bie Zeit, ſondern ihre angeborene wnhellore 
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Thorheit die Urfache tft, warum es nie beffer mit ihnen wird. 
Denn es ift nun einmal ihr Loos, nichts Gutes rein genießen 
zu koͤnnen, und eine Albernheit, deren fie endlih, wie Kin- 
der einer abgenusten Puppe, überdrüffig geworden find, im: 
mer nur gegen eine nette zu vertaufchen, bei der fie meiſtens 
noch übler fahren als bei der vorigen. Dießmal hatte «6 
wirflih das Anfehen, als ob fie beim Taufche gewinnen 
würden: aber ich kannte fie zu gut, um nicht voraus zu 
feben, daß ihnen auf diefem Wege nicht zu helfen fey. Denn 
wenn auch die Weisheit felbft in Perfon zu ihnen herabftiege 
und fichtbarlich unter ihnen wohnen wollte, fie würden nit 
aufhören, fie fo lange mit Zlittern und Federn, Lappen und 
Schellen zu behangen, bis fie eine Närrin aus ihr gemadt 
hätten. Glaubt mir, Götter, der Triumphgefang , ben fie 
in diefem Augenblicke wegen des herrlihen Sieges, den fie 
über unfre wehrlofen Bildfäulen erfochten haben, anftimmen, 
ift,ein Unglüd weiffagendes Rabengeſchrei für die Nachwelt. 
Sie glauben fich zu verbeflern, und werden aus dem Regen 
unter die Traufe fommen. Sie find unfer überdräffig, fie 
wollen nichts mehr mit und zu thun haben — aber deſto 
fhlimmer für fie! Wie bedürfen ihrer nicht. — Wenn ihre 
Priefter ung für unreine und böfe Geifter erflären, und das 
“ einfältige Volk verfihern, daß ein ewig brennender Schwefel: 
sfuhl unfre Wohnung fey: was kuͤmmert das mich oder 
euh ? Was kann uns daran gelegen fen, was halb 
vernünftige Erdthiere fih für Vorftellungen von ung machen? 
oder was fie fih für ein Merhältniß gegen und geben, und 
ob fie ung mit einem efelhaften Gemifch von Opfergeſtank 
und Weihrauch,‘ oder mit Höllifhem Schwefel beräuchern?, 
Weder der eine noch der andere fleigt bis zu. und. — Sie 
verfennen und, Tagt ihr, da fie ch unfrer Herrfchaft ent 
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ziehen wollen. Kannten fie und etwa beffer, da fie ung bien: 
ten? Was die armen: Leute ihre Religion nennen, ift ja im: . 
mer nur ihre Sache, nicht die unfere. Sie allein haben da= . 
bei zu gewinnen oder zu verlieren, wenn fie ihre Lebensweife 
vernünftig oder unvernünftig einrichten. Auch. werden ihre 
Nachkommen, wenn fie einft die Folgen der unweiſen Decrete 
ihrer DValentiniane, Graziane und Theodofier fühlen, Urfache 
genug finden, die rafchen Vorkehrungen zu bereuen , die eine 
Flut von neuen und unerträglihen Uebeln, wovon die Welt, 
fo lange fie dem alten Glauben oder Aberglauben beigethan 
war, keinen Begriff hatte, über ihren fchwindligen Köpfen 
zufammen haufen werden. Ein anderes wäre, wenn fie fih 
durch die neue Einrichtung wirklich verbeflerten! Wer von. 
ung koͤnnte oder wollte ihnen das übel nehmen? Aber gerade 
Das Gegentheil! Sie gleichen einem Menfchen, der, um. 
ein Fleines Uebel, womit er fo alt wie Tithon werden könnte, - 
zu vertreiben, fich zehn andere zehnmal ärgere an den Hals . 
euriren läßt. So erheben fie, zum Beifpiel, ein gewaltiges 
Geſchrei gegen unfre Priefter, weil fie dag Wolf, dag 
überall abergläubifh ift und immer abergläubifch bleiben : 
wird, in ZTäufhungen unterhielten, wovon gleichwohl der - 
Staat eben fo gut Vortheile zog als fie. Werden es ihre . 
Priefter etwa beffer mahen? In diefem ‚Augenblide legen 
fie den Grund zu einem Mberglauben, der niemand als 
innen ſelbſt nuͤtzlich ſeyn, und, anftatt die politifhe Nerz 
fafung zu befeftigen, alle menfchlihen und Aürgerlichen 
Merhältniffe verwirren. und untergraben wird; einem Abers 
glauben, der wie Blei in den Köpfen liegen, jeder ge: : 
funden Borftellung von natürlichen und fittlihen Dingen den | 
Zugang verfchließen, und, unter dem Vorwand einer chimaͤ⸗ 
riſchen Vollommenheit, die Humanität in jeden Meridien 
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Thon im Keime vergiften wird. Wenn man von dem! Aber⸗ 
glauben, der die Welt bisher bethörte, das Aergſte gefagt hat 
was fih mit Wahrheit von ihm fagen läßt, fo wird man 
doch dereinft geftehen müffen, daß er weit menfchlicher, un 
ſchuldiger und wohlthätiger war, ald der neue, den man an 
- feine Stelle feßt. Unfere Priefter waren unendlihemal harm⸗ 
lofere Leute, als diejenigen, denen fie jebt weichen muͤſſen. 
Sene genoffen ihres Anfehens und ihrer Einkünfte im Frieden, 
vertrugen fi mit jedermann, und fochten niemands Glau: 
ben an: biefe find herrfhfüchtig und unduldfam, verfolgen 
fih unter einander der nichtswürdigften Wortfpiele wegen 
mit der aͤußerſten Wuth, entſcheiden durch die Mehrheit der 
Stimmen, was man von undenkbaren Dingen denken, wie 
man von unausfpredhlihen Dingen fprechen foll, und behan⸗ 
deln alle, die anders denken und fprechen, als Feinde Gottes 
und der Menfchen. Daß die Priefter der Götter, ehe fie 
von dieſen braufenden Bilderſtuͤrmern beeintraͤchtiget wurden, 
mit der buͤrgerlichen Obrigkeit in Zuſammenſtoß gekommen 
wären, oder ſonſt die Ruhe des Staats geſtoͤrt hät: 
ten, ift in taufend Jahren kaum erhört worden : die neue 
Priefterfhaft hingegen hat, feitdem ihre Partei die begin: 
figte ift, nicht aufgehört, die Welt in Verwirrung zu feben. 
Noch arbeiten ihre Pontifere unter Grund: aber in Eurzem 
werden fie nad den Sceptern der Könige greifen, fih zu 
Statthaltern ihres Gottes aufwerfen, und unter diefem Titel 
fih einer bisher unerhörten Oberherrlichkeit über Himmel und 
Erde anmaßen. — Unfere Priefter waren zwar (wie billig) 
feine fehr eifrigen Beförderer, aber doch wenigſtens feine 
erflärten Feinde der Philoſophie, von welcher fie unter dem 
Schuß der Geſetze nichts beforgten. Am allerwenigften ließen 
fe ſich einfallen, die Gedanten wat Meinungen der Menſchen 
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unter ihre Gerichtäbarfeit zu ziehen, und ihren freien Um⸗ 
lauf in der. Geſellſchaft hindern zu wollen. Die ihrigen bin: 
gegen, — die, fo lange fie die ſchwaͤchere Partei waren, fich 
fo viel damit wußten, die Vernunft auf ihrer Seite zu haben, 
„und fie beim Angriff der ‚Unfern immer ins Vordertreffen 
- ‚ftelten, — geben ihr nun,. da fie ihnen zu ihren weitern 
Dperationen nur binderlich feyn würde, den Abfchied, und 
- werden nicht eher ruhen, bis fie alles um fich her finſter ge: 
‚macht, dem Molke alle Mittel zur Aufllärung ‚entzogen, und 
den freien Gebrauch der natürlichen ‚Urtheilskraft zum erften 
‚aller Verbrechen geftempelt : haben. Chemals,. da fie felbft 
noch von Almofen lebten, war. ihnen. die Wohlhabenheit und 
„anftändige Lebensart unfrer Priefter ein Gräuel: nun, da 
‚fie mit vollen „Segeln fahren, find. die mäßigen: Einkünfte 
‚unfrer Tempel, deren fie ſich bemächtigen, viel. zu: wenig, 
‚die Bebürfnifie ihres Stolzes und ihrer . Eitelkeit zu be⸗ 
friedigen. Schon jest haben ihre Pontifere zu: Rom, durch 
die Freigebigkeit aberwißiger reicher Matronen, deren ſchwaͤr⸗ 
merifche Empfindfamteit fie meiſterlich zu benutzen wiſſen, 
durch die unverſchaͤmteſte Erbſchleicherei und tauſend andere 
Kunſtgriffe dieſer Art, ſich in den Stand geſetzt, es den 
erſten Perſonen im Reich an Pracht, Aufwand und Ueppig⸗ 
keit zuvor zu thun. Aber alle dieſe Quellen, wiewohl durch 
immer neue Zufluͤſſe zu Stroͤmen angewachſen, werden den 
Unerſaͤttlichen nicht genuͤgen: ſie werden tauſend nie erhoͤrte 
Mittel erfinden, die Einfalt roher und verblendeter Men⸗ 
ſchen zu beſteuern; ſogar die Suͤnden der Welt werden ſich 
durch ihre Zauberkunſt in Goldquellen verwandeln, und, um 
dieſe deſto ergiebiger zu machen, wird man eine ungeheure 
Menge neuer Sünden erdenken, wovon die Therphratten a 
Epifteten Teine Apnung hatten. — Doch, woran (ar W 
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dieß alles? Was geht es uns an, mas diefe Leute than, 
oder nicht thun, und wie wohl ober übel fie ſich ihrer neuen 
Herrſchaft über die Tränfelnden Seelen nervenlofer, durch 
Wolluſt und Sklaverei verkrüppelter Menſchen, bedienen mer: 
den? Auch die DVerführer der übrigen find Betrogene; auch 
- fie wiffen nicht was fie thun: und aber, die wir in allem 
diefem Har fehen, fommt es zu, fie ald Kranke und Wahn: 
finnige mit Schonung zu behandeln, und ihnen, ohne Rüd- 
fiht auf ihre Dankbarkeit oder Undankbarfeit, auch in Zu: 
Zunft fo viel Gutes zu ermweifen, als ihr eigener Unverftand 
uns Gelegenheit dazu übrig läßt. Die Unglädlihen! men 
als fich ſelbſt fchaden fie, da fie fi) von freien Stüden dei 
wohlthätigen Einflufles berauben, durh welchen Athen zur 
Schule der Weisheit und der Kunft, Rom zur Gefeßgeberin 
und Negentin des Erbbodens wurde? wodurch beide einen 
Grad von Cultur erreichten, zu welchem felbft die beſſern Nach 
kommen ber Barbaren, die im Begriff find, ſich in die Länder 
und Neichthiämer diefer ausgearteten Griechen und Römer 
zu theilen, niemals wieder fi werden erheben können. Denn 
“was fol aus Menfchen werden, von welchen die Mufen ımd 
Grazien, die Philofophie und alle verfhönernden Kuͤnſte des 
Lebens und des feinern Lebendgenuffes, mit den Göttern, 
ihren Erfindern und Schuͤtzern, ſich zurüdgezogen haben! 
Ich fehe mit Einem Weberblide alles Böfe voraus, das fid 
in den Platz des Guten eindrängen wird; alles Unpfoͤrmliche, 
Verfhrobene, Ungeheure und Mißgeftaltete, das diefe fan 
tiſchen Zerftörer des fhönen, auf der Afche und den Truͤm⸗ 
mern der Werke des Genies, der Weisheit und der Kunf, 
aufthärmen werden, — und mir efelt vor dem widerlichen 
nblide. Weg damit! — Denn fo wahr ich Jupiter Olym 

’ bin, es fol nicht immer {o Weiten‘ wieneit Ankrhtl: 
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derte darüber hingehen werden, bis die Menfchheit die un: 
terfte Tiefe ihres Verfalls erreiht, und Sahrhunderte, bis 
fie fih, mit unfrer Hülfe, wieder über den Schlamm empor: 
‚gearbeitet haben wird. Die Seit wird kommen, da fie ung 
wieder ſuchen, unfern Beiftand wieder anrufen, und befen- 
nen werden, Daß fie ohne und nichts vermögen; die Zeit 
wird kommen, da fie, mit unermüdeter Urbeit jedes zer: 
trümmerte oder verunftaltete Weberbleibfel der Werke, bie 
einft durch unfern Einfluß aus dem Geift und den Händen 
unfrer Lieblinge hervorgingen, wieder aus dem Staube zie: 
hen, oder tief aus Schutt und Moder heraus graben, und 
ſich vergebens erfchöpfen werden, durch affectirten Enthu⸗ 
fiasmus jene Wunder der Achten Begeifterung und des wirf: 

lihen Anhauchs göttlicher Kräfte nachzuahmen. | 
| Apollo. Ganz gewiß wird fie fommen, Jupiter, diefe 
Zeit! ich fehe fie, als ob fie fchon im vollen Glanze der 
Gegenwart vor mir ftände. Sie werden unfre Bilder wieder 
aufftellen, fie mit dem Schauder des Gefühle und der anbeten- 
den Bewunderung anftaunen, fie zu Modellen ihrer Idole 
nehmen, die unter barbarifchen Händen zu Scheufalen gewor- 
den waren, und — o welch ein Triumph! ihre Pontifere felbft 
werden ftolz darauf ſeyn, und, unter einem andern Namen, 

den prachtigften Tempel zu erbauen! 
| Iupiter (einen großen Becher voll Nektar in der Sand), Es lebe 
die Zukunft! — (Zu Minerven), Meine Tochter auf die Zeit, wo 
du ganz Europa, in ein neues Athen verwandelt, mit Akade⸗ 
mien und Lyceen angefüllt fehen, und die Stimme der Philo- 
fophie mitten aus den Wäldern Germaniens vielleiht no _ 
freier und heller erfchallen hören wirft, als ehmald aus den 
Hallen von Athen und Alerandrien ! 

 Binerva (den Kopf ein wenig ſchüttelnd). Es ex xevx WÜH, 


Mater Jupiter, dich bei den gegenwärtigen Afpecten fo gutes 
Muthes zu fehen: aber ‚mir wirft du verzeihen, wenn ih 
fo wenig an ein neues Athen, als an ein neues Olymp 
glaube. 

Quiriuns (zu Mercur). Ich tann mir den Peter nit 
dem Doppelſchluͤſſel, der mein Nachfolger werden fol, woch 

nicht aus dem Kopfe ſchaffen, Mercur. Wie iſt es denn mit 
diefem Schlüffel? Iſt es ein wirklicher oder. emblematiicer, 
natürlicher oder magifcher Schlüffel ? Wo hat er ihn her md 
was will er damit aufihließen ? | 
mMercur. Alles was ich dir darüber fagen kann, Quiti⸗ 
nus, ift, daß er mit diefem-Sclüffel wenn er will die Pforte 
des Himmels oder des Tartarus aufſchliefßt. 

Quirinus. Den Tartarus mag er unſerthalben auf 
fchließen wem er will; aber auch: den Himmel! das Fönnte 
‚mehr zu bedeuten haben. 

Mercur. In der That haben fie es darauf angelegt, 
ben Himmel: mit einer fo ungeheuern Menge newer Götter 
ihres Schlages zu bevöltern, daß für uns alte kein Raum 
mehr übrig bleiben wird. 

Jupiter, Dafür laß mich forgen, Hermes! Unſere Tem: | 
pel und Ländereien. auf der Erde konnten fie uns leicht neh | 
men: aber im Dlymp find. wir fhon zu lange etablirt, am 
ums verdrängen zu.laffen. Uebrigens wollen wir, zum Be 
weis unſrer volllommnen Unparteilichleit, ben neuen Roͤmem, 
ihrer Infolenz ungeachtet, das Recht der Apotheofe mt | 
denfelben Bedingungen zugeftehen wie den alten. Wie i 

höre follen die meiften von ihren Gandidaten, die an dielt 
Standeserhöhung Anſpruch machen, Feine Perfonen von der 
- beiten Geſellſchaft feyn. ‚Wir werden alfo, mit St. Peters 
Erlaubniß, immer vorher, ehe wir einen eilaffen, eine Fein 
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Unterfudung mit ibm vornehmen. Findet fih, daß er feiner 
übrigen Eigenfhaften und Derdienfte halben feinen Plag 
unter ung behaupten Tann, To foll ihm, des goldnen Cirkels 
um den Kopf wegen, feine Einwendung gemacht werden; 
and Momus ſelbſt fol ihm die Wunder, die man feine Gebeine 
oder feine Garderobe thun läßt, nicht vorruͤcken dürfen. 

Iuns Mit den Manngperfonen Fannft du es halten 
wie du willft, Jupiter; aber die Damen will ich mir verbeten 
haben. . 

Venus. Es follen fehr artige darunter fepn. 

Yupitsr. Darüber wird fih, wenn ber Tal eintritt, 
fprehen laffen. Und nun — fein Wort mehr von odiosis! 
Einen frifhen Becher, Antinous! | 


ieland, ſamnitl. Werke, XXVU. 23 


vis, 
Flora. Antinous. 


Flora, Warum fo einſam und fo duͤſter, ſchoͤner Ar 
tinong ? | 

Antinous. Ich würde vielleicht weniger duͤſter fen, 

‚ wenn ich einfamer wäre, fchöne Flora. | 

Ælora. Wiewohl das Compliment nicht das verbind 
lichfte ift, fo finde ich es an deinem Plage fo natürlich, daß 
ich mich nicht dadurch beleidigt halten ann. Es ift ein wah⸗ 
res Unglüd gar zu liebenswuͤrdig zu fepn. 

“ Antinsus. Niemand kann ein größeres Recht haben 
- dieß zu fagen, als die fchöne Flora. 

Sıora. Wozu diefe erzwungene Galanterie? Glaubt 
dus, ich könne fo wenig Wahrheit ertragen, daB du mich gleich 
wieder ftreicheln muͤſſeſt? | 

Antinous. Ich habe darum nicht weniger Augen, ebh 
fie glei ihr Gefühl meinem Herzen nicht mittheilen koͤnnen. 
Ich fehe fo gut als irgend ein anderer, wie liebenswirbis 
du bift, wiewohl keine Statue, deren Augen ein Gott mil 
Sehkraft begabte, Eälter bei deinem Anblid bleiben koͤnnte 
als ich. | | 
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Store. Ich begreife dieß volllommen. Gerade fo, ſchoͤner 
Intinoug, geht. es mir mit dir. Ich hoͤre, feitdem du bier 
angelommen: bift, ‚alle unfre Göttinnen . mit Entzüden von 
dir fprechen. Sie verfuchen es nicht einmal die Regungen 
zu verbergen, die du ihnen einfloͤßeſt. Sogar die. alte Eybele 
beftet Fleine funkelnde Augen auf dich, und gefteht daß der 
ſchͤne Atys nicht fo reizend war ale du. Ich. allein finde 
nichts in meinem Herzen, das mir begreiflich- macht, wie man 
dich mit allen deinen Reizungen lieben kann. 

Antinous. Das ift nicht. fehr ſchmeichelhaft für mich. 

Flora. Spotte meines Ungluͤcks nicht, Antinous! Wie 
em wollte. ih das Gluͤck zu fühlen fogar mit der Qual unge⸗ 
liebt zu lieben erfaufen! 

Antinous. Du kennſt vermuthlich biete Qual nur von 
Hörenfagen ?.: 

Fiora. Dafaͤr gibt es ein andres Unglie, womit ich 
mr zu ſehr bekannt bin — 

Antinous Von jedermann mit Liebe verfolgt zu wer: 
Jen, ohne. jemand zu finden, der fie dir hätte mittheilen fönnen? 
Richt wahr ? . 

Florca. Ich kenne zein groͤßeres. 

Antinous. Du biſt, wie es ſcheint, nie bis zur aud- 
chweifendſten Schwärmerei von einem Cinzigen, und von 
inem Einzigen, bem die ganze Welt zu Gebote ftand, gelicht 
sorden, und genöthigt gewefen feine Liebe zu dulden, ohne 
ie erwiedern oder nur durch die mindefte Theilnehmung bir 
elbſt erträglih machen zu können: denn da hätteft du ein 
och größeres Unglid gekannt. | 

Flora. ft es ein Fluch, dem irgend ein miggänftiger 
Yamon auf bie Schönheit gelegt hat? ober liegt es in der 
tatur ber letztern, nichts außer fi zu bedürien, WM 16 
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. völlig befriedigter Selbſtgenuͤgſamkeit die Hulbigung der Gterb: 
lichen, als etwas ‘das ihr gebührt, amzumehmen, ohne fh 
dadurch geſchmeichelt zu fühlen? Ich habe es nie vecht ind 
Klare bringen boͤnnen: aber Das weiß ich, daß ih mir “ 
gewünfcht habe haͤßlich zu ſeyn. — 

Antinens. Welch ein Wunſch! 

Flera. Ertvaͤglich haͤßlich, verſteht ſih; — unge 
wie mie bie meilten Perſonen meines Geſchlechts vorkamen, 
wenn ich fie neben ‚mir in: einem Spiegel erbtickte. Es ik 
wahr, eine Haͤßliche flößt nicht leicht Liebe ein: aber went 
es ihr begegnet, fo wird fie auch dafuͤr bis zum Unfinn geliebt; 
und dieß muß ein Genuß für fie: (om, san’ feine andert 
Wonne gleicht. 

Antinsus, Wie ſo? N. 

Flora (verwundert), Wie fo? Ich bdie d das hegttſe ſ 

auf der Stelle. 
| Antinous. So muß ih nicht ect: abet. doben we 
du mir fasteft. 

Flora. Du -erweifelt mir bie Ehre Beefteemungen bei 
mir zu haben, ſchoͤner Antinous? 

Antinous, Das ift ſehr nataruch wenu man die ger 
uͤber if. 
| Sisra. Bald hätte ich auch gefragt wie 0? Aber ir 

dieſem Augenblicke wandelt mic ein Wunſch am, ber dir. wo 
närrifher votföinmen wird als dev Wunſch haͤßlich zu fen. 

Antinsus. Und der wäre? 

Flora. Daß ih ein Saubermittel wiffen mochte, dich 
ſelbſt ein wenig haͤßlich zu machen. 

Antinous. Du' b biſt ſehr guͤtig, Flora. 

lora. Wohl verſtanden, nit‘ eben lich in mean 
Augen, aber doch in den deinigen. 
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Intinous.. Und was würden wir, dis oder ich, dabei 
nen ? 
Fiara, Oſfehr viel! alle beide  fehr. viel, mein guter 
one. : Du haſt in Deinem Leben nie geliebt ſagteſt du 
icht vorhin? 
Antinsur. & wenig. Pr du, wie du ebenfalls geſtau⸗ 
aſt. 
—* Nun, gut; wenn du in Beinen Augen haͤßlich 

, ſo wurden wir vielleicht beide eine neue Erfahrung 
— 
Antinous, 3: wurde in dich verliebt werden, meinſt 
Warum dieß die Folge ſeyn muͤßte, ſehe ich nun eben 
ein. Aber, wofern ich aufrichtig ſagen ſoll wie mir iſt, 
n, fo kann ich die zuſchwoͤren, Daß ich mir ſelbſt nicht 
fo ſchoͤn vorkomme als du: vielleicht glauben magft. 
Flora (lühelnd). Das wäre ein 3eihen von guter Vor⸗ 
tung, Antinous. 
Antinous. Und wenn du eben fo. aufrichtig gegen mich 
wollteft — 
fiora. D das bin ic serip! Ich dachte du haͤtteſt es 
lange merken ſollen. 
Antinsus. So wuͤrdeſt du mir geſtehen, daß ich auch 
inen Augen nichts weniger als das Wunder von Schön: 
bin, das die Schmeichler Hadrians aus mir machten. 
Fisra. Laſſen mir dad dahingeftellt feyn, lieber Antinous! 
foßte die Aufrihtigkeit deines Geftändniffes etwas ge: 
unterſucht werden. Wenn ich nur. gleich einen Spiegel 
t f 


Antino us. Wozu einen Spiegel ?. Ich brauche keinen 
n als dich, felbft. Aber wenn ich dir nun die lohe 
cheit gelagt. bdtte, was. würbe mir's bei die hellen? 
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Flora. Di: bift eigennügiger als man dir uttanen 
ſollte. 

Antinous, es kann nichts Langweiligeres ſeyn, wie du 
weißt, als ſich lieben laſſen zu muͤſſen ohne wieder lieben zu 
koͤnnen: aber lieben ohne wieder geliebt zu werden, uf ein 
noch unerträgliheres Gefühl feyn. 

Sera. Es iſt doch wenigftens ein Gefühl. Immet 
beſſer auch nur die Schmerzen der Liebe zu fühlen, als bot 
langer Weile zu Grunde zu gehen. : : 

Antinous Wie? du bältft es für eine Kleinigkei m 
den Qualen des Tantalus verdaiumt zu feun?: 

fiora, Wer wollte aber auch gleich den aͤrgſten Zul 
feßen ? 

Antinous. Geſetzt alfo, ich liebte bich, ſchoͤne Flora 

Fisra (lachend). Bor lauter langer Weile! Wie kommt 
Antinous zu einer folhen Vorausſetzung? 

Antinsus. Sagte ich nicht vorhin, es wuͤrde mir nicht? 
bei dir Helfen? Du bift zu fchön um etwas außer dir ſelbſt 
zu lieben. 

Flora. Wenn dieß auch wäre, fo bin ich doch nicht ſo 
gar gefühllos, daß ich nicht wenigſtens des Mitleibend faͤhit 
ſeyn ſollt. 

Antinsus Aon). Des gRitleidenst | 

Fıora. Wenn ich dir doc zeigen Fönnte, mit nas m 
einer Miene du das fagteft, Thönfter Antinone! 

Antinons. Du bläfeft auch gleich fo muthwillig den 
eriten Funken der Empfindung wieder and, den mein Hi 
aus deinen Augen gefangen, hatte. 

Flora. Ein Meines Ungluͤck, das meine Augen leicht 
erſetzen koͤnnen, oder der Fehler müßte an deinem Zunder 
"egen. ‚Aber zu viel mupt du Tri WEL won mie erwarfeh, 
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höner Herr! Mit Funken ift fo ein Kiefelherz, wie 
einige, nicht in den Fluß zu bringen. 


ntimons (wirft einen ſchmachtenden BE auf fie und entfernt 
Hätte ich je gedacht, daB es fo weit mit mir kommen 


lora. Gh gebe noch nicht alle Hoffnung auf, ein 
Seele in dieſes Marmorbild zu bringen. Aber, wo 
ı die Leute hin, da fie einen Gott aus ihm machten? 


VIII. 
Jupiter, Ruma, hernach ein Unbekannter. 


JRupiter. Wie kommt es, Numa, daß wir dich ſchon 
einige Tage nicht an der Göttertafel geſehen haben? 

Auma Die Nachrichten, die und Mercur neulich von 
Rom brachte, ließen mir Feine Ruhe, bis ich mit eigenen 
Augen gefeben hätte wie die Sachen ftänden. 

Inpiter. Und wie haft du fie gefunden ? 

Numa. Ich fage es mit ſchwerem Herzen, Jupiter, abet 
vermutblich fage ich dir nichts Neues damit: dein Anfehen 
bei den Sterblichen fcheint unmwiederbringlich verloren zu fen. 

Iupiter. Haft du nicht gehört was Apollo neulich übt _ 
der Tafel ſagte? 

Auma. Er vertröftete dich weit hinaus, Jupiter — und 
auch diefer Troſt dreht fihb am Ende doch nur um ein Work 
fpiel, Es ift gerade ald wenn ein Chaldäifher Wahrfager den 
großen Alexander, da er zu Babylon mitten im Genufe | 

feiner Eroberungen an einem armfeligen Fieber fterben mußte, 
mit der Berfiherung hätte tröften wollen, daß zweitaufend 
Sabre nach feinem Tode ein edler Enkel des großen Wittelind 
fein Bild in einem Ringe tragen werte. Ein (olcher Gedanke 
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nag, ſo lange man fih mohl.befinbet, ganz angewehm fen: 
Iber fuͤr den Verluſt des erſten Thrones der Welt if er eine 
Rune Vergütung.. 

Bupiter.: Ich Hätte gedacht, grand Numa, dein a 
rathalt m Dlymp - Sollte deine Vorſtellungen von ſolchen 
Dungen berichtiget haben ? 

Uuma. Ich weiß ſehr wohl, daß dich ein Deeret des 
Senats zu Rom des Einfluſſes, den du auf bie Unterwelt 
Saft, nicht berauben kann: aber = 


| Jupiter (tächeind). Sprich nur gerade heraus was du 

dentſt! — mein Ohr iſt feit einiger zeit ſehr duldfam ge: 
worden — Aber wag? u a 

Yuma, Diefer Einfluß muß doch wohl von feiner fon: 
derlihen Bedeutung ſeyn, oder, ich begreife nicht, wie du dich 
des göttlichen Anfehens und der hohen Vorrechte, die du fo 
diele Jahrhunderte lang in der. ganzen Roͤmiſchen Welt ge: 
hofen haſt, entſetzen laſſen konnteſt, ohne auch nur einen 
Fiuger zu ruͤhren. 

Iupiter: Wenn mein Firmen fo etwas nicht: segfen 
kann, das mag ihm hingehen! aber da, Ruma?.— 

Mama. Aufrichtig gu reden, Jupiter — wiewohl ich 
zewiſſermaßen für. den Stifter: der Altroͤmiſchen Religion 
selten. Tann, fo: war. es doch: nie. meine Meinung, dem Aber: 
Hauben der rohen. Romer mehr Nahrung gu geben, als zu 
hrer Yolicirung unumgaͤnglich noͤthig ſchien. Ich änderte 
war nichts Wefentlihed am Dienſte der Götter, bie ein ur⸗ 
iter Vollsglaube vorlängft in den Beſitz der öffentlichen Vers 
brung gefegt hatte: indeflen war: doch mein Augenmerk dahin 
erichtet, den Weg zu einer reinern Erkenntniß des vdodxre 
deſens, fo. zu Jagen, offen zu erhalten, und wwenigfkend: rt 
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geöhften Art von Abgoͤtterei dadurch vorzudeugen, daß ich 
nicht erlaubte, die Gottheit weder unter thieriſcher noch ſelbſt 
unter menſchlicher Geſtalt abzubilden und in deu Tempeln 
aufzuftellen. Ich betrachtete ſchon damals die. verſchicedenn 
Perfonen und Namen, die der Glaube ber. Voreltem m | 
Göttern erhoben hatte, entweder als Symbolen der unſſcht⸗ 
baren und nuergründlichen Urkraft, der Natur, oder als 
Menfhen, welche bie Dankbarkeit der Nachwelt für große 
’ Verdienfte um das gefellige und bürgerliche, Leben zu der 
Wuͤrde Öffentlich verehrter Schußgeifter erhoben hatte. — 
Jupiter. Und der Augenfchein bat dich belehrt, daß du 
dich, in diefer letztern Vorftelung wenigfteng, nicht fehr irrtefl; 
wiewohl ih, was die Soͤtterbilder betrifft, nicht deiner 
Meinung bin. 
Muma. Haͤtt' es zu meiner Zeit Phidiafe und Alkamenen 
im Latium gegeben, vermuthlich wuͤrden dieſe Kuͤnſtler auch 
mich auf andere Gedanken gebracht haben. 
Jupiter. Wenn du uns alſo nie für etwas andres 
gehalten haft als was wir find: woher die Verwunderung 
Daß wir es ganz wohl gefchehen laffen können, wenn auch die 
Erdbewohner fo weit kommen, und fir nichte mehr zu Halten! 
Auma. /Es mag ſeyn, daß die Gewohnheit unter end 
‚zu leben, und .euch von fo langer Zeit her immer im Beige 
der Anbetung der Menſchen zu fehen, Schuld daran Ik. 
Beides bat euch in ein wunderbares Helldunkel für mich yefekt, 
und mir. vielleicht unvermerkt eine zu ‚hohe Meinung von 
eurer Natur. und Grhabenheit gegeben. Kurz, ich geſtehe 
daß es mir Mühe koſten wird, Jupiter, mich am ‚eine andere 
Vorftellungsart zu gewöhnen. _ “ 
Jupiter. Beinahe hatt? ich Luft, aus dem Helldunlkel 
hervor zu. treten, und die Dece van hen Geheimniſſe meint 








milie weggugiehen, woräber ſich fo viele wackere Lente auf 
e Erde den Kopf ohne Noth zerbrochen haben. 
Auma 3% bin: gewiß, daß du nichts dadurch verlieren 


—* pitee. Man gewinnt immer bei der Wahrheit, 
eund Numa! — Dr weißt, daß keiner von ung Olympiern, 
e lange wir auch ſchon da ſind, und wie weit unſere Blicke 
ichen, einen Zeitpunkt angeben kann, da dieſes unermeßliche 
anze zu ſeyn angefangen haͤtte, deſſen Daſeyn vielmehr der 
erzengendfte Beweis iſt, daß es nie angefangen hat. Hin⸗ 
gen kann man mit- eben fo großer Gewißheit fagen, Daß 
n allen fihtbaren Theilen desfelben keines immer fo gewefen 
»„ wie es if. So bat 3. B. die Erde, die wir einft bes 
hnten, ſchon vielerlei große Revolutionen ausgehalten, 
won fih, zum Theil, durch muͤndliche Weberlieferung bei ° 
n älteften Voͤlkern einige Spuren erhalten haben. Von 
ser Art ift die Sage unter den Norbländern, Indiern und 
guptiern: es habe eine Zeit gegeben, da die Erde von Göt- 
m bewohnt worden ſey. In der That waren die Bewohner 
e Erde in diefem erften Zeitraume,. wofern man fie andere ' 
'enfchen nennen kann, eine Art von Menſchen, die fih gegen 
: jeßigen ungefähr: verhielt, wie der Dlympifche Jupiter des 
Yidias zu den Priapen von Feigenholz, die das Landvolk zu 
Itern feiner Gärten aufftellt; fo weit ragten fie an Größe 
d Schönheit der Geftalt, an Lörperliher Starte und an 
Aften bes Geiſtes über. die Menfchen der fpätern Perioden 
ıpor. Die Erde befand fih mit ihnen und buch fie in 
ıem Zuftande von Vollkommenheit, der ihrer damaligen 
swohner würdig war: aber nah SFahrtaufenden trugen. fich 
oße Weränderungen mit ihr zu. Ein Theil der Ne: 
nmenfhaft. ihrer erften. Bewohner artete auf verkiikehcaen 
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@rbftrihen aus, über welche ihr Auwachs fie genoͤthigt hatte 
fih auszubreiten. Ungewöhnlihe Welchegebenheiten, Erſchuͤt⸗ 
terungen, Vulcane, Ueberſchwemmungen, veränderten die Geſtalt 
dDiefes Planeten. Während ganze Länder vom Dcean ver 
fhlungen wurden, ſtiegen anbere allmählich aus den Fluten 
empor: aber ber größte Theil der alten Erdbewohner ging 
unter dieſer fuechtbaren Ummälzung bet Dinge zu Grunde. 
Die wenigen übrig gebliebenen irrten betaͤubt, muthlos und 
einzeln unter ben Trümmern ber Natur umher. Der Zufl 
brachte zwar hier und da einen Deulalion mit einer Pyrrha 
zufammen:;; aber ihre Nachtommen fanten bald aus Mangel 
und Elend bis zu tbierifher Wilbheit. herab. Inzwiſchen 
erholte ſich die Erde almählih wieder aus ‚dem chaotifchen 
Zuftande, der die natürliche Folge jener ſchrecklichen Convul⸗ 
flohen wer, und wurde immer gefchidkter ihren neuen Be 
wohnern Aufenthalt und Nahrung zu geben. Die neuen 
Stämme, womit fie fih wieder bevoͤlkerte, naͤhrten fich kaͤrglich 
von Jagd und Fiſcherei, und, wo diefe fehlten, von Eicheln 
und andern wilden Früchten; fie wohnten größtentheild in 
Wäldern umd Höhlen, und die meiften waren fo roh, daß fie 
nicht eimmal den Gebrauch des Feurrs Tannten. Gluͤcklicher 
Weifſe hatte ſich auf den Höhen des Imaus ein Stamm jener 
erſten vollkommnern Menfchenrace bei feinen. urſpruͤnglichen 
Vorzuͤgen und im Genuß aller Vortheile der Kuͤnſte und der 
Wiſſenſchaften, die ihre Vorfahren erfunden hatten, erhalten. 
Durch ähnliche Katafirophen genöthiget, ihre angeerbten Wohr 
fiße zu verlaffen, verbreiteten. fie fih gegen Suben und Welten, 
and überall, wohin fie famen, tar ihre Ankunft der Er: 
fheinung wohlthätiger Götter gleih. Denn fie brachten nebſt 
einer gebildeten Sprache und milden: Sitten alle. die Kuͤnſte 
it, von welchen unter jenen verüderten Thjeeuenüchen Fein 
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Spur mehr anzutreffen war, und deren Mangel fie eben zu 
dieſer unmenſchlichen Thierheit herabgemwürdiget hatte. Du 
begreifit, Freund Numa, daß fie von dieſen armieligen Ge 
fköpfen wie Götter aufgenemmen wurden, und durch alles 
Gute, das fie ihnen: ;mitsheilten, durch die Kuͤnſte des Ader- 
baues, der Viehzucht und der Anpflanzung, wodurch fie bie 
Schöpfer einer neuen Erde, durch die bürgerlihen Geſell⸗ 
fhaften, deren Stifter, bie Städte, deren Erbauer und Geſetz⸗ 
geber. fie wurden, durch die lieblihen Künfte der Mufen, 
wodurch fie mildere Sitten, feinere Freuden und füßern 
Lebensgenuß verbreiteten, — bu begreifft, fage ih, daß fie 
bucch alle. diefe Wohlihaten ſich verdient genug um die Meu- 
fhen gemacht hatten, um nad ihrem Tode (wovon ihr Auf 
fteigen in biefes reinere Element die natürliche Folge war) 
von einer danfbaren ‚Nachwelt als Schußgütter verehrt zu 
werden. Auch wirft du nicht weniger begreiflich finden, daß 
diejenigen, die fih einft fo viele und große Verdienfte um die 
Sterblichen erworben, auch nad ‚ihrem Webergang. in eine 
höhere Art von Leben noch Freube daran finden mußten, der 
Menſchen, die das, mad fie zu Menfchen machte, von ihnen 
empfangen hatten, fi) noch ferner anzunehmen, und überhaupt 
für die Erhaltung. alles deflen zu wachen, wovon fie in ge⸗ 
wiſſem Sinne die Schöpfer gewefen waren. 
Auma. Nun wird mir auf einmal alles Elar, gupiter; 
was ich bisher nur wie in einem Nebel gefehen hatte — 
Jupiter. Und num wird die Hoffentlich auch: Elar ſeyn, 
warum ich fagte: ich Lönne es ganz wohl geicheben laſſen, 
wenn die Menfchen fo weit in der Aufklärung Tommen, daß 
fie uns für nichts weiter halten als was wir wirklich ſind. Aber _ 
glauben und Pfaffenbetrug, von Dichtern, Kuünftleen weh 
Myothologen kräftig unterſtuͤzt, hatten den Dientt, den mm 


will; und wo’ ihrer zwei Wahrheit ſuchen, da ermangle ich 
felten, ſichtbar oder unfichtbar der dritte zu fepn. u 

Aumg.oen Kopf ein wenig ſchütteind, leiſe zu Ink), em 
fonderbarer. Patron! 

DJuutæer (ohne Auf Numa zu achten, zum Unbetonntin); & 
bir du ein ſehr guter Seſenſchafter! ME freut es deine 
Belanntihaft zu machen. 

Num a (zum Unbekannten) Darf man nech deinem Namen 
fragen, md woher du fommf? 

Der Undekumnte Beides thut nichts zur Saqe, we⸗ 
von die Rede unter euch war. 

 Iupites Wir ſprachen bloß von hatſachen; und dieſe 
sefeinen, wie du willen wirft, einem jeben Zuſchauer, nach 
feinem Standpunkt und nach Veſchaffen heit ſeiner Augen, 
anders ald den übrigen. . 

. Ber Unbekannte, Und. doc kam eine iede Sache mut 
aus Einem Geſichtspunkte richtig geſehen werden. 
Auma. Und der iſt? - 

Der Unbekannte Der Mittelpuntt des. Ganzen. 

JZupiter (leiſe zu Numa). Hinter dem iſt entweder ſehr 
viel — oder gar nichts. — (Zum Unbekannten) Du kenneſt 
alfo Das Ganze? . 

Ber Unbekannte 9a. ° 

Auma. Und was nenneſt du feinen Mittelpunkt? 

Der Unbekannte Die Volllommenheit, von welder 
alles gleich weit entfernt ift, und der ſich alles nähert. 
Uuma. Und wie erfiheint dir jede Sache aus dieſen 
Geſichtspunkte? 

Der Unbekannte. :: Nicht ſtuͤckweiſe, nicht was ſie in 
einzelnen Orten und Zeitpunkten iſt, nicht wie ſie ſich gegen 
dieſe ober jene Dinge verhoͤkt, wicht was fie durch ihre Ein 





fenfung ın den Dunſtkreis der menfchlihen Meinungen und 
Leidenfchaften verliert oder gewinnt, nicht mie fie durd 
Thorheit verfälfht oder durch Verdorbenheit des. Herzens 
vergiftet wird: fondern wie fie fich in ihrem Anfang, Fortgang 
und Ausgang, in ihrem eigenen: innerlihen Streben, in: allen 
ihren Geftalten, Bewegungen, Wirkungen und Folgen, zum 
Ganzen verhält; das ift, wie viel fie zum ewigen Wachsthum 
feiner Vollkommenheit beiträgt. 

Iupiter. Das läßt fih hören! 

Numa. Und mie finbeft du aus Ddiefem Geſichtspuntte 
den Gegenſtand, wovon wir beide ung bei deiner Ankunft 
befprahen? Die große Kataftrophe, die in diefen Tagen alles, 
was dem Menfchengefchledhte_fo viele Jahrhunderte lang dag 
Ehrwuͤrdigſte und Heiligfte war, ohne alle Ruͤckſicht und 
Schonung umgeftürzt hat? 

Der Unbekannte. Gie erfolgte nothwendig, denn ſie 
war lange vorbereitet, und es braucht, wie bu weißt, zuletzt 
nur noch einen einzigen Windſtoß, um ein altes, ‚übel zu⸗ 
fammengefügted, durchaus morfhes und uͤberdieß ner auf 
Sand gegründetes Gebände vollends umzuſtuͤrzen. 

Auma. Uber ed war doch ein fo prädtiger Bau! fo 
ehrwürdig durch fein Alterthum, fo einfach bei der größten 
Mannichfaltigkeit, fo wohlthätig durch den Schirm, ‚den die 
Humknität, die Sefehe, die Sicherheit der Staaten unter 
feinen hohen Gewölben ſchon fo lange gefunden hatten! Bar 
es nicht rathfamer es auszubeſſern, als zu zertruͤmmern? 
Unfre Philoſophen zu Nlerandrien hatten fo fchöne Entwuͤrfe 
gemacht, ihm nicht nur ‚fein ehemaliges Unfehen, ſondern ſo⸗ 
gar einen viel größern Blanz, und vornehmlich eine Sym⸗ 
metrie, Schönheit und Bequemlichkeit zu geben, die es mod 
nie gehabt hatte! Es war ein Pantheon von \v. uuhen 

Wirtand, ſuninit. Werte. XKXVH. 20 
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Umfang und von fo Kinftliher Bauart, daß alle Religionen 


in der Melt — felbft diefe neue, wenn fie mir verträglih 

fepyn wollte — Raum genug darin gefunden haben würden. 

. Ber Unbekannte. Schade, daß es, mit allen diefen 
Scheinbaren Vorzügen, doch immer nur auf beweglichen Sand 


‚gebaut war! Und, was die Verträglichkeit betrifft, wie will 
du daß in einer Sache von fo großer Wichtigkeit Wahrheit 


and Taͤuſchung fich vertragen follen ? 

Uuma. Das geht fehr gut an, wenn nur die Menfchen 
"fi unter einander vertragen; fie, die nie ärger getäufct 
werden, als wenn fie ſich ausſchließlich im Befige der Wahr: 
heit glauben. 
— Der Unbekannte Wenn getäufht zu werden nicht 
ihre Beftimmung ift, — wie du doch wohl nicht behaupten 


win? — fo kann und wird es auch nicht ihr Loos ſeyn, 


ewig in Wahn und Verblendung, wie Schafe ohne Hirten, 


herum zu irren. Zwiſchen Finfterniß und Licht iſt Tämme | 


rung und Helldunkel allerdings befler als gaͤnzliche Nacht, aber 
Doch nur zum Uebergang von jener- in das reine, alles er: 
heilende Tageslicht. Der Tag ift nun aufgegangen, und du 
‚wollteft trauern, daß Nacht und Dämmerung vorüber find? 

Iupiter. Di liebeft die Allegorie, wie ich höre, junger 
Mann; ich für meine Perfon fpreche gern rund heraus. Ver⸗ 
muthlich willft du fagen, die Menfchen würden durch dieſe 
neue Ordnung der Dinge glüdliher werden? Ich mil es 
innen wuͤnſchen: aber noch fehe ich. fchlechte Anftalten dazu. 

Der Unbekannte Ganz unfehlbar wird es beffer und 
unendlich beffer mit den armen Sterblihen werden. Die 
Wahrheit wird fie in den Befig der Freiheit ſetzen, die das 
unentbehrlihfte Bedingniß der Gluͤckſeligkeit ift: denn Wahr: 
beit allein macht frei — 
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Iupiter. Bravo! Tas hörte ich fhon vor fuͤnſhundert 
Gahren in der Stoa zu Athen bis zum leberdruß. Säge 
diefer Art find eben fo unwibderfprehlih und tragen eben fo 
viel zum Heile der Welt bei, ald die große Wahrheit, daß 
einmal eins — eins if. Sobald du mir die Nachricht brin- 
gen wirft, daß die albernen Leute da unten, teitdem ein 
großer Theil von ihnen anders glaubt als ihre Voreltern, 
beſſere Menfchen geworden feven als ihre Voreltern, dann 
will ich dich für den Boten „einer fehr guten eitung gelten 
laffen. 

Der Unbekannte Die Verderbniß der Menſchen war 
zu groß, als daß ſelbſt die außerordentlichſten Anſtalten dem 
Uebel auf einmal hätten abhelfen koͤnnen. Uber ganz gewiß 
werden fie befier werden, wenn die Wahrheit fie erft frei 
gemacht haben wird. 

Iupiter Dad glaube ih auch; nur duͤnkt mich fey 
damit nicht mehr gefagt, ald wenn du fagteft: fobald alle 
Menſchen weile und gut ſeyn werden, werden fie aufhören 
thöricht und verkehrt zu ſeyn; oder, wenn Die goldne Zeit, 
da jedermann vollauf hat, gekommen ſeyn wird, wird nie 
mand mehr Hunger leiden. 

Der Unbekannte Ich fehe die Zeit wirklih kommen, 
da alle, bie ihr Herz der Wahrheit nicht vorfeplich verfchließen, 
durch fie zu einer Volllommenheit gelangen werden, wovon 
eure Weifen Feine Ahnung hatten. 

Inpiter. Biſt du in den Myfterien zu Eleuſis iniziirt? 
Der Unbekannte. Ich kenne fie fo gut ald ob ih es 
wäre. | 

Inpiter. So wird dir befannt feyn, was der \eike 
Zweck dieſer Mpfterien it? 
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Wer Unbekannte Froh zu leben und mit der Hof: 
nung eines beſſern Lebens zu ſterben — 

Iupiter. Du ſcheinſt mir ein großer Menſchenfreund zu 
ſeyn: weißt du etwas Wohlthaͤtigeres fuͤr die Sterblichen? 

Der Unbekannte. Ja. 

Iupiter. So laß hören, wenn ich bitten. darf! 

Der Unbekannte. Ihnen das wirklich zu geben, was 
die Moyſtagogen zu Eleuſis verfpradsen. - 

| JZupiter. Ich fürchte, das iſt mehr, als du oder ich 
zu leiſten vermoͤchten. 

Der Unbekannte. Du haſt ed nie verſucht, Jupiter. 

JZ:upiter. Wer ſpricht gern von feinen Verdienſten? 
Indeſſen kannſt du leicht ermeilen, daß ich zu der Ehre, die 
‚mie von fo vielen großen und wohlpolicirten Voͤlkern feit 
einigen Fahrtaufenden erwiefen wird, nicht gekommen. feyn 
fann, ohne etwas um fie verdient zu haben. 

Der Unbekannte. Das mag fehon lange ſeyn! Wer 
‚zum Beften der Menfchen nicht mehr thun mag, als er thun 
Tann. ohne aus feiner Ruhe heraus zu geben, wird freilid 
nicht viel Heildringendes thun. Ich geſtehe dag es mir 
faurer geworden ift. 

Iupiter. Du gefänft mir, junger Mann! In deinen 

Jahren ift diefe liebenswuͤrdige Schwaͤrmerei, die ſich ſelbſt 
fuͤr andere aufopfert, ein wahres Verdienſt. Wer koͤnnte ſich 
fuͤr die Menſchen aufopfern, ohne ſie zu lieben? und wer 
koͤnnte ſie lieben, ohne beſſer von ihnen zu denken als ſie 
werth ſind? 
Der Unbekannte. Ich denke weder zu gut noch zu 
ſchlecht von ihnen. Ihr Elend jammert mich; ich ſehe daß 
Ahnen za helfen iſt, und — es ſoll ihnen geholfen werden! 

Iupiter. Das iſt es eben wor Th foqe. Du bift voll 
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Rnthe und guten Willens; «ber du bift noch jung; die 
Ihorheit des Erdenvolkes hat dich noch nicht mürbe gemadt: 
n meinen Jahren wirft du ein. ander Lied fingen! 

Der Unbekannte Du fprichft wie ich es von dir er: 
varten konnte. 

Iupiter, Es kommt dir aͤrgerlich vor, mich fo reden 
u hören, nicht. wahr? — Du haft einen großen und wohl⸗ 
hätigen Plan zum Beſten der Sterblihen entworfen; du 
renneft vor Verlangen ihn auszuführen, du lebft und webſt 
n ihm; bein weit -fehender Blick zeigt dir alle deine Bor: 
heile ; bein Muth verfhlingt alle Schwierigkeiten; du haft 
eine Eriftenz daran gefept: wie follteft du nicht glauben 
amit zu Stande zu kommen? Uber — du haft es mit 
Menfhen zu thun, mein Trauter! Nimm mir’ nicht übel, 
aß ich geradezu fprehe wie ich denke; es ift ein Vorrecht 
ws Alters und der Erfahrung. Du kommft mir vor wie ein 
ragödiendichter, der ein trefflihes Stud durch lauter 
rüppelbafte, zwergige, hinfende und budlige Schauſpieler 
mfführen wollte. Noch einmal, Freund, du bift der erfte 
licht, der es verfuht etwas Großes mit Menſchen auszu⸗ 
ühren; aber ich fage bir, fo lange fie find was fie find, 
ommt aus allen ſolchen Berfuchen nichts heraus. 

Ber Unbekannte Eben: darum müffen neue Menfchen 
us ihnen werden. | Ä 

Iupiter. Nene Menfhen? — (Lachend. — Das läßt 
ih hören! Warn du das kannſt! — To, ich glaube dich 
u verftehen. Du wiltft fie umbilben, ihnen eine neue beflere 
Seftalt geben — das Modell dazu ift da — du darfſt fie nur 
sah Die feldft bilden. Aber damit ift bie Sache noch nicht 
jethan. Den Lehm zu deiner neuen Schöpfung: bat dir die 
Ratur gegeben, und den wirft du ſchon nehmen müfen were et 


— 


374 


iR. Tente an. mich, mein Lieber! du wirft die alle moͤgliche 
Mühe mit deiner Töpferarbeit gegeben haben, und wenn fie 
aus dem Ofen kommt, wirft du beine Schande am ihr fehen. 

Der Unbekaunte. Der Lehm (um bei deinem Gleid: 
niffe zu bleiben) ift an ſich ſelbſt nicht fo fchlecht als du deniit; 
er kann gereinigt und fo gefchmeidig gemacht werben als ih 
ihn nöthig habe, um neue und beflere Menſchen darans zu 
bilden. 

Zupiter. Das fol mich freuen! Haft du die Probe 
ſchon gemacht? 

Der Unbekannte, Allerdings. 


Iupiter. Jh meine — im Großen. Denn daß unter 
tauſend Stuͤcken Eins gelingen kann, macht die Sache noch 
nicht aus. 

Ber Unbekannte (nad) einigem Stoden). Wenn die Probe 
im Großen noch nicht nah meinem Sinn ausgefallen iſt, 
fo weiß ich wenigſtens, warum ed nicht anders ſeyn konnte. 
Es wird mit der Zeit ſchon beſſer gehen. 

Jupiter. Mit der Zeit? — Nun ja! man hofft immer 
dad Beſte von der Zeit! Wer wollte auch ohne dieſe Hoffnung 
etwas Großes unternehmen? Wir wollen ſehen, wie die Zeit 
deinen Erwartungen zufagen wird. Für die naͤchſten taufend 
Sahre kann ich dir wenig Gutes verfprechen. 

Der Unbekannte Du baft, wie ich ſehe, einen klei⸗ 
nen Maßftab, alter König von Kreta! Was find taufend Jahre 
gegen den Zeitraum, den die Vollendung des großen Werkes 
erfordert, aus dem ganzen Menſchengeſchlecht eine einzige 
Familie guter und glädlicher Geſchoͤpfe zu machen ? 

Iupiter. Ah! da haft du Recht! Mie manches Jahr: 
tanfenb arbeiten die Hermetiſchen Weifen bereits an ihrem 
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steine, ohne ihn zu Stande gebracht zu haben! Und was 2 
8 Werk der weifen Meifter gegen das beinige! 

- Der Unbekannte Du fherzeft zur Unzeit. Das Werk, 
as ich unternommen habe, ift eben fo möglich, als daß das 
zamenkorn einer Ceder zu einem großen Baum ermachfe; nur. 
aß die Ceder freilich ihre Vollkommenheit nicht fo ſchuel 
rreicht als eine Pappelweide. 

Jupiter. Auch wuͤrde man dir gern zu Ausführung 
eines Werkes fo viel Zeit laſſen ald bu wollteft, wenn es 
mr darauf anfäme. Aber die gewiſſen nnd ungehenern Uebel, 
omit die Menfchen fp viele Jahrhunderte lang die Hoffnung 
ines ungewiſſen Gutes erfaufen follen, geben der Sache eine 
ndere Seftalt. Was muß man von einem Plane denken, der 
em Menfchengefchlehte wohlthaͤtig feyn fo, und in der Nuss 
ihrung fo übel geräth,, daß ein fehr großer Theil besfelben, 
uch einen Zeitraum deffen Ende unabfehlich ift, ohne alle 
jergleihung unglüdliher, und (was no ärger ift) an Kopf 
nd Herz fhlechter gemaht wird als er jemald war? — 
ch berufe mih auf ben Augenſchein; und doch iſt alles, 
a8 wir feit der Ermordung des braven Enthufiaften Julian 
efehen haben, nur ein Kleines Vorfpiel bes unermeßlichen 
nheils, das die neue Hierarchie über bie armen Gimpel von 
Renichen bringen wird, bie fib von jedem neuen Liedchen, 
as man ihnen vorpfeift, in die ungeahndete Schlinge loden 
iſſen. 
Der Unbekannte Alle dieſe Uehel, uͤber welche du 
u Namen der Menſchheit wehklagſt, — bu, dem ihr. Elend 
mit fo wenig zu Herzen ging! — -find weder Bedingungen 
och Wirkungen des großen Plans, wovon die Mede iſt: es 
ad die Hinbernifle , die fih ihm von außen entgegen ftellen, 
ab womit das Licht nur allzu lange zu kaͤmpfen haken witt.. 


IB 


Die es die Finfterniß gaͤnzlich überwältigt bat. Iſt es die 
Schuld des Weins, wenn er in einem fchimmeligen Gefähe 
verborben wird? — Da es nun einmal Natur der Sache iſt, 
duß die Menfchen nur durch unmerkliche Grade an Weisheit 
und Guͤte zunehmen koͤnnen; da ihrer Verbeſſerung von innen 
und von amfen fo unendlich viele Feinde entgegen arbeiten; 
da die Schwierigkeiten fi mit jedem Siege vermehren, und 
ſelbſt die zweckmaͤßigſten Mittel bloß dadurch, daß fie durd 
Menfthentöpfe gehen, in Menfchenhände geftellt werden mil 
fen, wieder zu neuen Hfnderniffen werden: — mie kann es 
dich befremden , daß es nicht in meiner Macht fteht, meinen 
Deidern die Glucfeligkeit, die ich ihnen zugedacht habe, um 
einen geringern Preis zu verfchaffen? Wie gern hätte ich ihnen 
ad ihre Elend auf einmal abgenommen! — Uber auch ich ver: 
mag nichts gegen bie ewigen Geſetze der Nothwendigkeit: ge: 
mug, daß; die Zeit endlich fommen wird — 

Jupiter cen wenig verdrießlich. Nun, fo wollen wir fie 
denn kommen laffen, und die armen Tröpfe, mit denen du 
es fo wohl meinft, mögen indeffen ſehen, wie fie fich behelfen! 
— Mie gefagt, meine Blicke reichen nicht weit genug, daß 
ich von einem fo weitfchichtigen und verwidelten Plane, wie 
ber. deinige, urtheilen könnte. Das Beſte ift, dag wir unſterb | 
lich find, und alfo Hoffnung haben, die Entwidlung endlich 
dvch noch zu erleben, wie viele Platoniſche Fahre fie auch anf 
fi) warten Iaffen mag. 

Der Unbenannte, "Mein Plan, fo groß er iſt, ift im 
Grunde der einfachfte von ber Welt. Der Weg, anf welchen 
ich bie allgemeine Gluͤcſeligkeit zu bewirken gewiß bin, iſt eben 
derſelbe, worauf ich jeden einzelnen Menfchen zur Gluͤcſeliz⸗ 
kelt führe; und was für ſeine Sicherheit buͤrget, Mt — daß es 
Sehnen andern gibt. Webrigens eudige ich damit, womit iM 
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fing: es ift unmöglich nicht geräufcht zu werden, fo lange 
an die Tinge ſtuͤckweiſe und, wie fie im Beſondern erfchei: 
en, betrachtet. Sie find nichts wirklich, als mag fie im 
zanzen find, und die Volltommenheit, die alles zu Einem 
erbindet, wohin alles ſtrebt, und worin endlich alles ruhen 
rd, ift der einzige Gefihtspunft, woraus alle Dinge richtig 
efeben werden. — Ind hiermit gehabt euch wohl! 
\ (Er verfhwindet.) 
Auma au Jupiter). Mas fagft du zu diefer Erfcheinung, 
jupiter ? Ä | 
Iupiter, Frage mich in funfjzehnhundert Jahren 
vieder. 


ax. 


Jupiter, halb ſitzend Halb liegend auf einem mit Roſen be 
ftreuten Ruhebette, Juno, zu feinen Züßen fitend. 


Zupiter. Und ift dieß alles, liebe -Funo, was bu von 
mir zu begehren haft? Du hätteft etwas Unmögliches fordern 
tönnen, ich würde dir zu Gefallen verfuht haben, ob es nid! 
möglih zu machen ſey. 

Iuns. Du bift fehr galant, Jupiter. — Ich werde dir 
nie etwas Unbilliges zumuthen. 

Yupiter. Die Könige und der Adel haben ja immer 
zu deinem Departement gehört, und es ift das wenigſte, was 
du von meiner Zärtlichleit erwarten kannſt, daß ich dich in 
deinem eigenen Kreife ungehindert wirken laffe. F 

Iuno. Weiter gehen auch meine Wünfche nicht. Det, 
da ich deine dermaligen Grundfäge kenne, fo wär’ es wohl zu 
viel gefordert, wenn ich verlangen wollte, daß du dich felhk 
der Könige etwas lebhafter annehmen follteft. 

Zupiter. Wie ich merke, meinft du, ich neige mich zu 
ſtark auf die Volklsſeite? Es mag etwas an der Sache fen; 
aber im Grunde gefchieht es doch bloß darum, weil es ein 
meiner erften Negierungsmarimen ift, immer zu Denen zu 
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ten, die am Ende Recht behalten. Die dermalige Zeit ift 
n Bölkerhirten nicht gänftig; die Reihe ift nun an-den Voͤl⸗ 
n; und ich beforge fehr, meine Liebe, nur wenig für Dich 
d deine Stienten zu thun, wenn ich die fchwöre, daß ich 
) Mafregeln, die du zu ihrem Vortheil nehmen wirft, keine 
nderniffe in den Weg legen will. 

I3uns. So weit ift es doch hoffentlich mit ung noch nicht 
ommen, daß die Erdebewohner, um unabhängig von uns 
ſeyn, fi) nur einbilden dürften, wir hätten feine Gewalt 
hr über fie! | 

Iupiter. Wie gefast, du kannſt es verfuchen, ich laſſe 
: freie Hände; ich fehe nur voraus, Daß bu, fo wie die 
then ſtehen, wenig Freude davon haben wirft. 

3uno. Ich wollte lieber daß du dad nicht vorausfäheft. 
enn ich argmwöhnifch wäre — 

Auyiter. Das bift du immer ein wenig geweien, Dame 
ines Herzens! aber dießmal wirdeft du mir Anrecht thun. 
iſt mein völliger Ernft, dir mein Verfprechen zu halten, 
d die gebietenden Herren ba unten — deinem mächtigen 
hutz und — ihrem Schlefale zu überlaflen. 

3uno. Ich geftehe dir, Jupiter, daß ich nicht recht bes 
fe, wie der König der Götter und ber Menfchen bei der 
the der Könige fo gleichgältig bleiben, und, ohne einen 
nger zu rühren, zufehen kann, wie feine Subdelegirten um= 
merkt in Theaterprinzen und Kartenkönige verwandelt 
tden. 

Jupiter, Dabin foll es’ doch. fo leicht nicht kommen, 
ine Beſte. 

Iuno, Dahin ift es zum Theil fchon gelommen „ und 
yin wird es zulegt überall fommen, wenn wir die Hände 
ger in-den Schooß legen. 


und daß ed nur defto beſſer ift. Die Könige find im 
doch nur unfere Stellvertreter; und dazu find die 
lichen immer gut genug, wenn wir fie nur nicht falle 
Iupiter. Das Sompliment, das du mir da zu 
geruheft, it eben nicht ſehr fchmeichelhaft. Aber, ba 
wollen ung darüber in feine Erörterung verfteigen. J 
meine Stellvertreter, wie du fie nenneft, nicht falle 
fo lange fie noch auf ihren eignen Beinen ftehen 
Mein Amt ift niemand unterdruͤcken zu laffen — wei 
. verhindern kann. Nur, liebe Frau, laß und der große 
heit nicht vergeffen : daß die Rönige um der Voͤlker, 
Voͤlker um der Könige willen da find. 
Iuns. Dasik, mit deiner Erlaubniß, Herr 
ein alter Weibſpruch, der, mie die meiften weifen 
Diefer Art, viel zu Tagen ſcheint, und im Grunde fei 
ſagt. Die Könige find da, um bie Völker zu regier 
die. Voͤlker follen fi von ihnen regieren laſſen; — 
die Sache, umd fo verftand es ſchon der alte Homer 
den Elugen Ulpffes zu dem unverftändigen Pöbel des 
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Willkür der Voͤller abhange, ſetzt er weislich hinzu: daß es 
Jupiter felbft fen, aus deffen Hand die Könige diefes Zeichen 


der höchften Gewalt empfangen. Dieß ift Wahrheit, und. ich 
kenne Feine größere! 


Zupiter. Ih bin dir und dem alten Homer fehr ver: 
bunden! Aber, wenn ich aufrichtig fprechen toll, was in 
jenen rohen Zeiten der erften Jugend der Welt in gewiffem 
Sinne fir Wahrheit gelten konnte, ift es nicht mehr, fobald 
die Rede von einem Volke ift, das durch Erfahrung und Cu!⸗ 
tur endlich den Punkt erreicht hat, wo es feiner Vernunft 
mächtig und ftarf genug geworben ift, das Soch alter Vor: . 
urtheile und Wahnbegriffe abzufchitteln. Wölker haben freilich 
ihre Kindheit fo gut wie einzelne Menfchen; und fo lange fie 
fo unwiffend, fo ſchwach, und fo unverftändig wie Kinder find, 
müffen fie auch wie Kinder behandelt, und durch blinden Ge: 
borfam gegen eine Autorität, die ihnen Feine Nechenfchaft 
ſchuldig ift, regiert werden. Allein Voͤlker bleiben fo wenig 
als einzelne Menfchen immer Kinder. Es ift ein Verbrechen 
gegen die Natur, fie durch Gewalt oder Betrug, oder (wie 
gewöhnlich) durch beides, in einer ewigen Kindheit erhalten 
zu wollen: aber es iſt Unfinn und Verbrechen zugleih, fie 
noch immer als Kinder zu behandeln, wenn fie bereits zu 
Männern gereift: find. 


Juno. Ich gebe dir gern zu, Qupiter, daß ein hoher 
Grad von Cultur eine andere Art zu regieren erfordert, als 
diejenige, die einem noch ganz rohen Volke, oder einem, das 
noch in den erften Epochen feiner Bildung fteht, die ange: 
mefienfte ift. Aber alle Weifen des Erdbodens werden ed nie 
fo weit bringen, daß zehn Millionen Menſchen, die ylamen 
ein Volt ausmachen, zwei Millionen Cpaminondafe und Ex%- 
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teten an ihrer Spike haben follten; und fo wird immer wahr 
bleiben, was Ulyſſes fagt: 


„Alle können wir nicht regieren, wir andern Achajer; 
Vielherrſcherei taugt nichts ! nur Einer fey Herrſcher, nur Cine 
Koͤnig!““ — 


Yupiter. Zugegeben! Nur, daB jedem Volle, wenn es 
fo weit gelonimen ift feine echte zu verftehen, und feine 
Kräfte berehnen zu Finnen — wozu im Grunde der ge 
meinfte Menfchenverftand zureiht — unbenommen bleibt, 
ſelbſt feiner politifhen Wirthſchaft zuzuſehen. (Juno ichüttelt 
den Kopf.) Ich meine, daß es denjenigen aus feinem Mittel, 
weichen ee am meiften Einficht und Nechtfchaffenheit zutraut, 
auftragen dürfe, eine folhe Einrichtung zu treffen, daß die 
willtürlihe Macht des Einzigen, und der Menigen , die fh 
feiner Gunſt und feines Vertrauens zu bemächtigen willen, 
verhindert werde Boͤſes zu thun, die Kräfte des Staats zu 
verfchwenden, die Sitten zu verderben, Weisheit, Tugend, | 
und die Sreimüthigleit alles laut zu fagen was man für waht 
Hält, zu Verbrehern zu machen, kurz — 

Zune. O, da haft du vollfommen Necht, Jupiter! Das 
ſollen die Koͤnige nicht duͤrfen! Sie muͤſſen durch Religion 
und Geſetze eingeſchraͤnkt ſeyn, das verſteht ſich! Sie muͤſſen 
wiſſen, daß ſie ihren Scepter bloß von Jupiter empfangen 
haben — 

Zupiter. Liebe Frau, beruͤhre dieſe Saite nicht meht, J 
wenn ich bitten darf! Ich weiß am beſten was an der Su J 
iſt; aber wenn ed auch fo wäre, wie du fagft, fo würde bed 

ı Völkern fchlebt damit geholfen ſeyn, wenn die Könige 
nand über fih hätten ale mich. Ich müßte fie alle Augen: 
mit Bliß und Donner daran erinnern, oder fie würden 





gerabe fo regieren als ob kein Jupiter über ihnen wäre, und 
wenn fie mir auch alle Morgen in eigener Perfon und mit - 
den größten Feierlichkeiten ganze Hekatomben opferten. 

DRZuns. Auch will ich ja nicht, daB die Neligion dag 
Einzige ſeyn Toll, wag fie refpectiren müflen — 

Jupiter (etwas Higis). Die fchlechteften Könige werden 
ung immer am meiften refpectiren. Sie find es eben, die 
den großen Ulyſſiſchen Grundfaß, daß die Könige ihren Scep: 
tee von mir haben, zu einem der eriten Slaubendartifel er: 
hoben haben, und die blinde Unterwerfung auf ihn gründen, 
die man dem Volke zur beiligften aller Pflichten macht. 

Juno. Ich fage ja, daß fie nach Geſetzen regieren follen, 
deren Endzwer dag gemeine Befte ift! 

Iupiter. Das gemeine Beſte! — Ein ſchoͤnes Mort! 
— Und wer foll ihnen diefe Geſetze geben? 

Zuns 9, die hat ja Themis fchon längft auf dem ganzen_ 
Erdboden publicirt! Wo ift ein Volk fo barbarifch, daß ihm 
die allgemeinen Geſetze der Gerechtigkeit und Biligfeit unbe: 
Iannt wären? 

Yupiter. Du ftellft dich auch gar zu unfchuldig, Sind! 
— Und wenn nun die Könige und ihre Werkzeuge, oder umge- 
Ichet, die hochgebietenden Höflinge und Diener, und ihre ge: 
borfamen Werkzeuge die Könige, der alten Themis und ihrer 
verwitterten Gefeße ungeachtet, dennoch bloß nach Willkuͤr re 
gieren, und — weil fie die Macht dazu haben und von niemand 
zur Rede geftelt werden dürfen — fo viel Böfes thun oder ge: 
fhehen laffen (was dem Wolfe gleichviel if, als ihnen beliebt? 
wie dann ? 

ZRuns. Das ift es eben was wir verhindern müffen, Ju⸗ 
piter! oder, wofür wären denn wir in der Welt? 

Inpiter. Bir? — Nun ja, freilih, mein “Shan, de 


Iupiter. Zugegeben! Nur, daß jedem Wolke, 
fo weit gelommen ift feine echte zu verftehen, ı 
Kräfte berechnen zu koͤnnen — wozu im Grunde 
meinfte Menfchenverftand zureiht — unbenomme 
ſelbſt feiner politifhen Wirthichaft zuzufehen. (Jun 
den Kopf.) Ich meine, daß es denjenigen aus feinen 
weichen es am meiften Einfiht und Nechtfchaffenheit 
auftragen dürfe, eine ſolche Einrichtung zu treffen, 
willlürlihe Macht des Einzigen, und der MWenigen , 
feiner Gunſt und feines Vertrauend zu bemächtiger 
verhindert werde Boͤſes zu thun, die Kräfte des S 
verfhwenden, die Sitten zu verderben, Weisheit, 
und die Freimütbigfeit alles laut zu fagen was man 
Hält, zu Verbrechern zu machen, kurz — 

Zuno. O, da haft du vollfommen Recht, Jupite 
follen die Könige nicht dürfen! Cie muͤſſen durch 
und Gefege eingefchränft feun, das verfteht ih! S 
wiſſen, daß fie ihren Scepter bloß von Jupiter er 
haben — 


ade fo regieren als ob kein Jupiter über ihnen wäre, und 
in fie mir auch alle Morgen in eigener Perfon und mit 
größten Feierlichkeiten ganze Hekatomben opferten. 

Zuns. Auch will ich ja nicht, daß die Neligion das 
zige ſeyn Toll, wag fie refpectiven muͤſſen — 

Iupiter (etwas Hisig). Die fchlechteften Könige werben 
; immer am meiften refpectiren. Sie find es eben, die 
großen Ulnffiihen Grundſatz, daß die Könige ihren Scep: 
von mir haben, zu einem der eriten Glaubensartikel er: 
en haben, und die blinde Unterwerfung auf ihn gründen, 
man dem Volke zur heiligften aller Pflichten macht. 

Iuno. Ich fage ja, daß fie nach Geſetzen regieren follen, 
en Endzweck dag gemeine Befte ift! 

Iupiter. Das gemeine Beſte! — Ein fhönes Wort! 
Und wer fol ihnen diefe Gefeße geben? 

3uns 9D, die hat ja Themis ſchon langft auf dem ganzen 
‚boden publicirt! Wo ift ein Volk fo barbarifch, daß ihm 
allgemeinen Geſetze der Gerechtigkeit und Biligteit unbe- 
nt wären? 

Iupiter. Du ftellft dich auch gar zu unfchuldig, Kind! 
Und wenn nun die Könige und ihre Werkzeuge, oder umge: 
rt, bie hochgebietenden Höflinge und Diener, und ihre ge- 
famen Werkzeuge die Könige, der alten Themis und ihrer 
witterten Geſetze ungeachtet, dennoch bloß nach Willkuͤr re: 
en, und — weil fie die Macht dazu haben und von niemand 
Rede geſtellt werden dürfen — fo viel Böfes thun oder ge: 
ben laffen (was dem Volle gleichviel if, als ihnen: beliebt? 
dann ? 

Iuno, Das ift ed eben was wir verhindern müffen, Ju⸗ 
re! oder, wofür wären denn wir in der Welt? 

Iupiter. Wir? — Nun ia, freilih, mein Sn, de 
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haft du Recht! Nur dad die Bernünftigen unter ben Menſchen 
die Sache von einer andern Geite aufehen. Wir Meuſchen, 
denken fie, find doch am Ende die einzigen, bie unter den Ki: 
herigen Weltregimente gelitten haben; wir können ung ſelbſt 
helfen; alfo wollen wir ung felbft helfen! Mer ſich darauf ver: 
läßt, daß andere für ihn thun werden was er felbft thun fan, 
und woran niemanden mehr gelegen ift «als ihm, der wird 
immer fchlecht bedient werden. 

Iuns. Wie du fprihft! Wenn dich die Menſchen da 
unten ſo reden hoͤrten — 

Iupiter, Wir ſprechen ja unter ung, mein Kind! gem | 
wir nicht klar ſehen follten! — Indeſſen Hätte ich auch nichts 
dagegen, wenn alle Menſchen wüßten, daß ich fiir meine Per: 
fon es immer mit dem- halte, der feine Schuldigfeit täut. 
Ich mag es ganz wohl leiden daß die Leute gefcheidter werden. 
Es war eine Zeit, da fie mir die unverbiente Ehre erwieſen, 
alles Ungluͤck, das der MWetterftrahl unter ihnen anrichtete, 
auf meine Rechnung zu fegen, und weiß ber liebe Himmel, : 
was ich mir-oft für Sottifen fagen laſſen mußte, wenn de 7 
Blitz in meinen eigenen Tempel fuhr, oder über eine Menge i 
Schurken weglief, um irgend einen Unfchuldigen zu treffen. 
Nun, feit der wadere Nordamerikaner Franklin die Dig | 
‚ableiter erfunden hat, und ſeitdem die Leute wiſſen, daß Me 
talle, hohe Baͤume, Thurmfpigen und dergleichen, natürliche 
Bligleiter find, werden meine Donnerleile immer weniger ge 
fürdtet, ohne daß es mir einfiele eiferſuͤchtig daruͤber pu 
werden. 

Juno, Wir kommen unvermerkt ins Moraliſiren, lieber 
Supiter — 

Iupiter. Und die Moral, denkſt du, dat mit der Pe 
litit nichts zu ſchafen 








ıns, Das num eben nicht ich denke nur, die Politik 
re eigene Moral, und was für die Unterthanen Regel 
chts ift, fen es nicht immer fir die Monarchen. 
ıpiter. Ich weiß die Zeit wo ich aud fo dachte; es 
e fehr gemädlihe und angenehme Art zu denken für 
: aber, die Zeiten andern fi, meine Liebe — 

no, Wenn nur wir feit bleiben, fo bat es wohl keine 


ıpiter. Höre, Suns! Du weißt, daß ich das Vor: 

abe, etwas weiter vorwärts zu fehen als ihr übrigen. 

uverfichtliher Ton bringt mich dazu, Dir mehr zu ent: 
als ich anfangs Willens war. 

ıno. Und was für ein Geheimniß kann dag ſeyn, 
fo bedenklich dazu ausſieheſt? 

ıpiter. Alles iſt dem ewigen Geſetze des Wechſels 
orfen, liebe Juno. Die Reihe ift nun an den Mon: 

‚ UND (etwas teife) die unfrige neigt fich zu ihrem Ende, 
wie die übrigen. Der Schade wird nicht groß ſeyn: 
doch nur Stüdiwerf. 

ns. Du fpricft im Zraume, Jupiter. 

1piter. Erſt regierten uUranus und Gea; dann kam 

ich des Saturnus! dieſes machte dem meinigen Dias 
nu — 

ans. Und uun? — Du wirſt doch dein Reich nicht 

tionalverſammlung zu Paris abtreten wollen ?. 

npiter (äußerst fat). Und num — iſt das Meich der 

8 berbeigefommen! 0 

uns. Dad Mei der Nemefist .-  . 

ıpiter. Das Neich der Nemeſis! So ſagt mir. ein 

‚ von Göttern und Menfchen lange vergeſſenes Drakel, 

emis von ſich gab, ala fie noch im Beſitz des Dei 
nd, fämmtl, Werke. XXVIT. 25 
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fhen Bodens war, und defien ich mich in dieſen Tagen wie 
der erinnerte. 

„Wenn, fagt das Drafel, nad einer Iangen Umwälzung 
von Sahrhunderten, ein Reich auf der Erde feyn wird, worin 
die Tyrannei der Könige, der Uebermuth der Großen und 
die Unterdrüdung des Volks mit der Eultur aller Fähigkeiten 
der Menſchheit gleichen Schritt halten, und beide endlich 
ihrem böchften Gipfel fo nahe feyn werben, daß in Einem 
Augenbli aller Unterbrücdten Augen fih öffnen und alle 
Arme zur Rache ſich aufheben : dann wirb bie unerbittlice, 
aber immer gerechte Nemefis, ihren diamantnen Zaum ir 
der einen, ihr haarſcharf meflendes Maß in der andern 
Hand, auf den Thron des Olympus herabfleigen, die Stol- 
zen zu demüthigen, die Unterbrüdten zu erheben, und ein 
firenges Vergeltungsrecht an jedem Frevler zu vollziehen, ber 
die Rechte ver Menſchheit mit Füßen trat, und im Taumel 
feines Uebermuthes Teine anderen Geſetze Tennen wollte, als 
Die ausfchweifenden Forderungen feiner Leivenfchaften und 
Saunen. Zufrieden unter ihr zu regieren, wirb dann Ju⸗ 
piter felbft nichts weiter als der Vollzieher der Gefete feyn, 
welche fie den VBölfern des Erbbodens geben wird; eine gold⸗ 
nere Zeit als die Saturnifche wird fih dann über die unzähl⸗ 
baren Gefchlechter befferer Menſchen verbreiten, allgemeine 
Harmonie wirb eine einzige Familie aus ihnen machen, und 
bie Sterblichfeit allein wird der Unterſchied zwifchen dem 
Glücke der Bewohner der Erde und des Olympus ſeyn.“ 

ZRuno (achend). Das klingt ja herrlich, Jupiter! — Und 
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glaubft an dieſen lieblichen Dichtertraum,. und bift ent- 
offen, wie es fcheint, mit den Händen im Schooße die Er⸗ 
ung desfelben abzuwarten ! 

Yupiter (ernſthaft). Ich bin entfchloffen, mich ber ein- 
en Macht zu unterwerfen, die über mir ift; und wenn du 
ten Rath hören wollteft, fo würdeft du meinem Beifpiele 
gen, und ruhig kommen laflen was doch kommen wird, 
nn wir auch alle zufammen ung fo fehr vergeflen Tönnten, 
verhindern zu wollen. | 
. 3uns. D gewiß werde ich kommen laffen, was ich nicht 
Hindern kann ! Uber warum deßwegen unthätig bleiben ? 
rum uns der Macht die wir nun einmal haben, einem 
en Orakel zu Liebe, vor der Zeit begeben, und nicht lieber 
» unfere Kräfte aufbieten, dem Damon der Empörung, und 
' Wuth zu regieren, die in die Völker gefahren find, Ein⸗ 
t zu thun? Ich beharre auf meinem alten Homerifchen 
akel: Vielherrfcherei taugt nichts! Die Voͤlker follen die 
rtheile der Freiheit unter einer vÄterlihen Regierung ge⸗ 
fen; nichts kann billiger ſeyn: aber fie follen fich nicht felbft 
ieren, nicht das unentbehrliche Joch der DVerhältniffe und 
ichten abwerfen, und eine Gleichheit einführen wollen, die 
t in der Natur des Menfchen noch der Dinge ift, und 
Betrognen nur in einem Augenblide der Trunfenheit glüd- 

machen kann, um fie beim Erwachen ihr wirfliheg Elend 
o fchredlicher fühlen zu laſſen. 

Iupiter. Sey unbeforgt, meine Beſte! Nemefis und 
mis werden alles, was jetzt noch zu viel oder zu wenig, 
raſch oder zu einfeitig gethan wird, ins rechte Maß zu 
n wiſſen. 

Zuno. Noch binich nicht geſonnen, meinen Antheil an 
Weltregierung einer andern abzutreten; ich fuͤhle noch 
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fhen Bodens war, und deflen ich mich in dieſen Tagen wie 
der erinnerte. | 

„Wenn, fagt das Orakel, nad einer langen Umwälzung 
von Jahrhunderten, ein Reich auf der Erde feyn wird, worin 
die Tyrannei der Könige, der Uebermuth der Großen und 
die Unterdrückung des Bolfs mit der Eultur aller Fähigkeiten 
der Menfchheit gleichen Schritt halten, und beide endlich 
ihrem höchſten Gipfel fo nahe feyn werben, daß in Einem 
Augenblif aller Unterdrückten Augen fih öffnen und afle 
Arme zur Rache fich aufheben : dann wird die unerbittliche, 
aber immer gerechte Nemefis, ihren diamantnen Zaum ir 
der einen, ihr haarſcharf meflendes Maß in der andern 
Hand, auf den Thron des Olympus herabfteigen, die Stol- 
zen zu bemüthigen, bie Unterbrüdten zu erheben, und ein 
firenges Vergeltungsrecht an jedem Frevler zu vollziehen, ber 
die Rechte der Menfchheit mit Fügen trat, und im Taumel 
feines Mebermuthes Feine anderen Geſetze kennen wollte, als 
die ausfchweifenden Forderungen feiner Leidenſchaften und 
Saunen. Zufrieden unter ihr zu regieren, wirb dann Ju⸗ 
piter felbft nichts weiter als der Vollzieher der Gefete feyn, 
welche fie den Völkern des Erdbodens geben wird; eine gold⸗ 
nere Zeit als bie Saturnifche wird ſich dann über die unzähl— 
baren Geſchlechter befferer Menfchen verbreiten, allgemeine 
Harmonie wird eine einzige Familie aus ihnen machen, und 
die Sterblichkeit allein wird ber Unterſchied zwifchen bem 
Glücke der Bewohner der Erde und des Olympus ſeyn.“ 

Iuns (achend). Das tingt ia herelich, Jupiter! — Und 
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du glaubſt an dieſen lieblichen Dichtertraum,. und bift ent- 
füloffen, wie es feheint, mit den Händen im Schooße die Er: 
fülung desfelben abzuwarten ! 

Yupiter (ernſthaft). Ich bin entfchloffen, mich der ein- 
jigen Macht zu unterwerfen, die über mir iſt; und wenn bu 
guten Rath hören wollteft, fo würbdeft du meinem DBeifpiele 
ſolgen, und ruhig kommen laffen mas doch kommen wird, 
wenn wir auch alle zufammen ung fo fehr vergeflen koͤnnten, 
es verhindern zu wollen. | 

Zuno. D gewiß werde ich kommen laffen, was ih nicht 
serhindern Kann ! Aber warum deßwegen unthätig bleiben ? 
Rarum uns der Macht die wir nun einmal haben, einem 
ten Orakel zu Liebe, vor der Zeit begeben, und nicht lieber 
le unfere Kräfte aufbieten, dem Damon der Empdrung, und 
er Wuth zu regieren, die in die Möller gefahren find, Ein⸗ 
yalt zu thun? Ich beharre auf meinem alten Komerifchen 
drakel: DVielherrfcherei taugt nichts! Die Voͤlker follen die 
Bortheile der Freiheit unter einer väterlichen Regierung ge: 
vießen; nichts Tann billiger ſeyn: aber fie Tollen fich nicht felbft 
'gieren, nicht das unentbehrliche Joch der Verhältniffe und 
Michten abwerfen, und eine Gleichheit einführen wollen, die 
icht in der Natur des Menfhen noch der Dinge ift, und 
ie Betrognen nur. in einem Augenblide der Trunkenheit gluͤck⸗ 
ih machen kann, um fie beim Erwachen ihr wirkliches Elend 
efto fchredlicher fühlen zu laſſen. 

Jupiter. Sey unbeforgt, meine Beſte! Nemeſis und 
themis werden alles, was jeßt noch zu viel oder zu wenig, 
uraſch oder zu einfeitig gethan wird, ine rechte Maß zu 
Ken wiſſen. . | | 

Zuno. Noch binich nicht gefonnen, meinen Antheil an 
 Meltregierung einer andern abzutreten;, ich fühle ed 


Muth in mir, meinem: Amte felber vorzuftehen; und ı 
du es immer mit bemen hältft die ihre Schuldigfeit thun 
verfpreche ich mir deinen Beifall. Wenigſtens habe ich 
Wort, daß: du mir nicht: entgegemarbeiten molleft ? 
 Iupiter. Und ich ſchwoͤre dir beim diamantnen 3 
der Nemeſis, daB ich es halten will, ſo lange du weiſe ge 
bleibſt, dir ſelbſt einen Zaum anzulegen. Thue was du 
gut haͤltſt, aber noͤthige mich nicht meine Schuldigkeit 
thun, meine Liebe! 

Iuns (indem fie ihn umarmt). Laß dir den ſchoͤnen 
tinous deine große Schale mit Nektar füllen, Jupiter, ı 
lege der Ruhe! Du ſollſt mit mir zufrieden fepn. 


Gefpräce im Elyſium. 


— — — 


Diofled. Lucian. 


Biokles (noch allein). Wie ift mir? Wo bin ih? Iſt 
dieß Elpſium? Die fchönfte Infel der Seligen, „wo goldne 
Blumen glühen? wo ein ewiger Frühling von Früchten aller 
Arten überfließt? — Wo find die reinen Kryſtallbaͤche? Wo 
Die immergrünen biumenvollen Wiefen, die mir von Dichtern 
und Weilen verfprochen wurden? Wo die Sonne, die Tagen 
und Nächten immer gleich leuchtet 7’ — Nichts ald Damme: 
Kung und Daͤmmerung! — und eine Stille, fo fill, to fill, - 
daß ich das wiegende Schwanfen einer Lilie auf ihrem Staͤn⸗ 
gel hören könnte. Ein wahres Schattenland! — Und bin ich 
Deun auch ein Schatten? — Ih? — Was nenneft du di? 
Ich kenne dich nicht mehr! — Ach! meld ein feltfames Drän- 
sen und Winden und Schneiden und Abfondern fühl’ ich im 
ir? — Mich däucht, ich bin mir das nicht mehr bemußt 
Was ich mir kaum noch bewußt war, und boch fühle ich noch 
Dag ih Diofles bin. — Wunderbar! mir ift als falle alle 
Augenblicke etwas von mir ab, bald wie Schuppen, bald wie 
ein Nebel den die Sonne nieberbrüdt. — Ein feltfamer Zu⸗ 
fand! fo leer! fo leicht! fo durchfichtig! Es iſt nicht ganz 
Techt mit mir — gar nicht, wie ich mir's dachte — vud doc 
bin ih cher wohl als dbel, — Aber, ſeh' ich wit dort dinen 


— 
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Schatten gegen mich herfhweben? Sein Anfehen ift frei, und 
zubig und edel. Gewiß einer von den Weifen eines befern 
Zeitalters! — Ih will ihn anreden; er foll mir fagen, ob 
dieß Elyfium ift. 


Darf ic) dich anreden? Darf ich dich fragen, wie, bu ge 


nannt wirft? 

Lucian, Du darfſt alles was du kannſt. Wir ſind hier 
alle gleich, und haben wie die alten Atlanten, keine beſondern 
Namen, außer wenn wir uns von unſerm vormaligen Leben 
unter einander beſprechen. Da ich noch auf der Oberwelt 
war, nannten ſie mich Lucian. 

Diskles: (ein wenig zuſammenfahrend). Lucian? — & 
bitte ih dich, ſchone meiner! 

LCueian. Warum bittet du mich das? 

Biokies. Weil du mich ohne Zweifel noch fchärfer fehen 
wirft als ich mich ſelbſt ſehe. Ih bin gar nicht mit mit 
ſelbſt zufrieden. 

Sucian. Du bift alfo ein neuer Ankommling? Habe 
Muth! es wird immer beſſer mit dir werden. 

Biohles, Gage mie doch, bin ih wirklich im ESlyſium 
Kann diefer Ort, wo wir jest find, Elyſium fepn? - 

Inetan, Du bin im Elyſtum; aber beine Sinne Feb 
noch nicht ganz gereinigt. 


Diokles. Das muß es ſeyn! Nun verfieh’ ih’. De 


Sehler muß an mir liegen, daß mir alles fo träbe, fo ſchat⸗ 
tenmaͤßig, fo öde und todt vorkommt. 

Fucian. Du wirft ja: diefen Augenblick erſt geboren! 
- Deine Augen find noch dunkel, deine Ohren noch ſchlaff; da 
biſt unfrer Luft, unſers Achts noch ungewohnt. Aber das 
wi fab: bald geben. 

Biskles. . Sage mir do, 08 iR üb, das Cch faſt alle 
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igenblicke — eben jet da ich mit dir rede — mie von mir 
löst, und, mie Lappen eines zerifnen wollihten Nebels, 
twärts an mir niederwallt ?- 

Fucian. Duͤnkt dich nicht, du werdeft bei jeder diefer 
ſchaͤlungen leichter, freier, dir felbft durchſchaulicher? 

Dioktes. So daͤucht mih — aber nur gar zu leicht, 
e zu ducchfichtig! Denn ich merke wohl, es wird vor Tauter 
fchälungen, wie du es nennft, beinahe nichts von mir 
rig bleiben. 

Sucian. Sey unbehimmert! Es wird fih nichts abi 
älen, um was du dich nicht defto beffer befinden wirft. Es find 
r die Taͤuſchungen des Eigenduͤnkels, die dich bisher ume 
Welten, und die Urſachen deiner meiſten Leiden und hreu⸗ 
n waren. 2 

Diokles. Hilf Himmel! wenn dieß iſt, was für ein 
ıppen = und Fraßenfpiel von Taufhung und Blendwerf war 
8, was ich mein Leben nannte! 

Lueian. Merkft du das? — und doch wird es dir 
ht an einem Lebensbeſchreiber fehlen, der eine gar feine 
ımpofition daraus zu machen willen wird. = 

Diokles. O das iſt haͤßlich! meine Vorzuͤge, meine 
ugenden, meine Freuden, beinahe alle — vielleicht gar alles 
ſammen — lauter Taͤuſchungen! 
ſAucian. Dafür waren es aber deine Leiden auch. 

Biokles. Defto ſchlimmer! defto fhlimmer! Ich fühlte 
ih fo ftark, fo groß, wenn ich fie ſtandhaft, ebel, wie ein 
tehfer zu tragen glaubte. — Wie lächerlich ich bir vorkom⸗ 
m muß! | | 

Kurian. Gar niht! Die Lak, die ein Mann kaum 
f feinen Schultern fühlt, würde ein And niedberhrüien. 
jerin liegt die Zinfihung nit, Bruder, Aber, vorne 8 
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beine Leiden fo ftandhaft, fo edel, fo heldenmuͤthig zu tragen ſ 
glaubteft, davon geht nun wohl etwas ab. 

Diokles Ich litt freilich nur — was ⸗ich nicht Anden 
konnte, und aͤchzte, klagte, fchrie, fo gut wie ein gemeine 
Menſch, wenn mich niemand hörte, vor bem ich mich fchämte 
nur ein gemeiner Menich zu fepn. 

Sucian. Das ift wohl die didfte und haͤßlichſte von 
allen Schuppen, kein gemeiner Menſch ſeyn zu wollen, wenn 
man im Grunde doch nur ein gemeiner Menſch iſt. Siehſt 

du, was für ein Klumpen wieder von dir fällt! | 

Diokles. Hilf mir! Ich zerfalle! ich zerfließe in Dunfl 
und Schladen ! | 

Lucian. Das Aergſte wird nun bald vorüber ſeyn. Sey 
ruhig. Wir waren alle nur gemeine Menfchen. — Mehr 
oder weniger Haͤute, fchlechtere oder buntere Schuppen, mad: 
ten den ganzen Unterſchied. 

Dickies, Und die großen, die ‚herrlichen Menſchen 
ſollten keine Ausnahme machen? 

Sucian. Frage fie ſelbſt, wenn du einſt zu ihnen ge 
kommen ſeyn wirſt. 

Diskles. Ihr lebt alſo bier frei von allem was bie 
Sinne ber Sterblihen faͤlſcht? Jeder erfcheint dem andem 
wie er iſt? 

Fueian. Und ſich ſelbſt wie er war. 

Diokles. Und ihre ſepd gluͤcklich? 

Aueian. Eben darum! In unſerm vorigen Zuſtande 

war es freilich anders. Aber bier, wo alles im vollkomm⸗ 
Nnen Gleichgewicht, alles in Ruhe iſt, wo keiner von dem 
andern was zu fürchten noch zu hoffen hat, wo keine Schief⸗ 
beit, keine Vorurtheile, kein Neid, keine Schelſucht, keine 
AMaqgier mehr Platz hat, — wo An \kleiiteninns keine Ur: 





ſache ift, was andres oder befferes feinen zu wollen, ober 
zu müffen, als man ift: bier kann man niemand täufchen 
wenn man auch wollte, und nicht täufhen wollen wenn man 
such könnte. Auch fih felbft nicht; denn man ift nur falſch 
gegen fich felbft, wenn man nicht wahr gegen andre fepn 
darf. Kurz, bei und ift alles wahr, und eben darum find 
wir glücklich. Be 

Dickies. Mich daͤucht, es wird Mühe Eoften, bie ich 
mih an eure Gluͤckſeligkeit werde gewöhnen können. 

Suciam. Warft du etwa ein König? 

Diokles. Ein König! — Zuweilen, ja, aber nur in 
der Einbildung; und das endigte immer damit, daß ich Satp⸗ 
ren auf die Koͤnige machte die es wirklich waren. 

Lueian. Haft du jemals gehört, daB ein Guͤnſtling, 
eh’ er in Ungnade fiel, oder ein- Dfficier, wenn er ein Regi⸗ 
ment erwartete, oder ein Poet, wenn er eine Penfton er⸗ 

: hielt, eine Satpre auf die Könige gemacht habe? 

Diskles. Ich verftehe dich: aber das war doch bei mir 
die Urſache nicht. 

Lucian. Nimm dich in Act! 

Biokies. Ih war zum Gluͤck in einer Lage, daß ich 
ihrer Gnade entbehren konnte. 

LCucian. Du waͤhnteſt alſo vielleicht, du wuͤrdeſt es an 
ihrem Platze beſſer gemacht haben? 

Diokles, Das war freilich auch eine haͤßliche Taͤuſchung. 
Aber mein Haß gegen die Könige flog wahrlih aus einer 
reinern Quelle. 

Iuciam. Nimm dich in Acht, Bruder! 

Bioktes. Es wear wirlliches Mitleiden mit dem armen 
Menſchengeſchlechte — 

Sucian, Mud aus wire Mitleiden wir von a 
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men Meifdengefälehte — haͤtteſt du ſelbſt Koͤnig fegi 
mögen 

Diokles. Ich King es nicht — ‚ober biet um nid 
zu thum. 

Fueian. Hatteft du Here Aber ben ganzen Eidbede 
ſepyn moͤgen? = | u 
Diokles. Bloß um defto mehrern Gutes zu thun. 

£ucian, Und unumfchränfter Selbftherrfcher ? 
Diokles. Bloß um das Gute defto ungehinderter zu 
thun. 
Sucian, Ernſtlich, das konnteft du dir einbilden? 
Diskles. D weh! — | 
guciaw. Da ſchuppte ſich wieder eine garſtige dit 
Haut ab! | 
Diokles. Ach! was wird aus allen den Tugenden wer⸗ 
den, in deren Bewußtſepn ich mir oft fo guͤtlich that! 
Sucian. Das war wohl eine fanfte Schaufel? 
Diskles. Wie gluͤtklich ich mich dann fühlte! — Nein! 
Ich bin nicht im Elyſium. — Mir ift bier ganz anders — 
£ueian. Du büßeft hier für — beine Tugenden. 
Biokien, Die ih zu haben wäßnte und nicht hatte, 
meinft du? 

AMAueian. Und die bir weder Anftrengung noch opfet 
koſteten. — Du warſt da oben wohl ein Dichter, nicht fo? 
Diokles. And liebte die Wahrheit über alles — 

Fueian. Und belogſt dich ſelbſt und die Melt bein 
ganzes Leben lang? 
Biokles. Du bift noch immer Lucian, wie ich höre. 
F ucian. Bruder, es fteht noch nicht recht mit dr. — 
Gehe dem fchlängelnden Fußpfade zwifchen biefen Platanen 
sah ; er wird dich zu einen Sratte ihlzeen, Au tieren Vertie 
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: eine Art von warmem Bade bereitet finden wirft. 
dich deſſen ungefcheut; es wird dich erweichen, und 
gelinde Ausdüänftung verfchaffen, nach welcher du di 
er befinden wirft. Wenige kommen bierber, die bie: 
y nicht eine Zeit lang bedürften, und niemand, dem 
ratben würde, es zur Vorſicht wenigftend Einmal zu 
yen. Geh, weil ed doch fen muß! Wenn wir und 
ben, wirft du fühlen daß du im Elpſium bift. 


— 


II. 
Luciau, Diokles, hernach Pauthea. 


Aueian. Nun, wie gewohnſt du in deinem neuen Zuſtand 
ein? Bift du num beffer mit dir felbft zufrieden ? 

Diokles, Immer beffer mit andern, und immer ſchlech⸗ 
ter mit mir felbft. Es geht noch nicht recht, wie du fiehft. 

£ucian. Im Gegentheile, du bift auf dem nächften Wege 
zur Genefung. In deinem vorigen Leben war’d gerade um: 
gekehrt, nicht wahr ? 

Bioktes, Ich kann's nicht läugnen. 

£ueian. Damals verglihft du immer die andern mit 
dir, und glaubteft dabei zu gewinnen, weil du dich felbft in 
dem täufchenden Spiegel des Eigenduͤnkels ſahſt. Was du 
dich felbft nannteft, war nur deine Meinung von bir feldft; 
ein Gewand, aus taufend bunten glänzenden erborgten Lappen 
zufammengeflidt, das du dir, fo gut du Eonnteft, anzupaflen 
fuchteft. Nun, da diefe Lappen einer nach dem andern von 
dir abfallen, ſchaͤmſt du dich deiner Nadtheit; aber mehr, weil 
du nicht gewohnt bift dich nadt zu fehen, als weil du did 
deiner eigentbimlichen Geſtalt zu ſchaͤmen hätteft. Daher die 
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berbeirufen mußteſt, um aus allem, was an ben: fchönften 
Bildern und ben fchönften Choraftern‘, bie jemals geweſen 
ſind, das Schönfte war, wie ein audrer Zeuris, das Bild die: 
fer volllommnen Frau zuſammenzuſetzen — Diefe deine Pau: 
then alſo gilt Hier nicht mehr als die exfte beſte Buͤrgersfrau 
von Smpena, ihre Landswaͤnnin, von der ſich weiter nichts 
fagen läßt, als daß fie eine gute ehrliche Frau war? — 

JCuerian O gewiß, wenn die Buͤrgersfrau von Smyrna 
das alles war, wozu die Natur das Weib beſtimmt bat, und 
weburh fie ihrem Hausweſen nüglich fenn konnte, ihrem ‘ 
Manne hold und treu, die Mutter fchöner und gutartiger 
Kinder, eine verftändige Hauswirthin/ eine gute Spinnerin, 
Wirkerin, Stieerin, — wenn fie, wie Homers göttliche Pene- 
Tope, lieber in ibrera Gpnäceon unter ihren Mägden ober 
Zöchtern ſaß und arbeitete, als fchalen Ergöglichleiten nach⸗ 
lief, oder ihre Zeit in zwedlofen Gefellfeheften, nrit Plaudern 
und Verleumden und Müßiggang tödtete u. ſ. w. — kurz, 
wenn fie jede Tugend ihres Gefchlechtes und Staudes beſaß, 
mehr war als fcheinen wollte, und in ihrem engen Kreife 
von Thaͤtigkeit vielleicht nur deſto mehr Gutes ftiftete, wel- 
des alles, wie du fiehft, ein fehr möglicher Fall iſt: fo hat 
Yanthen, mit allen ihren Gaben, hier feinen Vorzug vor ihr; 
aub, was dir vielleicht noch feltfamer vorkommen wird, ſo 
maßt fie ſich auch keinen an. 

Diokles. Da muß etwas fepn, worin wir ung nicht 
verftehen. Aber, ich glaub’ es zu ahnen. Deine Panthea 
war — nicht fo-volllommen als du fie darſtellteſt. Du haft die 
Ertanbniß, die man ben Portraitmalern gibt — zu verfhönern - 
ohme unkenntlich zu machen — ein wenig weiter: getrieben ale 
seht it. Nicht: fo? 

Aueian. Daß dad ganze Spielwert, in Zeuris Manier, 

Wieland, ſämmtl. Werke. XXVII. 26 


 Sucian. Daran that ich freilich unreht! Ih hi 
nicht bewundern follen. — Oder, richtiger zu reden, i 
mir nicht einbilden follen, daß ich ihn bewundere. Di 
ich aber auch jetzt von dergleichen Einbildungen von 
«us geheilt. 

Biokles, Was ift er dir denn jest? 

Sucian. Ein Menfh wie ein anderer. 

.  BDiokles, Du liebeft ihn alſo auch nicht mehr a 
andern, ber weiter nichts als ein Menſch ift ? 
Fucian Als ob das nicht dad Beſte und He 
wäre, was einer ſeyn kann der Fein Bott ift! Sie 
guter Diokles, wir find hier alle nichts als Menſche! 
die Menfchheit ift das Einzige was wir an einander ho 
‘und lieben. oo. 

Diokles Die Vorzüge alfo, die ein Menſch in 
Leben gehabt, die Verdienfte, die er fih um die Welt s 
bat, helfen ihm hier nichts ? 

Auceiau. Wenn er einmal hier ift, nicht einen 2 

Diokles. Das ift mir unbegreiflich. 

£ucian. Das glaube ich gerne! Wenn. du länge 
ung geweſen fepn wirft, ‚wird dir's nicht: mehr unbe 
vortemmen. 

Dioktes. Alſo, deine Panthea, fogar diefe Panthı 
wenn du ihr nicht abfcheulich gefchmeichelt haft, fo fd 
gut, fo volllommen war, — 

Aucian (täcelt). 

Diokles. — daß du, um ihre Gehalt zu ſchildern 
nur die geößten Bildner und Maler, in die göttlich 
Dichter, Homer. und Pinder ſelbſt, fondern, um alle 
heiten und: Gaben ihrer Seele darzuitellen, fogar die 9 
und CTheanos und Sapphos und die Sofratife T 
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verbeirufen mußte, um aus allem, was ‚an ben fchönften 
Bilder und den fchömften Charaktern, bie jemals geweſen 
nd, dad Schönfte war, wie ein audrer Zeuris, das Bild die⸗ 
er volllommnen Frau zuſammenzuſetzen — dieſe deine Pau⸗ 
hea alſo gilt Hier nicht mehr als die erſte beſte Buͤrgersfrau 
on Smpena, ihre Landemannin, von der ſich weiter nichts 

gen läßt, als daß fie eine gute ehrliche Frau war? - 
Suetan D gewiß, wenn bie Bürgersfrau von Smyrna 
as alles war, wozu die Natur das Weib beſtimmt bat, und 
odurch fie ihrem Hausweſen nüglich fepn Tonnte, ihrem ’ 
Ranne hold und trew, bie Mutter fchöner und gutartiger 
inder, eine verfländige Hauswirtbin, eine gute Spinnerin, 
Birkerin, Stieerin, — wenn fie, wie Homers göttliche Pene- 
we, lieber in ibresa Spnäceon unter ihren Maͤgden oder 
‚schtern faß und arbeitete, als fchalen Ergöglichleiten nach⸗ 
ef, oder ihre Zeit im zwedlofen Gefellfehaften, nrit Plaudern 
nd Verleumden und Müßiggang tödtete m. f. m. — kurz, 
enn fie jede Tugend ihres Gefchlechtes und Standes befaß, 
ihr war als fcheinen wollte, und in ihrem engen Kreife 
3 Thaͤtigkeit vielleicht nur deſto mehr Gutes ftiftete, wel- 
Wales, wie bu fiehft, em. fehr möglicher Fall iſt: fo hat 
schen, mit allen ihren Gaben, hier feinen Vorzug vor ihr; 
„. mas dir vielleicht noch feltfamer vorkommen wird, ſo 

w fie ſich auch keinen an, 
Siokles. Da muß etwas fepn, worin wir uns nicht 
nen, Uber, ih glaub’ es zu ahnen. Deine Panthea 
m nicht fo volllommen als Du fie darſtellteſt. Du haft die 
Wnis, die man den Portraitmalern gibt — zu verſchoͤnern 
unkenntlich zu machen — ein wenig weiter getrieben ale 
@ Nicht: fo? 


weian. Daß das ganze Spielwert, in une TMomiet, 
wb, fammth Werte. XXVI. 
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aus lauter Bildern zufammengefest, folglich ein Ideal fe 1, 
ſollte, fagt die Ueberfchrift. „Aber um bem Ganzen doch eine |; 
Art von poctifher Wahrheit zu geben, fuchte ich mir dad 
vollkommenſte Weib dazu aus, das ich Eannte; und dieß Weib 
war Panthen. Sie war wirklich eine fehr ſchoͤne, und (mad |. 
nicht alle Schönen find) eine fehr liebensmwürdige Frau; und |. 
das war fchon viel. Uber fie war noch uͤberdieß die Geliebte 
eines Kaiſers. Dieß ftellte fie in einen Lichtftrom, worin 
auch Fleden zu Schönheiten werben: wie vielmehr mußte der 
Glanz fo vieler Vortrefflichkeit dadurch erhöht werden! Aber 
auch dieß war noch nicht alles. Ich hatte freien Zutritt bei 
ihr 5 fie ſchaͤtzte meine Talente, zählte mich unter ihre Freunde. 
Rechne nun den Grad der Täufchung zufammen, den fo vie 
:Terlei zugleich wirkende täufchende Urfachen machen mußten! 
Der Reiz einer Schönen ift an fich felbft fchon ein fo mächtiges 
Siltrum! Ihre Gunft, auch der kleinſte Antheil daran, ein 
noch mäÄchtigeres! Nimm noch dazu die geheimen KHoffnum 
gen, die mit der Gemwogenheit der Großen verbunden find, 
und unvermerkt zu leiten Triebfedern eines Selbftbetruges 
werden, den wir um fo weniger gewahr werden, weil mir ihn 
nicht fehen wollen. — Ich rede jetzt ald ob wir noch da 
oben lebten, wo man betrügt und betrogen wird. — ir 
hielten ung nicht für Schmeichler, weil wir in einem verfäk 
fchenden Helldunkel die Vollkommenheiten wirklich zu ſehen 
glaubten, die wir anprieſen. Gleichwohl, ſo viele taͤuſchende 
Umſtaͤnde auch hier zuſammentrafen, war meine Verblendun 
doch nicht groß genug, daß ich mir nicht hätte bewußt feyn 
follen, daB Panthea weder ein überweibliches noch uͤberirdiſches 
Weſen ſey. Aber, ich wollte mir eine Art von Verdienſt um 
fie machen, und ich wußte ungefähr, wie viel die Eitelkeit 
einer ſchoͤnen Frau ertragen tomn. Nontkes mwar- eine fe 





efcheibene Schöne, als vielleicht wenig andre in ihren Am: - 
tänden gewefen wären; und doch — fellteft du es glauben? — 
atte fie gegen eine Schilderung, worin fie als das Urbild 
Her Vollkommenheiten, die in einem weiblichen Wefen bei: 
ımmen gedacht werden fünnen, aufgeftellt wird, nichts Ernft: 
cher's einzuwenden, ald — die abergläubifche Furcht, „die 
zoͤttinnen, mit denen ich fie verglichen hatte, möchten ihr, 
ie doch nur eine Sterblihe wäre, die Vergleihung übel 
ehmen, und es ihr entgelten laffen.” 

Dickies. Wahrlich ein wohl angebrachter Zug von Got- 


sfurcht! 
Lueian. Gluͤcklicherweiſe kommt fie dort ſelbſt hinter 
en Myrten hervor. — Wir wollen ihr entgegengehen! — 


zu wirft ſehen, daß fie kein Bedenken tragen wird, noch freiere 
zeſtaͤndniſſe zu thun, als ich in ihrem Namen hätte thun 
ürfen, — Wir fprachen eben von dir, Panthea. . 

Panthea. Don mir? 

£ucian. Die Wahrheit zu fagen, nicht ſowohl von dir, 
ls von dem deal einer vollkommnen Schönen, dem ein 
ewifler Lucian von Samofata, der fih für mich ausgab, deinen 
tamen lieh — weil das Bild doch einen Namen haben mußte, 
nd weil er im ganzen Neich der Säfarn feinen andern fand, 
er ihm mehr Ehre und Beglaubigung geben konnte. 

Pantyea. And, wenn mir recht ift, lebte damals eine 
ewifle Panthen von Smyrna, die fich für mich ausgab, und 
ch fehr gefhmeichelt fand, ihren Namen unter das Meifter- . 
uͤck eines fo berühmten Redekuͤnſtlers gefent zu fehen? 

Diokles (für ich). Mie ich höre, find die huͤbſchen Leute 
gar im Elyſium noch nicht ganz von der Schwachheit] feel, 
inander Schmeicheleien zu fagen. 

Pantpen. ber wir maren doch beide {che alberar gie 
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der: du, da du mich bereden wollteſt, Deine Panthea für mein 
Bildniß zu halten? Ich, da ih mir. einbildete, daß du es 
wohl ſelbſt dafuͤr halten koͤnnteſt? 

A.uciau. Du verſchweigſtdoch noch das ·Baſte, Yanthın. 

Pantyea Wie ſo? 

Susian, Daß. die Dame, die ſic fuͤr dich ausgab, ſich 
wirklich. uͤberreden ließ, das Goͤtterbild für. dag: ihrige zu 
halten. 

Panthea. Siehe, lieber Lucian, wie haben hier keine 
Geheimniſſe wehr für einander. Eine ſchoͤne Frau auf der 
Oberwelt hört fi ch wenigftens eben fo gern loben als ein 
Philoſoph, oder ein witziger Schriftſteller. Lob, wie unnerdient 
es auch ſeyn mag, klingt in jenem Lande. der Taͤulchunger 
immer angenehmer als der heilſamſte Tadel. Und dann mußt 
du auch bedenken, daß es nur. von dir abhing, anſtatt der 
wisigen Lobſchrift eine eben fo witzige Setpre auf wid zu 
machen — und daß ich dieß wußte. Dir Toftete das eine nicht 
mehr Wis als dag andre, und der Welt würde der Spötter 
Lucian unfehlbar mehr Vergunuͤgen gemacht haben als der 
Schmeichler Lucian. Warp‘ es nicht billig von mir, bie des 
Opfer, das du mir dadurch brachteſt, zum Verbienft anzurechnen? 

Sucian, Es war mehr als billig, ſchoͤne Panther, & 
war ſogar großmuͤthig. Denn es fam doch nur auf dich am. 
zu fehen, daß ich ziemlich gewiß bexechnen konnte, das, mad 
ih mit dieſem Opfer bei dir gewann, fep mehr werth, ald war 
ih bei der Welt dadurch verler, 

Panthea, Am Ende wird. denn. wohl herauslemmen, 
daß wir uns beide in unſrer Rechnung betrogen. 

Cucian. Oder, daß wir gerade fo handelten, als ol 
wir einander ind Spiel gudten. Denn, ungeachtet des Ver⸗ 
dienfted, das bie. ſchoͤne Nonthen wir fo hoch im Rechnung 


— 
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achte, erinnere ich mich doch nicht, DAB ich vielmehr dadurch 
i ihr gewonnen haͤtte, als ich Mit ein paar Verſen um 
nen Blumenſtrauß zu ihrem Geburtstage haͤtte gewinnen 

Auen, — 

Pautyea. Und Lucian wurde fein ſchöͤnes Focal nicht 
m ein Haat ſchlechter gemacht haben, wenn er auch weniger 
if meine Dankbarkeit gerechnet haͤtte. Denn, er machte es 
eh mehr ſich ſelbſt zu Gefallen, als mir. 

Diskles dür ich). Sie find offenherziger als ich dachte! 

Sucian. Wie dem auch fehn mag, das. follteft du ums 
ch geitehen, DaB du nicht ganz aufridtig warft, als dumie 
iffen ließeſt, „du wäreft gar keine Freundin von übertrie- 
men Schmeicheleien.” “ 

Panthea. Da irreft du dic doch wohl ein wenig, 
acian. 

£ucian. Wer war deunn die Dame, die mir fagen ließ: 
Sie ſey verfihert, ich würde fie nicht fo ſehr gelobt haben, | 
em ed mir nicht von Herzen gegangen waͤre? 

Pantyen. Und gerade daraus ſollteſt du gefchloffen 
aben,, dab ich aufrichtig war. Allerdings war ich keine 
reundin von uͤbertriebenen Schmeichelefen; aber ich hielt bie 
einigen nicht für übertrieben. 

Cueian (lahemd). Oh, oh, daran dacht' ich freilich nicht? 
a8 verfchließt mir den Mund auf einmal. 

Panthea. Was willſt du, Lucian? Ih war ein Weib — 

Lutian. Und, aufeichtig zu ſeyn, meine Schmeicheleien 
yaren wenigſtens (lachetnd) fo ſcheinbar, fo wahrſcheinlich — 

panthea. Spoͤtter! — wenigſtens mit ſo viel Witz und 
seinbeit angebracht, fo new und gefällig eingefleidet, fo ſchoͤn 
efagt! — Das Wergnuͤgen, von einem Manne, ber Tb 
oben Tann, gelobt zu werben, ift ein zu berauihender Trank, 
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- um das bißchen Vernunft nicht zu übertäuben, das der 
Gitelteit im dem Kopfe eines fhönen Meibes die Wage dal 
ten fol. — Doch, vergib, Lucian, daß ich dir nicht länger 
das Vergnügen machen Fann, dich und deinen neuen Freund 
hier auf Koften meiner ehemaligen Thorheit zu beinftigen. Ih 
muß einen Fleinen Flug nach der Oberwelt thun. (Sie witz: 

Ichwindet.) Ä 


Diokles (zu Lucian). Einen Flug nach der Hberweltt 
Sie wird Doch nicht fpufen wollen ? Wenigftend babe ich nie 
sehört,, Daß fich jemand gerähmt hätte, ein o liebliches IGe⸗ 
fpenft geſehen zu haben. 

Sucian. Das ift ein Raͤthſel, dad ich dir vieleicht 
ein andermal auflöfen darf. Sage mir jebt, wie gefiel dir 
Panthen? ft fie nicht Thin? 

Diokles. Noch liebenswärdiger.ald fhön, wie du fag: 
teft. Uber noch immer fehr fohön, wiewohl der Contour ihrer 
Wangen nicht ganz fo fanft abgeründet. ift, als an der Venus 
des Altamened. Und, wenn ich dir's frei geftehen darf, der 
Zug ihrer Augenbrauen daͤuchte mich. gerade darum deſto 
geiſtreicher, weil er nicht fo mit dem Cirkel gezogen ift, wie 
au dem Meifterftüce des Prariteles. Auch ihre Stirn fchien 
mir merklich breiter, als fie fepn müßte, um der Knidiſchen 
Venus fo gleih zu ſeyn, und ihre Kippen länger und ſchma⸗ 
ber, als die den Kuß herausfordernden Lippen ber Morane 
des Aetion. Und doch däuchte mich, andre Lippen und eine 
andre Stirn würden ihrem Gefichte nicht fo gut anftehen ald 
ihre eignen. 

£ucian. So, daß du alfo findet, ich habe ihr gerade 
Pa Unrecht gethan, daß ich fie fhöner malen wollte als 

ei 





ohkles, Ich denke, dieß mag: beim: Berfchönern öfters 
lſeyn. 

cian. Da haft du Recht. — Aber wie gefaͤllt dir. 
richtigkeit, die unter uns eingefuͤhrt iſt? Duͤnkt dich 
bt, DaB wir ſehr angenehm zuſammen leben? Und 
u nicht, daß du die fchöne Panthea lieben koͤnnteſt, 
du fie ohne irgend eine Art von Taufchung ſiehſt % 
m wirft vermuthlich wahrgenommen haben, daß die 
e, die dort oben die naturlihe Wirkung. der Schönz 
dert, unter die Dinge gehört, die wir zuruͤckgelaſſen 


okles_ Sch hatte immer gehört, die Schönheit ſey 
a3 die Begierde reize. Itzt erklärt mir meine eigene 
ng, warum du fagteft, die Begierde hindre bie natürs 
irkung der Schönheit. Ich denke du haſt volllommen 
Schönheit für fih allein wirkt bloßes Wohlgefallen, 
sährt reinen ruhigen Genuß. Begierbe hingegen ift 
her Reiz, der, auch ohne von der Schönheit erregt 
en, für fich felbft wirken kann, und durch die unru⸗ 
wegung, wodurch er die Heiterkeit der Seele trübt, 
en Wirkung des Schönen nothwendig hinderlich ift. 
cian. So iſt's, denke ich: wiewohl in jenem fterb- 
eben geheime ZTriebfedern,, von der Natur zu gemein: 
n Endsweden angebraht, auch die Schönheit zu - 
atuͤrlichen Mittel machen, die Begierde zu erweden. 
ft es zwar unfchidlih, Reiz und Schönheit zu ver- 
‚"aber eben fo unläugbar, dag Schönheit reist, als 
iz verfhönert. Da dieß letzte aber bloß Täufchung 
erfcheint und Eipfiern nichts fchöner als es wirklich 
b die Schönheit erzeugt in und reine Liebe, ohne: 
Zugemiſch. Kurz, bie berühmte Ylatoniiige Kar, 
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die auf ber Oberwelt den meiſten laͤcherlich, bei manchen be 
trägerifhe Anmaßung, bei einigen fchuldlofer Selbfibeir; 
bei andern verdieuſtloſe Wahrheit, und nur bei fehr weni: 
gen. verdienſtloſe Taͤuſchung iſt — diefe Platoniſche Liebe IE 
die einzige, deren wir von Med — Dad Schwaͤrmeriſche 
ansgenommen, welches, als fremder unreiner Zufap, von 
ihr abgeſchieden wird. 

— Diokles. Mer gerade dieſe Scqhwaͤrmerei, biefe (aim 
Geelentrunfengeit, die und bie Gegenſtaͤnde unſrer Bewand: 
zung, unſfrer Liebe ,: unferd Verlangens, in einem fo zus: 
berifhen Lichte zeigte, machte die hoͤchſte Wonne unſers 
wrigen Zuſtandes aus — 

Sucian. Und feine bitterfien Qualen. Denn die um 
gluͤcklichſten Menſchen die ich je gekannt habe, waren gerade 
dieſe fo Jeicht ‚zu beraufchenden Seelen, die, in ihrer Truns 
kenheit, fih, mie Backhanten, ſtark genug fühlten Eichen zu 
entwurzeln, und, wenn der Taumel vorüber war, von einem 
Strohhalm zu Boden fielen; die jeder Genuß zu Göttern 
machte, und jeder Verluſt an. Iriond Rab heftete, 

. Biskles. Aber Fannft du läugnen, Daß es eine Att 
von Schmärmerei gibt, die ung wirklich veredelt und glädlih: 
macht? 

Aucian. Gluͤclich? Ja, ſo gluͤcklich als ein Bacchn⸗ 
feß machen kann! Denn was auch die Urſache ſeyn mag die 
uns berauſcht, die Trunkenheit ſelbſt iſt — Trunkenheit, und 
die Wirkungen find ungefaͤhr die naͤmlichen. 

. Diokles. Ich hatte Unrecht, mich. eines Wortes zu 
bedienen, ..das mich unverfänblid miachte.. Ich wollte ſagen, 
gibt ed wicht. eine Art von Begeifterung, wo das Anſchauen 
ber. Schönheit, der Volllommenheit, des. Goͤttlichen, wo «#6 
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Koͤrperliche, Veſchraͤnkte und Wirgängliche empor reißt fie, 
fo lange dieß Anſchauen Dauert (waͤr's auch nur auf Augen 
blicke) ganz durchgluͤht, verherrlicht, befeligt, vergättert ? 

Auctian. Aus meinem Munde ſollte es dich wohl bes 
fremden Ja zu hören? Aber bilde dir cm, daß es Pptha⸗ 
goras ober Wato ſey, ber dir durch mich antwortet. Ja, 
Diofled, es gibt einen ſolchen Zuſtand; und or iſt und Be⸗ 
wehnern des Uyſiums viel weniger fremd, als er’s dort oben 
in, wo ein Becher Wein von Chios, der Kuß einer Glyce⸗ 
zion, das Lächeln eines Großen — freilich wur Narren, aber 
wer ift dort nie Narr geweſen? — zu Göttern machen Tann: 
Dur, was bei deu Sterblichen faft immer ganz, vber doch 
zum Theil bloßes Spiel der Sinne und bes wallenden Blu⸗ 
tes, oder Blenbwert. bee Einbildungskraft und -Ueberfuannung 
Der Seele iſt, Ift Hier Wahrheit: und wenn dort oben jeder, 
ber etwas von diefer Art erfahren zu haben meint, nicht 
laut genug kraͤhen, nicht hyperboliſch genug davon ſchwatzen 
kann, ſo find hier die heiligſten Augenblicke der Freundſchaft, 
der rein geſtiumteſten Sympathie, kaum heilig genug, von 
Empfindungen oder Erſcheinungen dieſer Net, auch nur Hr 
abgebrochnen Lauten, zu reden. Es ſind Moſterien, in wel⸗ 
chen wir alle iniziirt find, wiewohl nicht in einerlei Graden — 
her aus bem Heiligthum dee Menſchheit plaudern nur 
Schwaͤtzer, die kaum hineingeblidt haben, und werden bafkeı 
geſtraft, daB fich die Theke vor ihnen zuſchließt, ehe fie hin⸗ 
eingefommen find. 

 Diskles. Mber woran erkennt ihr, daß es wicht auch 
bei. euch Taͤuſchung ift, was ihe in einem Zuſtand, wovon 
ſogar zu reden verboten iſt, zu erfahren gibt? ' 

£ustan. . In jedem gefunden Suftende ber Seele — 

wie vielmehr in ber tiefen Stile und reinen Maxcheit, werke. 
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die Weifen im. Elpfium leben — iſt nichts umtrüglicher ald 
das Kennzeichen, wodurch ſich Wahres und Falſches unter 
fheidet. Licht und Finfternis find einander nicht mehr ent: 
gegen.. Wahres Gefühl des Göttliden unterbricht die Stile der 
Seele niht — es macht fie vielmehr noch ſtiller, kehrt fie ned 
unverwandter in ihre Innerfted. Derienige, dem dieſer Stun 
aufgefchloffen ift, fpricht nicht ven dem was er fieht, was 
er. fühlt: aber fein ganzes Weſen, feine ganze Axt zu ſeyn 
und zu winken fpricht davon. Etwas. dieſem Aehnliches findet 
ſich ſchon an jenen erhabenen Sterblihen, denen die Natur 
das Geheimniß der Künfte entfiegelt hat. Homer fchrieb fein 
Bud von der Dichtkunſt, aber er machte feine Ilias; Phidias, 
Praxiteles, Apelles fchrieben keine Theorien, befinirten dad 
Erhabne, die Schönheit, die Grazie nicht, aber ihre Werte 
fpiegeln die Idee des Göttlihen zuruͤck, bie ſich ihrer Seele 
eingefenkt hatte. Sie ſchwatzten eben darum nicht Davon, 
weil fie gefehen hatten, was die Schwäger nie fahen; ver 
fuchten eben darum. wicht, es zu erflären, weil fie es ale 
unerklaͤrbar fühlten: fie machten es, und ftellten ed dar — 
benen welche fehen koͤnnen. Dieß ift ber Charakter bes Did: 
terd, des wahren Machers; und in diefem Sinne ift jeder 
Achte Künftler. Dichter — ein Eläglich entweihtes, beinahe 
fhambares Wort, aber ehrwuͤrdig dem, der feinen Sim 
umfeflen kann, mie es unfern Alten war! — Bloß aus 
biefem Grunde läßt fi das, was in der Kunft das Hoͤchſte 
tft, was der wahre Künftler felbft mehr fühlt als erkennt, 
oft nur vorüber blißen fieht, nur von fernher ahnet, eben 
Darum läßt fich Das micht lehren. Kein Fleiß, keine Nacht: 
wachen, keine Nachahmung; fein Studium, wird ed bem 
erforſchlich noch erreichbar machen, dem es die Natur nicht 
effenbart. Und aus eben dieſem Grunde können alle Schrif- 
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8 Plotin und Jamblich wohl eine Menge theoſophi⸗ 

hönredner und Großfprecher — vielleicht auch einige 

ner, Träumer und Narren — aber keinen Apollonius 
Dieß ift alles, Diofled, was ich dir jekt uber 

she fagen Tann. 

skles, Und ift genug. 


LEE. 
Phaon, Nirens, yernach Sappho, zuleßt noch Ann 


Die Scene iſt in einem Haine, der mit Spaziergaͤnger 
Lauben durchſchnitten iſt. 


Phaon. Schöner Unbekannter — höre mich mı 
Augenblick. 

Nireus. Was verlangſt du von mir? 

Phaon. Sage mir aufrichtig, wo bin ich? wer 
und was ſoll ich hier? 

Nireus. Welche Fragen! Du biſt im Elpſium, 
noch kein Elyſier — wer bu biſt, ſollteſt du ſelbſt aı 
wiſſen — und was du bier ſollſt, wird fi geben, ı 
eine Zeit lang da geweſen bift. - 
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4 ſehe, und hat viel. abzuſtreifen. (Bu Phaone) Und wer 

larbteſt du denn auf ber Qberwelt zu  fepm? | 

1baon. Ih glaubte nichts zu ſeyn ald. was ich war. 

— einhellig für: den fchönften Juͤngling meiner Zeit 
ten. 

Wirens. (ſieht ign lacemd an. Du? — Du warft ver: 
mithlich ein Skythe? u 

Ponon: Eine feine: Vermuthung, bei Eythereen! Was 
ir Augen beit ihr im: Upſium? Gleichwohl, ſchoͤn wie bil 
bſt biſt, ſollteſt du einen Hellenen, und, fo wahr mir 
mer gnaͤdig ſey! bein eigenes Bild in mir erkennen. | 

Wireus, Exlennſt du: das beinige in mir? 

Phasm:chieht ihn an und verwiret fi). Das iſt doch. nicht 
ussuhelten.! Lieber. wollt? ich dem Siſyphus feinen Stein 
älzen, oder den Danaiden ihr Faß füllen helfen! 

Hireus. Was haft du, dab du fo. unruhig fcheinft? 
ſeine Farbe wird immer duͤſtrer, und deine Bildung immer 
tgeſtalter! 

Phaam, Und das Schlimmſte iſt, ſobald ich. dir lin die 
gen ehe, To. komm' ich mir felbft fo vor. Ja, der erſte 
fie, ber: mir in dieſem unbegreiflihen Lande begegnet, 
zit das Naͤmliche. Ich begneife nichts von dieſer ſeltſamen 
ezauberung: Wo ich binblide, bin ich von Spiegeln um: 
ben, die mich haͤßlich machen; und es gibt einige, deren 
ablick ich gar nicht aushalten kann. Gleichwohl bin ich der 
mliche Phaon, der noch vor kurzem der fchönfte unter allen 
riechen bieß. 

Nireus. Das will ih dir wohl glauben, weil du mir's 
rfierft. 

Pbaon. Du wuͤrdeſt es dir felbft geglaubt haben, wenn 
mich geliehen haͤtteſt. Ich war fo ſchoͤn, dab de Levxe 
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nieht begreifen konnten, wie einer, den weder ein Unſterb⸗ 
licher gezeugt noch eine Göttin. geboren, ohne Wunder I 
- schön ſeyn koͤnne, und daher auf die Einbildung verfielen, 
die Mutter der Liehesgötter ſelbſt habe mi zur Belohnung 


eines ihr geleifteten Dienftes mit übernatürlichen Reizungen 


begabt. Die Menge meiner Liebhaber war fo groß, daß ſie 
mir zur Laft wurde. Ale Maler malten nur mid, IM 
Weiber verloren ihre Ruhe um meinetwillen, und Sappho, die 
berihmte Sängerin von Lesbos, fogar ihren Verſtand. Das 
arme Mädchen ftärzte ſich aus Verzweiflung, weil fie ale 
ihre feurigen ‚Lieder an mir verfchwendet fah, vom Lencadi⸗ 
fhen Zelfen herab, um deſſen Klippen, wie man fagt, ihte 
lieblih wehklagende Stimme noch immer in ftilfen Nächten 
umher irret, und mit ſchwachem in Thraͤnen erictem Tont, 
Phaon, Phaon! ruft. 
Nirens. Dafür hat fie büßen muͤſſen! 


Phaon. Mir ſelbſt gereichte meine Schönheit endlich ſr 


zum Verderben. Ein brutaler Eiferſuͤchtiger, der mich fand 
wo er nicht erwartet war, verſetzte mich mit einem Doldftol 
Hierher — wo ein feindfeliger Damon mich angeblafen, um 
(wie ich nicht mehr zweifeln kann) alle Augen, ohne mein 
eigenen auszunehmen, zu meinem Nachtheil bezaubert bat. 
Es ift eine ſehr unangenehme Veränderung, das Fannft du 
mir glauben ! 

Nireus. Armer Phaon, ich begreife wie bir zu Muth 
if. Was du jeht erfährft, hab’ ich ehemals, da ich hierher 
kam, auch erfahren. Ich bin Nireus. — 

Phaon, Wie? Du bift Nirens? 

Nireus, Charopos Sohn, bed Herrſchers, und der Aqlaja, 
Nirens, der Ihönfte Mann, der gegen Ilion auszog 
Unter den Danaeın, na dem tadeflofen Achilleus? 
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Wircum- Aber unftveitbar er ſelbſt, und klein die Echaar, 
die ihm folgte, 


pyaon (mit einer ſelbſtgefälligen Miene). Nun, ſo unbeſcheiden 
wich nicht, daß ich mich mit dir vergleichen ſollte — mie: 
hl mir's, beim Kaftor! nicht an Schmeichlern gefehlt hat, 
: mih den Nireus meiner Zeit, den zweiten Hyacinth, und 
n wieder ind Leben zurüdgerufenen Adonis nannten. And 
will dir fogar gefteben, daß ed Augenblide gab, wo ich 
r felbft kaum getraute in einen Brunnen zu fehen, ohne 
er dem Schickſal des Narciſſus zu erzittern. 


Nireus (für ich. Der widerlihe Menſch! 

Phaon, Laß dich umarmen, fhöner Nirens! Mir ift, 
erfenne mich felbft wieder in dir — laß dich umarmen! 

Nireus (zurückweichend). Du übereilft Dich, Phaon! 

Phaon (als ober vor ſich ſelbſt zurücdfahre). Weh mir! Welch 
e ploͤtzliche Verwandlung! So wahr mir Venus helfe, ich 
zreiſe nichts davon. 
Nireus. Ich begreif' es ſehr wohl. 

Phaon. Aber ſagteſt du nicht, du haͤtteſt, als du hier⸗ 
Rkamſt, eben das erfahren? Gleichwohl haft du deine 
1e Schönheit wieder erhalten. O fage mir, fchöner Nireus, 
denn feine Hoffnung für mich, daß ich wenigftend nur 
der werde was ich geweſen bin? 

Nireus. Davor mögen die guten Götter dich bewahren! 

Yhaon. Du bift graufam. 

Hireus, Und du verftehft mich nicht. 

Phaon, Ich frage bloß, ob Fein Mittel ift, wodurch ich 
ine natürliche Geftalt wieder erlangen könnte? 

Nireus. Allerdings gibt's ein Mittel. Hier im Ely: 
n gibt's Mittel für alled: denn die Unheilbaren, went 
gleichen ſind, kommen nicht zu ung. 
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Yhasn. So befhwör’ ich dich bei ben Grazien, entde 
es mir! Ich vergehe vor Ungeduld, bis du mir ſagſt wi 
ich thun muß. 

Mireus. Fuͤr dich weiß ih mr Ein Mittel — fi 
den Aeſopus auf, liebe ihn und gewinne feine Gegenliebe!“ 

phaon. Wie? den Kleinen budligen glagköpfigen 3wä 
mit der breiten vorgebrüdten Stirne? mit den tiefliegendei 
Augen? mit der Faunennaſe, und dem weiten Seebunli | 
rahen? — der vorhin, an die fehöne Rdodope gelehnt, b be 
mir vorbeiſchlenderte? | 

Nireus. Mie du ihn befchreibft! Er wird dir we 
ſchoͤner vorkommen, wenn du genauer mit ihm befanngie 
wirſt. 4 
Phaon. Du fpotteft meiner. Ich babe folhe Miäge 












‚von ihrer Häßlichteit angeftedt würde. Ich verfichre dich, de 
er im Vorübergehn nur einen Blick auf mich warf, war mit |. 
einen Augenblid lang. ald ob ih in einen Affen verwandelt 
waͤre. DAN 

Hirens, Das ift fhon ein gutes Zeichen, Phaon. 

Yhasn (ungepatten. Der Vorzug, den du über mich | 
haben glaubft, macht dic übermüthig. Ich daͤchte doch wicht; P 
daß ich dir Urſache gegeben hätte mir fo zu begegnen. 

Nireus (vselaſſen). Du kannſt dich bier noch in nicht | 
finden. Gedulde dich! Es wird: beffer gehen, wenn du eff 
bei ung eingewohnt bif. Ich dachte gleich, daß dir mein 
Mittel widerfinnig vorlommen würde. Aber du wollteſt es 
wiffen, und, ich wiederhole dir's, ich weiß fein andres 
Fahr wohl. *41 


(Nirens entfernt fich.) 
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Pha⸗n (ihm nachſehend, für ſich). Wie ſchoͤn er ift! Wenn 
e ſich in dieſer Geſtalt zu Olympia zeigte, die Hellenen 
gürden ihn für den Mercure oder den ewig jungen Apolle 
oe. — Ich möchte rafend werden! Mit jedem Angen- 
Blide komm' ich mir ungeftalter vor. Es muß mit Zauberei 
aehen, anders iſt's nicht möglih — Sch kann's nicht länger 
ragen. (Er geht tiefer in den Hain; indem begegnet ihm Sappho, die 
us einer Laube hervortommt.) — Mber, wer ift die Nymphe, 
fe, mit, fo veizendem Anftand, eine Lyra von Elfenbein im 
choͤnen Arm, aus jener Laube hervorgeht? — Wie? ſeh' ich 
æcht? — Wahrlih, beim Kaftor! es ift die Lesbifche Sänge: 
an, es ift Sappho felbft! — Ich muß ihr ausweichen. — Aber 
re geht auf mich zu — fie lächelt mir — O gewiß liebt fie 
rich noch! — So ift doc wenigſtens Eine Perfon bier, in 
eren Augen ich noch der fchöne Phaon bin! - — Ich will ihr 
ntgegen geben — 

Sappho. Wie? der fhöne Phaon auch im Eiyfium! 

Phaon cür ih). Dacht' ich's nicht! — Willlommen, 
Sichterin. Du haft mich wohl nicht fo bald in diefen Gegen: 
en zu ſehen gehofft? 

Bapphs (lähelnd). Hat ſich vielleicht eine Graufame ge: 
inden, die mich an dir gerochen hat? Haft du Dich auch vom 
eufadifchen Felſen herabgeftärgt? 

Phaon. Vergib mir deinen Tod, reizende Sappho — ich 
laubte nicht, daß dich die Liebe zu einer fo ernfthaften Ver- 
veiflung treiben würde. 

Sappho. Es war ein Eindifcher Zuftand, was wir da 
den Leben naunten! Wenn ich jest an meine Lieder benfe, 


haon — | 
(Sie hält die Hand vord Geßeht.) 
Wieland, fämmtl, Werte. AXVII. 2 


‘ 
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— Phnom. Laß fie dich’ nicht gereuen, fchöne Sappho! 
MPdhaon ſieht Dich jetzt mit ganz andern Augen an — 


Sappho Ci ſchnell ins Wort fallend. O gewiß nicht mit 


verfchiebnern, als womit Sappho den ſchoͤnen Phaon anfieht. 
Phaon (erſchrocken). Wie fo? Was willſt du damit fagen? 

(Für ſich) Götter! ich werde mir doch nicht zu viel geſchmeichelt 

haben? | 

| Sapphe. So gefalle ich dir bier wirklich beſſer als zu 

Mitplene? 


Phaon. Und du — findeſt du mich fo verinber w 1. 


dem was ih war, als bu mein Herz — Mhrodite mußt es 
in ihrem Sorne verhärtet Haben! — durch fo feurige Lieder 
in Liebe zu zerfchmelzen ſuchteſt? 

Sapppo. Grinnere mid nicht mehr daran! Mir mid 


gleich fo wunderlid hier — (Sie legt die Hand auf dem Magen) 


Sch finde dich gar nicht verändert. 
Phaon (lebhaft, indem er ie bei ver Sand nehmen will). Wirklich 
nicht? 
| Sappho (die Hand zurüdziehend), Ich finde dich noch eben 
fo blond, eben fo krauslociig, blauaͤugig, lilienwangig, klirſch 


lippig, noch eben ſo weich und zart und wie mit lauter un 


und Küffen aufgefüttert, als ehemals — Kurz, Phaon, Di 
bift fo fhön, dag — mir ganz übel davon wird. (Sie hridt 
einen Zweig von einem blühenden Citronenbaum ab, und halt ihn vel 
den Mund.) | 


Phaon. Mir follen bie Grazien den Ruͤcken kehren, in 


wenn ich dich verftehe! 
Sappho. Jch dachte, ich erklärte mich. — Sieht du 


Schöner Phaon — Ih tar wid wiät Lange aufhalten — Ab I 





) 
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ſchoͤne Herren wie du — find. nun, feit ich. hier bin, meine 

liche Geſellſchaft. Es find. iger wicht weniger ale fieben, 

d immer einer blonder, füßer, zarter., lilienwengiger, geift- 

er, unbedeutender, leerer, ftröherner ale der andre. Und - 
te, ich muß fie, ſchon fieben ganzer Monden lang, den 

nzen Tag um mich herflattern laflen, ihre gefühllofen 
hmeicheleien, ihren ewigen eintönigen Grillengefang, ihre 

dankenlofes Eiftergefhwäs anhören, und — darf mir weder 

Augen verbinden, noch die Ohren verftopfen, noch davon 

fen — und das alles, fchöner Phaon, zur Strafe, weil ich 

fo ein albernes Ding war, mich, aus Ungebuld darüber, 
ß du fo wenig Seele hatteft, von dem Leufadifchen Felſen 
fürgen. Ich verfichre did, mein Zuſtand würde ärger als 

ı Pag im Tartarus geweſen feyn, wenn nicht alle fieben 

ge einmal der eisgraue Neftor, und ber alte Simonides, 

d der weiſe Solon, und andre ſolche huͤbſche Leute Erlaub— 

‚gehabt hatten, mich zu befugen und meines Leideg zu 

oͤtzen. 


Phaon «für ich). Ich moͤchte von Sinnen kommen! 


Sapphe. Du glaubſt nicht, wie viel dieſer alte Home— 
he Neftor über mein He gewonnen hat! Das nenn’ ich 
en Mann, bei dem einem bie Stunden zn Angenbliden 
den! Wenn: ja noch einer it, der ihm den Worzug in 
iner Liebe ftreitig machen lann, fo iſt's Anakreon — der 
enswärdigfte, natärlichfte, munterfie, augenehmfte, jugond⸗ 
fie Greis im ganzen Elpſium. Mein guter Phaon! bag: 
>) die Männer, von denen ein Mädchen im Elyſium geliebt 
werden ſtolz ſeyn mag! 


Phaon (für ih), Was ſie ſchoͤn wird, indem fie un 
‚ alten eisbärtigen, hohläugigen Zlußgöttern ſpricht Kaum“ 


\ 


in guter Gefellfhaft einen Plak behaupten kann, ab 
haben wirft, folft du Feine Urſache finden, mich der 
barkeit zuibefhuldigen. Inzwiſchen fahr’ wohl! (Sie w 
von ihm ab, um wegzugehen. Für fi.) Ich kann's nich 
bei dem widerlihen Menſchen aushalten. 


Yoaon. Du bift ja fehr eilfertig. — Suchft I 
deinen alten Anakreon, oder den Großvater Neftor 
fo erfparft du eine Mühe — denn, wenn ich recht | 
kommt die der alte Bacchusbruder von Teos, fein 
mit Roſen umkraͤnzt, und ben vollen Beer in de: 
aus jenem Seitengang entgegen. (Er weicht auf die Sei 


Sappho. Du haft recht gefehen. — Woher, o 
der Grazien, diefe unverhoffte Erfheinung? 


Anakreon. Die feligen Bewohner Elpſiums 
mich, ſchoͤne Dichterin, dich in ihre Verfammlung einzı 
Deine Buße ift vorbei — und in diefem goldnen Bed 
Waſſer aus Lethe gefüllt, bring’ ich bir ein emiged X 
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Anakreon. Komm, meine Liebe. — 
Er fingt: 
Aı Movocı tov Epwra 
Idnvacaı OTepavoıcı 
10 Kallsı nepedwxey U. |. w. 
(Ste gehen Arm in Arm fingend ab.) 
Phaon, Und was aus mir werden foll, darum be⸗ 
kuͤmmert fich niemand — Ein feines Elpfium! 


Anmerkungen. 


/ 





Araſpes und Pauthea. 


Den Stoff zu dieſem dialogirten Roman findet man in Xene: 
hons Kyropädie Buh 5 Kap. ı und Budh 6 Kap. 1 9. 18 fgg. 
jätte Wieland, wie er anfangs Willend war, diefe Begebenheit ald 
kpiſode in feinen Cyrus verflochten, fo würde er den weiteren Erfolg 
nit Abradates ebenfalld benußt haben; hier hat’ er bloß das heraus—⸗ 
ehoben, was unmittelbar auf die Liebe Bezug hat, welche damals eine 
auptangelegenheit feined Xebend ausmachte. Wer die hier entworfenen 
Schilderungen betrachtet, wird leicht finden, wie fid) während diefer 
Irbeit nicht nur die Sdee zum Agathon in ded Dichters Seele entwideln 
nußte, fondern wie ſich auch die gänzliche Veränderung feiner Aniichten 
ier vorbereitet, Hievon jedoch an einem andern Orte. 

. \ 
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ſo Schöne Herren wie du — find: nun, feit ich. hier bin, meine 

tägliche Geſellſchaft. Cs find ihrer nicht weniger als ſieben, 

and immer einer blonder, füßer, zarter., lilienggangiger, geift- 

Iofer, unbedeutender, leerer, ftröherner als der andre. Und 
dente, ih muß fie, fchon fieben ganzer Menden lang, den 

ganzen Tag um mich herflattern laſſen, ihre gefühllofen 
Schmeicheleien, ihren ewigen eintönigen Grillengefang, ihr 

gedankenloſes Elſtergeſchwaͤtz anhoͤren, und — darf mir weder 

die Augen verbinden, noch die Ohren verſtopfen, noch davon 

laufen — und das alles, ſchoͤner Phaon, zur Strafe, weil ich 

— ſo ein albernes Ding war, mich, aus Ungeduld daruͤber, 
daß du ſo wenig Seele hatteſt, von dem Leukadiſchen Felſen 
zu ſtuͤrzen. Ich verſichre dich, mein Zuſtand wuͤrde aͤrger als 

ein Platz im Tartarus geweſen ſeyn, wenn nicht alle ſieben 

Tage einmal der eisgraue Neſtor, und der alte Simonides, 

und der weiſe Solon, und andre ſolche huͤbſche Leute Erlaub⸗ 

niß gehabt haͤtten, mich zu beſuchen und meines Leides zu 

ergoͤtzen. 

Phaon «für ich). Ich möchte von Sinnen fommen! 


Sapphs. Du glaubft nicht, wie viel diefer alte Home: 
rifhe Neftor über mein Herz gewonnen hat! Das nenn' ich 
einen Mann, bei dem einem die Stunden zu Augenblicken 
werden! Wenn ja noch einer it, der ihm den Vorzug in: 
meiner Liebe ftreitig machen Tann, fo iſt's Anakreon — ber 
liebenswuͤrdigſte, natuͤrlichſte, munterfie, augenehmfte, jugend⸗ 
lichſte Greis im ganzen Elpſium. Mein guter Phaon! das 
find die Männer, von denen ein Mädchen im Elyſi ium geliebt 
zu werden ſtolz ſeyn mag! 


Phaomn (für ah), Was ſie ſchoͤn wird, indem de $ 
den alten eiebärtigen, hohläugigen Flußgöttern tt Kam“ 


\ 
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Menn du bas alles nicht bloß ſagſt um mich rafend zu machen, 


fo hat der Sturz vom Leuladifchen Felfen eine mächtige Ver: 
änderung in dir gewirkt. 


Sapphs. Das ift auch noch das einzige, weßwegen ih 
dir von Herzen gut bin, lieber Phaon; und fobald du deine 
Quarantäne überftanden, und Dich zu einem Menfchen, der 


in guter Geſellſchaft einen Pla behaupten kann, abgeitreift 


haben wirft, ſollſt du Feine Urfache finden, mich der Undank⸗ 
barkeit zuibefchuldigen. . Inzwiſchen fahr’ wohl! (Sie wendet ſich 
von ihm ab, um wegzugehen. Für fit.) ch kann's mich länger 
bei dem widerlihen Menfchen aushalten. 


Yhaon. Du bift ja fehr eilfertig. — Suchſt du etwa 
deinen alten Anakreon, oder den Großvater Neftor auf? — 
fo erfparft du eine Mühe — denn, wenn ich recht fehe, fo 
fommt dir der alte Bacchusbruder von Teos, feine Glatze 
mit Roſen umkränzt, und ben vollen Becher in der Hand, 
aus jenem Seitengang entgegen. (Er weicht auf die Seite.) 


Sapphos. Du haft recht gefehen. — Woher, o Sänger 
der Grazien, diefe unverhoffte Erſcheinung? 


Anakreon. Die feligen Bewohner Elpſiums Tenden 
mich, ſchoͤne Dichterin, dich in ihre Verfammlung einzuführen. 
Deine Buße ift vorbei — und in diefem goldnen Becher, mit 
Waller aus Lethe gefüllt, bring? ich dir ein ewiges Nergeflen 


aller Thorheiten und Plagen deines Erdenlebens. 


Sappho. Reiche bee — Dieß trink' ich den ſchoͤnen 
Lesbierinnen, dem goldlockigen Phaon und den Nymphen des 


Leukadiſchen Felſens zu! (Sie trinkt aus, und wirft ſich dem Ana; 


Kreon in die Arme.) 


Lady Johanna Gray, 
oo ober . | 
ver Sriumph der Neligion. 


Ein Trauerfpiel. 
1758. 


— — Frustra leges et inania Jura tuenti 
Scire mori sors optima! — — 


Wierand, TämmtL, Werke, XXVIL 1 


- Verfouem .. 


Raby Johanna Gray. 

Rady Suffort, Mutter der Johanna. 

Der Herzog von Guffolt, ihr Mater, 

Der Herzog von Northumberland, ihr Scroiegermic: 
Rord Guilford, Gemahl der Johanna. 

Der Bifhof Garbiner, 

Sipney, Vertraute der Lady Johanna. 

Dfficiers und Leibwache. 


Erſter Aufa3ng. 


Erfte Scene. 
Sidney. Fady Johanna Gray. 


Sidney. 
lange hallt das Innre des Palaſtes 
lagendem Getoͤn — Des Königs Schickſal, 
Schickſal, Albion, wird jetzt entſchieden! 
ebt mein ahnend Herz! — Doch, ſeh' ich nicht 
rommen Suffolk ſchoͤne Tochter 
zuilfords Braut, die koͤnigliche Lady 
na Gravp, ſich nahn? — Ihr thranend Auge 
ndigt eine boͤſe Botſchaft! 

Lady Iohanna. 

gefhehn! — Der König ift nicht mehr! 
Freund, mein Bruder Edward! — gute Sidney, 
mir weinen! Weine, gute Sidney, 
sch? in meine und in Englands Thränen 
einigen — der König tft nicht mehr! 

Sidney. “ 
welh ein Schlag! Web’ ung! — O Gott! wie ſchwer 
beine Hand auf und! — Mit ihm 
Abions lebte Hoffnung! 
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ady Ichanna. 
Einer ſolchen Tugend 
War diefe Welt nicht werthb! Der Himmel bat 
Sein ſtaͤrkres Recht an ihn zurüdgefordert. 
° Sidney. 

Zu früh! Ach! allzufrüh, o theurer Juͤngling, 
Eilſt du zurück, die Himmelsluft zu athmen, 
Bo du geboren warſt — zu früh für ung, 
Eh noch die goldnen Tage kamen, 
Bon denen und -die Morgenröthe fchon 
Aus deinem bulderfüllten Antlig ftrahlte. 
Dich flehten unfre ungeftümen Seufzer 
Dem Himmel ab, dich, unfre legte Hoffnung! 
Zu dir, zu dir rang ein gequältes Volk 
Die wunden Arme, feiner Sefleln müde, 
Der Tyrannei, der Todesfcenen müde, 
Ermüdet zwifchen Furcht und banger Hoffnung, 
Ein ungewiffes Leben fortzufchleppen. 
Zu dir hob mitten aus den Flammen 
Die leidende Religion ihr Auge 
Sn heißen Thränen auf! — Ah, Edward, Edward! 
Fliehft du von und? Ch deines Volles Glüͤck 
Dich mit dem füßen, fhönften aller Namen, 
Dem Namen, der im Ohre frommer Fürften 
So lieblich tönt, dem. Vaternamen, Erönte? 

Fady Johanna. 
Dieß, Freundin, dieß durchbohret mir die Seele! 
Mein eigner Schmerz, fo ſcharf er ift, verfchwindet 
Im allgemeinen Elend! — D! mein Vaterland, 
Du Fennft noch nicht in feinem ganzen Umfang 
Den Werth des Guts, dad du verivren ok. 
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woße Thaten, werth des Nachruhms, werth 
kuͤnft'gen Altern nachgeahmt zu werden, 
Fuͤrſten, die noch ungeboren find, 

bne Mufter, bat fein früher Tod 

Welt geraubt! Was fchön, was’ edel iſt, 

erft den Menfhen, dann den König bildet, 
dritten Edwards väterliber Sinn 

einem Volk, und Richards Loͤwenmuth, 

kluge Geift des Salomons der Dritten, 

ganze Chor der Schweftertugenden, 

einft fih Alfreds Bruft zum QTempel weibten, 
uchteten fein Herz. Wie Davids Sohn | 
er von Gott niht Macht, nicht Ruhm, nicht Gold, 
at um Weisheit, und er ward erhört! 

ebeng bot ihm mit Sirenenlippen 

Wolluſt ihre fchnöden Süßigkeiten ; 

Herkules verfhmaht? er fie und wählte 
Tugend fteilen Pfad, den Weg der Helden! 
‚0! wie zärtlich war fein fühlend Herz,. 
fharf fein innres, immer waches Ohr, 
Weisheit leife Warnungen zu hören! 

weit verbreitet feine Menfchenliebe! 

hlvoll für die Leiden feiner Brüder, 

Sehnſucht glühend, Allen wohlzuthun, 

el zum Verzeihn und nur der Bosheit ſtreng; 
fanft, wie frei von Stolz und eitler Selbftheit, 
Wahrheit hold, auch wenn fie ihn beftrafte — 
ein zu weiches Herz! — O theures Bild, 
möglich, bift du Alles, was von ihm 

übrig iſt? O flieh! du täufchert mic, 

mir fo lebend, fo mit jebem Zug, 


Mit jedem Lächeln feiner bolden Augen 
Stets vorzuftellen — Theurer Züngling! Nimmer, 
Ach! nimmer werden diefe holden Augen 
Auf die Gefpielin deiner Kindheit lächeln! 
Nie wird mich deiner Stimme füßer Ton 
Beim Namen rufen! Nimmer werden ung 
Bei deines Platon göttlichen Geſpraͤchen 
Die Winterftunden zu Minuten werden! 
Iſt's möglich, kannſt du mich zurüde laffen? 
Mich, deren Seele mit der deinigen 
So zart verwebt war! — Ach! Und wo? wo laßt du mid, 
Zu deinen anverwandten Engeln eilend? 
Sidney. 

Gerecht find deine Klagen, fromme Schöne; 
Doch bald wird fie der allgemeine Jammer 
Unhörbar machen! — Ach! die ſchwarze Stunde, 
Da Edward ſtarb, ift Englands Todesftunde, 
Sein Tod wird ganze Helatomben würgen! 
Die Freiheit flirbt mit ihm, die nun fo lange, 
Aus Griechenlands und Noms Ruinen flüchtig, 
In Albion fih eine Zuflucht fuchtes 
Und, ah! was wird die Kirche Gottes werden? 
Die, kaum errettet aud des Tigerd Rachen, 
Zu athmen anfing, unter Edwards Schuß 
Die erfte goldne Zeit der Ehriften hoffte; 
Die Tage hoffte, da das heil’ge Volk 
Noch auf dem Pfade feines Meifters ging, 
Da Unfhuld, Sanftmuth, ungefärbte Liebe 
Das Merkmal war, woran man Chriften Eannte? 
Ah! jede Hoffnung beffrer Zeiten ſinkt 

In Edwards Grab! Und weile Schretietaiten 
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Zeigt ung die Zukunft? Bald, o ſchrecklicher Gedankol 

Verſchlingt die Erde, bebend vor Entſetzen, 

Das Blut der Zeugen, das aus Flammen ſprudelt. 

Maria leiht der prieſterlichen Wuth | 

Den koͤniglichen Arm. Weh’ uns! was bleibt 

Der nadten, unbewehrten Unfchuld übrig? 

Wenn du, o Gott, dich unfer nicht erbarmeft, 

Und Edward aus den Au’n des Lichts herabfteigt, 

Der treue Schußgeift feines Volks zu bleiben! 
Sady Johanna. 

Er wird, er wird ed feyn! Kein Mutterherz 

Schlägt zärtliher für ihren erften Säugling, 

Als Edwards Herz für fein geliebte Volk. 

Bor Allen trug er die in feiner Bruſt, 

Die nad der Reinigung der Kirche ſeufzten 

Und an das Werk des Herrn voll Heldenmuths 

Die Hand fhon angelegt. Nur die Erinnerung 

An fie hielt feine Luſt zum Sterben auf. 

In diefer Naht, da fchon fein Geift im Eingang 

Des Himmels ſchwebte, naht? ich unbemerft, 

Beim düftern Schein der Lampe, feinem Lager. 

Gr betete. Sein thränenvolles Auge 

Schien unverwandt zu Gottes Thron entzüdt 

Und fagte mehr, ald Worte reden können. 

Doch brad die Inbrunſt feines Herzens oft 

In Seufzer aus, die auf den flarren Lippen 

Zu Worten wurden und in meine Bruft. 

Wie Pfeile drangen. „Gott“ (fo hauchte fich 

"Die heil’ge Seele aus), „nimm mid zu dir! 

Timm meinen Geift aus diefer Welt des Abfalls 

Zu dir und zu ben Geiftern, die dich lieben 
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Und deinen Willen thun. — O! meine Seele . 
Lechzt lange fchon, dein Angefiht zu fchauen! 
Du, Vater, weißeft es, wie gut mir's wäre, 
Dei dir zu ſeyn! Und doch, um derer willen, 
- Die du erwählt haft, um der Frommen willen, ' 
Die zu dir weinen, laß mich länger leben! 
Noch leben, bis das große Werk vollbracht ift, 
Dein Neih in Englands Grenzen feft zu gründen. 
Doch nicht mein Will’, 0 Vater, fondern deiner 
Geſcheh'!“ Hier ſchwieg fein Mund, und mir 
Zerſloß das Herz in namenloſer Wehmuth, 
Sidnen. 

Des frommen Edwards letztes Seufzen wird 
Und Fann nicht unerhört zum Himmel fteigen. 
Zwar Edward flarb! Doc der, zu dem er flehte, 
Hat taufend Mittel, und zu retten, übrig. 

ady JRohanna. 
Die Wege Gottes find dem blöden Menſchen 
Geheimniß; die Gedanken, die er Dentet, 
Sind nicht wie unfre eiteln Traumgedanten, 
Nur Wunder, die wir nicht berechtigt find 
Zu fordern, koͤnnen ung dem offnen Nahen 
Des Untergangs entreißen! — Edwards Krone 
Salt nach dem Reichsgeſetz und Heinrichs letztem Willen 
Test auf Martens Haupt. Die Stund’ ift da, 
Auf welche fie ihr rachefchnaubend Herz 
So lang vertröftete; die Stund’'tft da, 
Nach der fih Rom und feine Priefter fehnten. 
O! was für grauenvolle Scenen 
Von Blut und Mord weisfagt mein bebend Herz! 
Schon lange lechzt ihe Eifer nah dem Blute 


9 . 


e Heiligen! — _ Bon Mönchen mit gezüdtem Stahl, 
n Prieftern, die mit räırberifher Fauſt 
n Donner Gottes fchleudern, ringe umgeben, 
xd fie, die neue Königin, den Thron 
f Todtenfchädel gründen und den Himmel 
d Noms erzürntes Haupt mit Menfchenopfern - 
töhnen wollen. Bonner, Gardiner 
d Andre, deren tiefverftedte Bosheit 
Edwards Zeit fih in Verftelung hüllte, 
ehn ſchon bereit, den Gott der fanften Liebe 
ihrer heuchlerifhen Wuth zu rächen. 
', Sidney! — Ah! Die Zahl der Wahrheitsfreunde, 
er Redlihen verliert fih in der Menge 
e falfhen Seelen, die von jedem Winde 
e Rohre wanfen, immer fertig find, 
m zuzuraufchen, den das Glück begünftigt. 
Sngland! O zu früh verwaiste Kirche! 
fürzlich erſt gepflanzt, jeßt fhon im Keime 
a firenger Glut verfengt! O kleine Schaar 
: erften ſchwachen Säuglinge der Wahrheit! 
: euch bricht mir mein ſchweſterliches Herz, 
: euch thränt unverfiegt mein ahnend Auge! 
re Himmel zürnt den frommen Thränen nicht, 
m Zoll der Menfchlichkeit; er fordert nicht, 
B wir gefühllos ſeiner Schlaͤge lächeln. 
Sidney. | 
d Guilford kommt, Prinzeffin, deine Klagen 
» den gerechtften Schmerz mit dir zu theilen. 
geh’, der Stadt, die zwifhen Furcht und Hoffnung 
vartend fchwebt, ihre Schickſal anzukünden. 
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Zweite Scene. 
, Fady Johanna. Ford Guilford. 


ady Johanna. 
O Guilford! komm'! und miſche deine Thraͤnen 
Den meinigen! — O Freund! wie elend macht 
Uns dieſer Morgen! — Ach! wie bald, wie ploͤtzlich, 
Wie tief ſind wir der ſchoͤnſten Morgenroͤthe 
Des Gluͤcks entſtüͤrzt! — O, wie iſt um mich ber 
Die Welt zerſtoͤrt! — Wie ſchwarz das Licht der Sonne! 
Die Sphaͤren ſtehen! Stumme Todesſtille 
Ruht auf der Schöpfung! — Guilford, du allein 
Bift mir noch übrig (leßter Troft im Elend!), 
Sn deinem Arm mein. Leben, ungetadelt . 
Und ungeftdrt, in Seufjzer auszuhauchen. 

ford Guilfard. 
O! du — wo find’ ich einen Namen, 
Der deinem Werth? und meiner Liebe gleicht? 

Du fhönfte, reinfte Seele, die fich je 

Sn Engelsbildung diefer Erde zeigte, 
Erfinfe nicht den Leiden, die dein zartes Herz 
Zerreißen! Zage nicht, du meines Lebens Wonne. Noch 
Iſt Alles nicht verloren; noch iſt Hoffnung da. 
Dein Vater, deſſen fromme Redlichkeit 
Und ſanfte Güte jedes Herz ſchon lange 
Sich eigen madhte, und Northumberland, 
Das Haupt des Raths, mein Vater, und viel Andre 
Der Edelften des Reiches, deren Anfehn, 
Don Macht und Gunſt des Wolted wnterkügt, 
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ariens Anhang leicht zur Erde drüdt, 
ie alle leben noch und leben nur 
m Schuß der guten. Sache! — 
£ ady Johanna. 

O Guilford! Hoffe nicht 
if Menſchen, deren Kraft ein Schatten iſt, 
n Traum ihr Leben! Hoffe nicht 
ıf Stügen, die vom fhwächften Stoße fallen! 
ort über und — ſchau durch die Wolken auf, 
je unferm Blick die fel’ge Ausfiht wehren! — 
ort wohnt, von Engeln, die ihr Wink bewegt, 
heingt, dort wohnt die Macht, die ung erretten Tann! 
ie fchaut auf ung herab! Sie lenkt, fie ordnet Alles! 
ır der Gedanf an fie — hält meine Seel’ empor, 
iß fie nicht ganz erfintr! 

for» Guilford. 
Dertraue nur, 

ı fhöne Heilige! vertraue du 
7 Vorſicht, die du glaubt, und deren Macht und Güte: 
eich unbegrenzt, gleich unaufhaltbar ift. 
e wird ung retten! Aber fie gebraucht 
ihren unfichtbaren Thaten ſtets 
e fihtbare Natur, den Lauf der Dinge, 
rt Menfhen Arm und Witz und LKeidenfchaften. 
e wird die Helden, die fih jekt zum Heil 
s Vaterlands verbinden, zweifle nicht! 
it Klugheit und mit ſtarkem Muth begeiftern. 
t Rath verfammelt fihb. Den Augenblid, 
t ich bierherging, fah ich meinen Vater, 
it Mienen, die ein wichtiges Geheimniß 
decken Sohienen, Hand in Band n 
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Mit deinem Vater zur Verfammlung eilen.. 
Mir ahnet was. Ein zweifelhäft Gerücht 
Schleicht lei? am Hof’ umher und murmelt heimlich, 
Von einem Mund zum andern — Edward habe, 
Sn feinen legten Stunden noch bekümmert 
Fuͤr unſer Wohl, ein Teftament verlaffen, 
Wodurch die römiichdenktende Maria 
Dom Throne ausgeſchloſſen fey. Iſt dieß, 
So hat des beiten Königs früher Tod 
Die Ausficht einer beffeen Zukunft ung 
Nicht ganz geraubt! So kann noch Albion, 
So kann die Kirche, die nach Sreiheit ſchmachtet, 
So kann dein Suilford, der in dir den Himmel 
Der Tugend und der Schönheit mit Entzüden 
Sein eigen nennt, noch frei, noch glüdlich ſeyn! 
Sady Johanna. 
Was du mir ſagteſt, iſt mir unbegreiflich. 
Wie kann des achten Heinrichs letzter Wille, 
Der, wenn der Himmel Edward fordern wuͤrde, 
Den Thron Marten gibt, vernichtet werden ? 
Mie kann das Volk, wie kann der Rath der Edeln 
Die Heiligkeit, des theuren Eides brechen, 
Wodurch fie fih dem Sterbenden verbanden? 
Wie konnte Edward, er, in dem die Tugend 
Uns fihtbar ward, des Waters Angedenken fo 
Entehren? — Nein! er konnt' es nicht! 
ford Guilford. 
Auch mir ift ein Geheimniß, was ih ſeh' 
Und was ich hoͤr', und was mein Herz mir weisſagt. 
> bald — 
Ein Dincter tdi) 
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Der Officier. 
rd Guilford, der Senat erwartet dic. 
Guilford (um Dfficier, der wieder jich entfernt). 
ut! 
(3u Lady Fohanne.) 
Nun wird Alles fih uns bald enthüllen. 
st fordert mich die Pfliht. Sch ſtahl den Augenblid 
ur, Cheurfte, dich zu fehn und deinen Muth 
it einem Strahl von Hoffnung zu beleben. 
H find Minuten mehr ald Tage wertb, 
v einer einzigen vielleicht | 
Ingt Englands Schiefal und das unſrige. 
ie Feinde fhlummern niht — Ich eile, defto bälder 
ı dir surüdzufliegen — Lebe wohl! 
Fady Johanna. 
n guter Engel leite deine Tritte! 


nn 


Dritte Scene. 


Fady Johanna alein. 


deifen, daß die Weifen, daß die Vaͤter 

8 Reiches fih zum Heil des Staats berathen, 

28 kann ich thun? Ich, deren Herz fo feurig 

e Englands Glück, fürs allgemeine Wohl 

r Menfchen ſchlaͤgt! — Was kann ih thun? — Ach England, 
sin mütterliches Land, ich kann nur weinen‘ 

x über deiner Roth mich felbft vergeffen! 
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Kur einfam weinen und, die ſchwachen Arme 

Gen Himme ringend, dich um Hülfe ficken, 

D du der Engel und der Menfhen Bater! — 

Komm! fiile Ruh’, fomm, füße Einſamkeit, 

Umfchatte mih! D, Fommt, geliebte Bilder 

Don Tod und fanfter Auh’ im ftilen Grabe 

Und vom Zriumpb ber felelfreien Seele, 

Die ih dem Staub’ entihwingt! Rur ihr allein 
Beſaͤnftigt meinen Schmerz, nur ihr vermögt den Kumt 
Sn fhlummerndes Vergeſſen einzumwiegen ! 


Bweiter Aufzug. 


Erfte Scene. 
Northumberland allein. 


nn nicht das Schidfal oder eine Gottheit, 

mir zu mächtig ift, mein Werk zerftört, 

' Arbeit vieler Sahre, vieler einfam 

rchwachten Nächte, wenn mid Alles nicht 

rügt, verläßt — fo trennt mich nur ein Schritt 
m höchften Gipfel, den der Stolz des Menfchen 
eben Tann! — Wie günftig fügt fih Alles 

h meinem Wunfh! — Durch feiner Tochter Band 
t meinem Sohn’ ift Suffolks Anfehn mein! 

z Volk ift mein durh Guilford. Wie bequem 
laßt der junge Fürft! Sein lebter Wille, 
chworen von den Mächtigfien des Reichs, 

‚ willig oder nicht, mein Anfehn zwang, 

ließt Heinrichs aͤltſte Tochter von: der Krone 
"ewig aus und gibt Johannen Gray 

ı Königetitel, mir des Scepterd Macht! 

riend Anhang darf, durch Dielen Streik 

wie von einem Donnerfeil getroffen, 

ht wagen, fein beftürgted Haupt zu zeigen. 
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Das Volt, dad Rom und feine Feſſeln haſſet, 
Nah Freiheit ſeufzk und vor Marien bebt, 

Wird mit Entzädung, wird mit offnen Armen 
Die neue Königin von Edwards Hand empfangen, 
Die ihm fo ähnlich iſt — die er fo zärtlich 

Wie feine Schweiter liebte, deren Tugend 

Sp viel veripriht! Fa, Alles, Alles ſtimmt 

In meine Abfiht ein! — O! Welche Ausficht 
Umglanzt mid — Zwar mußt’ ich fie erfaufen! 
Und theu’r erfaufen?! Bedford mußte fallen — 

Der junge König — Doc verfchließe dich 

Sn meine Bruft, verderblided Geheimniß, 

Und ruh' auf ewig da! Ein undurdhdringlih Dunkel 
Umbült mein Wert! — Wer kommt? — Eie iſt es fehft 
Wie fhön, wie unihuldsvol! Wie malt ihr Antlitz 
Ein koͤnigliches Herz! Wie werth iſt fie 

Des Glücks, bad ihr mein Mund entdeden wirb! 


* 


Zweite Scene. 


VUorthamberland. Lady Johanna. 


Usrtygumberlann, 
Komm, meine Tochter; laß mich dich umarmen, 
Zum lebten Mal dih mit dem fühen Namen 
Berufen, de — - 
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ady Johanna. 
Was fagt mein theurer Lord? — 
um leßten Mal? — 
| Morthpumberland. 
So will die Pflicht ed tünfti! 
obanna, faffe dich! Vernimm, verehre | 
red Himmeld Fügungen! — Der lebte Wille 
Yes guten Fürften, den der Tod ung raubte, 
'er heilige Wille‘, deſſen Feirlichkeit 
es Rathes Schwüre unverleßlich machen, 
rklaͤret — dich — zur Königin der Britten. 
Fady Johanna, 
dich? Mplord! — hör’ ich recht? Iſt's Guilfords Vater, 
er mit mir ſpricht? — Iſt's möglich? Kann er wohl 
a diefer ernſten Stunde, da der Himmel 
urh Edwards frühen Tod Britannien 
as Todesurtheil fpriht, — in dieſer Stunde, 
a Jeder weint, dem in der Bruft ein Funfe- 
on Tugend glüht, da namenlofes Elend 
if unfrer Scheitel hängt, kann Guilfords Vater 
it feiner leidenden Johanna fcherzen ? 
Aorthbumbertand, 
ich wundert nicht, daß fol ein Wechfel dir 
iglaublich fcheint! daß, nicht dazu bereitet, _ 
‚in überrafchtes Herz, von taufend neuen 
Rpfindungen ergriffen, meine Sieden | 
r Taufhung halt! Doch ferne fey von mir, 
dieſer ernften feierlihen Stunde, 
e unfern Thranen um den beften König, 
e Englands Rettung, die dem Schuß der Kirche 
Weiligt i/E, gedanfenlos zu ſcherzen! 
Bietand, ſũmmtl. Werte. XXVIL , 
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Nichts iſt gewiffer, ald daß dich der Himmel 
Zu dem glorreihen Wert’ erfehen hat, 
Bon welhem Edward abgerufen ward. 
Fady Ichanna. 
Wie kann ich's glauben, theurer Lord? 
Morthumberland. 
| Dein Zweifel 
Beleidigt mich: jedoch bald wird dein Vater 
Und Guilford und der glänzende Senat 
Britanniend, zu deinen Füßen liegend, 
Dich überzeugen! — Faffe dich, Johanna! _ 
Sey deiner würdig! Sep des Throned würdig, 
Der größern Glanz, ald er dir geben kann, 
Bon dir empfängt. Fließt nicht das reinfte Blut 
Des Föniglihen Stammes in deinen Adern? . 
Wen fordert wohl die Kirche und der Staat, 
An Edwards Statt fie zu beglüden, 
Als dich, in deren Bruſt der gleiche Geift 
Der Tugend und der Menfchenliebe athmet ? 
Fady Johanna. 
Wie ſoll — wie kann ich ſagen, was ich fühle? 
Und haͤtt' ich Worte, ſo verſagt die Zunge mir, 
Sie auszuſprechen — O, wie konnt' in Edwards Herz, 
Wie konnt' in Eures, Mylord, ein Gedanke, 
Wie dieſer, kommen? — Ich erroͤth' und zittre, 
Es Euch zu ſagen — Nein, ich faſſ' es nicht, 
Wie Eure Klugheit, Euer langgeübter, 
Erfahrner Geiſt Euch ſo verlaſſen konnte! 
— Doch, ich begreife mich! — Mein theurer Vater, 
Verzeihet meiner Jugend und Beſtürzung! 
Ein brennend heißer tugendhaiter GGer 
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tand des Untergangs fein Vaterland 
reißen, kann den Weifeften 
m Unfchlag treiben, den die Klugheit, 
term Blute, unterdrüden wiirde! 
agt mir, wird dad Volk nicht wohlberechtigt zurnen, 
ſtatt der Erbin, die das Reichsgeſetz 
hrone ruft, der Enkelin, der Tochter 
hweſter ſeiner Koͤnige, ich, Suffolks Tochter, 
ı zum Privatſtand, zum Gehorchen, 
ifgedrungen würde? — Muß nicht Sorn und Unmuth 
er Stirne glühn? Wird Noms Partei, 
[reih und fo mädtig, wie fie ift, 
g bleiben? Oder kann man glauben, 
chter Heinrichg, die ihr Stand dem Volke 
dig macht, ihr Unglüd liebenswerth, 
man, fie werde Feine Freunde finden, 
für fie bewaffnen? Und nicht nur 
‚ für die verleßte Heiligkeit 
en Neichsgefeke, die der Britte 
3 Palladion feiner Freiheit ehrt! 
yeftreihe Macht, vor der der Erdfreig bebt, 
Ihilipp, deffen unbegrenzter Scepter 
den Indien fhredt, der Bräutigam, 
8 Gerüchte der Prinzeffin gibt, 
umen, ihr gefränftes Necht zu ſchützen? 
ird dann gegen eine Welt voll Feinde 
vahes, unerfahrneg, junges Madden 
Ifen können? — 

Worthumberland,. 

— Meine theure Tochter‘ 

odiꝙ; ungehindert Alles fagen, 
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Was, wider unfer Hoffen, deiner Seele 
Erhabne Großmuth hemmt. Wie fonnten wir 
Auch nur vermuthen, daß Johanna Gray, 
Sie, die ihr Geiſt, ihr Herz, ihr Edelmuth 
Weit über ihr Geſchlecht und zartes Alter 
Erhöht, wie Eonnten wir fie fähig glauben, 
Der berrlichften Beftimmung fih zu weigern, 
Wozu der Himmel Menfchen oder Engel 
Berufen Tann? — Verbanne diefe Kleinmuth! 
Schwing’ über diefe weiblihen Gedanken 
Dich weg, Johanna! Denke, was dein Herz, 
Dein Baterland, dein Glaube von dir fordert. 
Geziemt's der Tugend wohl, vor Schwierigkeiten, 
Die ihrem Laufe troßen, fih zu ſcheuen? 
War das der Muth, der jene Helden trieb, 
Die, unerfchredt durch dräuende Tyrannen, 
Für Freiheit, für den Staat ihr Leben wagten? 
- War dad der Muth, der in den heil’gen Zeugen 
Der Wahrheit brannte, der fie fähig machte, 
Dem Tod’ in jeder Schredgeftalt zu lächeln? 
Doch, meine Tochter! Wag dein Edward felbft 
Dir fterbend auferlegt, was jeßt durch mid 
Der brittifche Senat, durch fie dad Volk 
Dir aufträgt, fordert Feinen Heldenmuth, 
Kein Opfer! Alle diefe Schwierigfeiten, 
Die Welt voll Zeinde, die Gefahren alle, 
Sind nur Gefchöpfe deiner Phantafie, 
Die noch von Edwards Tod erfchüttert ift. 
Die Zahl der Redlichen, der Patrioten, 
Iſt größer, als du dent. Wer Treiheit Iiebt, 
Wer Rom verabfcheut, wer die Rauheairite, 
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en Stolz, den Blutdurft feiner Mönche haßt 
nd, o! wer haft fie nicht?), die Alle find 
it und vereint. Maria ift im Auge 
8 Volks nicht Heinrichs ältſte Tochter, nein! 
ir eine Sklavin Noms, nur Philippe Braut. 
m in der Bruſt ein brittifch Herz noch fchlägt, 
dem empört in jeder Ader fich 
8 Blut vom Schatten des Gedankens fhon, % 
in freies Haupt ins abgeworfne Joch 
8 ftolzen Noms zurüd zu fehmiegen. 
glaube mir, die Stadt, das ganze Boll 
cd dich als einen fihtbarn Engel grüßen, 
n ung zum Schuß der Himmel zugefandt. 
aädy Johanna. 
»! Wollte Gott, ed wär’ in meiner Macht, 
in Volk zu retten! — Uber diefe Macht | 
b mir der Himmel nicht! Er haft die falfhe Weisheit, 
e ungerechte frevelhafte Thaten 
rch einen guten Endzwed adeln will. 
e Thron gehört nicht mir, folange Heinrichs Toͤchter 
d Edwards Schweſtern leben. — 
Northumberland. 
Biſt du nicht, 
e ſie, von koͤniglichem Blut? — Die Enkelin 
n Heinrichs Schweſter? — Hat Marien die Geburt 
ar beften Prinzen mehr ale dich genähert, 
macht Dich deine Tugend, deine Güte 
Edwards Schwefter! — Pflegt’ er dich nicht ſtets 
t dieſem füßen Namen zu benenmen ? 
"Dient die ftolge, graufame Maria, 
Deren Bruft nur Gift und Rachſucht kocht, 
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Bei der die Ausſpruͤch' eines finftern Mönche 
Orakel find, fie, die fein Sokrates 
Die große Pflicht der Fürften lehrte, 
Pur im gemeinen Wohl’ ihr Glück zu ſuchen 
Und, gleich der Gottheit, wei und gut zu fepn — 
Verdient fie mehr ald du, die Edwards Geift und Herz 
Ung wieder gibt, den. Namen feiner Schwerter? 
Fady Johanna. 
Dieß Lob, das mir von eined Vaters Lippen 
Sonft füß ertönte, Tann mich jekt nicht rühren. 
Ihr ſchmäht Marien, meinen einen Werth 
Durch ihre Schwärze glanzender zu machen? 
Es ſey! — Doch Alles, was Euch wider fie 
Emvpoͤrt, gibt mir Fein Recht an ihre Krone. 
Wil uns die Vorſicht durch verderbte Sürften, 
Durch Unterdrüdung, durch Tyrannen ſtrafen, 
Sp thut fie nichts, ald was wir längft verdient, 
Sie zühtigt und durch unfre eignen Lafter, 
Die Fürften find nur fhlimm, weil wir es find! 
Die Schmeichler, die verderbten Höflinge, 
Die Sklaven find ed, die Tyrannen machen. 
Northumberland. 
Ah! Meine Tochter! wie betrügeft du 
Nicht meine Hoffnung nur, ded ganzen Rathes, 
Des Volles Hoffnung! — Soll denn eines Mädchens 
Unbiegfamfeit — Doc, nein, du wirfb Dich faffen! 
Ein wenig Zeit und reifre Ueberlegung 
Wird deine Zweifel heben. 
(Er ſieht ſich um und fieht von ferne Lady Suffolk fich nährm) 
Mie erwünfht 
Kommt beine Mutter! well Eniydten \unmut 
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ihren Augen! Sie empfindet beſſer, 
u, den Werth der angebotnen Krone, 


berlaſſ' ih dich — 
(Er geht ab.) 


| Dritte Scene. 


Fady Suffolk. Kady Johanna. 


ady Suffolk. 

O meine Tochter, 
mein Stolz, mein Kleinod, meine Freude! 
nm’ in meinen Arm! Komm, laß 
Inbrunſt an mein Mutterherz dich drüden! 
ſlücklich — Aber wie? — Antworteft du 
Seufzern nur dem Ausbrud meiner Freude? — 
einft, mein Kind? — 

| FSady Johanna. 
Ach meine Mutter! 
Lady Suffolk. | 
— Bier. 

eißt, Johanna, welch ein glänzend Glück 
ngetragen wird, und Fannft noch trauern? 
Englands Thron, die Majeftät der Würde, ” 
sterbliche zu ird'ſchen Göttern macht, ' 
of, ein mächtig Volk zu deinen Füßen, 
die Gewalt, Glüdfelige zu machen 
nter Allen felbft die SGlüdlichfte zu ſeyn, 
Auge nicht entwölfen? — Edwards Geift 
on befriedigt! Sein Gedächtniß fordert 
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Bon deiner Liebe Feine Thränen mehr! 
Komm’, überlaß dich ganz den reizerfüllten Bildern 
Der fhönften Zukunft, die er dir, und ung 
Durch dich, vermadte! — Ganz gewiß, Johanna, 
War ed der Engel einer, die dad Haupt 
Des Sterbenden umfchwebten, der ihm, noch) 
In feiner Testen feierlihften Stunde, 
Des Himmels großen Rathſchluß in die Lippen haucte, 
Zur Erbin feines Throns dich zu erflären! 
Fady Johanna. 
Warum denn kann ich nicht, wie Ihr, mich freuen? 
Warum empoͤrt mein bebend Herz ſich ſo | 
Bor dem, was Euch entzüdt? — Wie fol ich dag, 
Was ich empfinde, nennen? Diefe Schauer, - 
Die Uhnungen, die meine Bruft erfchüttern? — 
D Edward, du bift glüklih! — 
Kady Suffolk. 
Ohne Zweifel 
Genießt er jeßt dad reine Glück der Engel; 
Dir, meine Tochter, ift das hoͤchſte Glück 
Der Erde zugedaht! Er felbft, dein Edward felbft 
Beftimmt’ es dir! — Kann der GedanP allein 
Es dir nicht fhäkbar machen? 
Lady Johanna. 
Eben dieß 
„Mehrt meine Zweifel! — Konnte der Gerechte, 
Der fromme Juͤngling, in der letzten Stunde, 
Im Angefiht der Engel, an der Pforte 
Des offen Himmels, noch ein Unrecht thun? 
Das erfte Unrecht feines kurzen Lebeng, 
Sm lebten Augenblid? Wie tonı NS Anıhent 
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: liebte mich; er pflegte feiner Seele 

eheimfte Wuͤnſch' und ftille Sorgen oft 

ı meinen fchwefterlihen Schoß zu fchütten. 
arum verbarg er mir doch ein Geheimniß, 
as mich fo nah betraf? und ein Geheimniß, 
on folder Wichtigkeit, von folhen Folgen! — 
id war ich nicht in feiner leßten Nacht 

ei feinem Lager? Faßten meine Lippen 

icht feinen leßten heil’gen Seufzer auf? 


te konnt' er? Doch — jebt fallt mir etwas bei, — 


ch ward ein Mal von ihm hinweggerufen, — 
tan hielt mich auf, und als ich wiederfam, 
o fhien fein brennend Auge zärtlicher, 
Hit ernften Blicken, die bedeutend fchienen, 
nf mir zu ruhn! Er drüdte meine Hand, 
ein Mund verfuchte mich noch anzureden; 
Yein der Ton verlor fi auf den Lippen 
a leifes Lifpeln! — Ach, fo war es die, 
zas du mir fterbend noch entdeden wollteft? — 
fein Edward! — 

Lady Suffolk. 

Rufe diefe Trauerbilder 
icht ſtets zurüd! Entferm’ ihr Angedenfen 
a8 deinem Geiſt'! D, gib mir meine theure 
hanna wieder, die der Kummer faft 
Uennber macht! Wo ift die edle Denkart, 
dr koͤnigliche Geiſt, die reife Tugend, 
te in den Augen Aller, die dich fahen, 
ich über dein Gefchleht erhoben? 

BL fordert dich der Ruf des Himmels auf, 
m Angeſibt ber Erbe fie zu zeigen. 
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Sey freudig, was er dir gebeut, die Mutter, 
Die Netterin, die Königin der Dritten! 
Sady Johanna. 

Wie gern verfprechen wir doch unfern Wünfchen 
Des Himmels Beifall! — Doch! wenn Edward wirklid 
Berechtigt war, die Kron’ auf Heinrichs Schwefterfinder 
Zu übertragen, ift die Neihe denn 
An mir? — Was müßte meine Mutter fepn, 
Eh mir der Thron gebührte? . 
Lady Suffolk, 

- Deine Mutter! 
Und ſtolzer auf den Titel deiner Mutter, 
Als auf den Ruhm, die glänzende Monarchin 
Der ganzen Welt zu ſeyn! — Ga, liebfted Kind! 
Mit Luft entfag’ ih meinem nähern Anſpruch, 
Mit Freuden wahl’ ich mir die Dunfelheit, 
Nur dich, den holden Liebling meined Herzeng, 
Erhöht zu fehn! Welch ein Triumph für mid, 
Did auf dem Biel der kühnſten Hoffnungen, 
Im fchönften Kicht, worin die Tugend fich 
Der Erde zeigen Tann, von Nationen 
©eliebt, bewundert, angebetet fehn! 
Genug für mich, wenn diefe Myriaden, 
Die du beglüden wirft, die Mutter feonen, 
Die dich gebar, die Bruft, die dich gefäugt; 
Wie wollt mein Herz bei dieſer frohen Ausſicht 
Bon Freuden über! — 

fady Johanna. 

| Ach! Das meine ſchmiht 
Don Wehmuth! — Beſte, zaͤrtlichſte der Muͤtter! 
Was fol ich thun? — D\ warum kann Ah, wirt —r 


— 


Pr 


ady Suffolk. 
ichts mehr, mein Kind! — Ich ſehe, wie geruͤhrt du biſt — 
ch will dich jetzt verlaſſen — Einſamkeit 
nd ſtille Ueberlegung wird dich bald 
ı einem Schluß, der deiner werth ift, bringen! 


— — — — ⸗⸗ — 


Vierte Seene. 


ſady Johanna allein. 

Wie klopft mein Herz! — Wie taumeln durch mein Hauyt 
| innerm Streit die zweifelnden Gedanken! 
Edward, Edward! Diefe Augen fahen - 
e deinen breden! fahn das leute Lächeln, 
8 die beglüdte Seel’ im Scheiden noch 

f deinem bleichen Angeficht zurädließ. 

[d folg’ ich dir! Was ift mir eine Krone? 
8 Hofes Pomp und feine eiteln Freuden? 
r Krone, die.dein Haupt jetzt unverwelklich Ihmüdt, 
r werth zu fepn, ift Alles, was ih wänfdhe! — 
> doch entzücdt der reisende Gedanle “ 
in Innerftes, das Glüd fo vieler Menſchen 

machen! — Ah! Wie oft, wie oft war dieß 
* Seufzer meines jugendlichen Herzens! 

Diefes nur, nur um die edle Macht, 
ı Menfchen wohlzuthun, Gott nachzuahmen, 
teidet? ich das Glück der Könige! 
3 Sollt' es wahr feyn? Niefe mich die Vorficht 
Diefem großen, göttlichen Geſchaͤfte? — 
- gerne Öffnet fih mein willig Herz 


‘ 
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Dem feligen Gedanfen! Soll ich glauben, 

Was Guilfords Water, was der Mütter härtlichfte, 

Was, wie ed frheint, die Weifeften und Beften 

Des Nathes glauben, Edwards Wille fey 

Des Himmeld Schluß, den Gott dem Sterbenden 

Ins Herz gehaucht? — Zu rafhe Hoffnung! Nein! 

Du täufcheft mih! Ein ungerechter Rath 

Kann nicht vom Himmel kommen! — Aber wie? 

Verdient die graue Weisheit meiner Väter, 

Verdient der majeftätifche Senat 

Britanniend die ungerechten Zweifel, 

Die ich in ihre reifre Einficht ſetze? 

Wie, wenn fie beffer als ein unerfahrnes Kind, 

Mas, recht ift, wiffen, was die große Pflicht 

Fürs Vaterland und für die Nachwelt fordert? — 

Wie angftigt diefer zweifelhafte Stand . 

Mein ungewiffes Herz! — Wer führet mich 

Aus diefem Kabyrinty? Wen kann ich fragen? — Alle 

Sind wider mih! — O Himmel, leite du 

Dein gleitendes Geſchöpf! Dein Will? allein 

Gebiete meinem Willen! — Sol ich nicht . 

Der leifen Warnung folgen, die nrein Geift 

Stets in fih hört, der Stimme des Gewiffeng, | 

Die mir verbeut zu thun, was ich, als Unrecht fühle? 

Ga! Ja! Ich folge dir! Du bift 

Die Stimme Gottes! Kein Phantom der Sinne, 

Kein blendendes Gewebe falfcher Schlüffe 

Sol mid vom ebnen Pfad der Tugend weichen machen! 
(Cie fieht Suffolt und Guitford kommen.) 

D Himmel, ftärte mich! 
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Fünfte Seene. 
og. von Suffolk. Lord Guilford. Fady Johanna. 


Suffolk. i 
Iſt dein Entfchluß, 
ihn die Pflicht und unfre Liebe wünfchet, 
laß, Johanna, deinen alten Vater 
Guilford, der dein ganzes Herz verdient, 
Erften feyn, die das erwünfchte Fa _ 
deinen Lippen hören! Wie? du zögerft noch? 
Guilfords Vater dich nicht rühren koͤnnen? 
n Kind, betrüge meine Hoffnung nicht! - 
Nettung deines armen Vaterlandd — 
bangt an deinem Ja! Du kennſt, Johanna, 
dringende Gefahr, worin wir fchweben; 
Staat, die Kirche, alle Fromme feufzen 
, einer $ürftin, die dad große Werk, 
Edwards Froͤmmigkeit begann, vollende! 
Lady Johanna. 
ube mir, mein Vater, eine Frage! 
wirklich ſonſt kein Weg zu Englands Rettung. 
diefer? — 


Suffolk. 
Nein! Wofern der Himmel 
t Wunder thut, die wir von ihm zu fordern 
. Recht, noch zu erwarten Hoffnung haben. 
ft fein andrer Weg zu Englands Rettung! 
Fady Johanna. 


war ed Edward felbft, der frerbend mich 
Sönigin erflärt’? 
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Suffolk, 
Er war es felbft! 
Lady Johanna. 
Er felbft? — Sp war's in einer bangen Stunde, 
Da fein Gemüth vom Todesfampf des Leibes 
Entfräftet lag! — Er that's — vielleicht gezwungen. 
Suffolk. 
Ja! von der Liebe feines Volks gezwungen, 
Dom Eifer, der in feiner Engeldbruft 
Für Gott und feine Wahrheit brannte! 
Bon einem Eifer, der die feigen Zweifel 
Der falfehen Klugheit diefer Welt verfchmäßte; 
Der zwang ihn! — Fühlteſt du, was er empfand — 
Lady Johanna. 
O, koͤnnt', o, koͤnnte doch mein Blut dich retten, 
‚Mein Vaterland! Wie froh fol? es für dic 
Aus jeder Aber fprudeln! — Du, Alwiſſender, 
Du biſt mein Zeuge! — 
Ford Guilford. | 
- — Erlaube, Theuerſte, 
Erlaube dem, der deine Seele liebt, 
Den rühmlichen Verſuch, dich zu erbitten! 
Doch, nein! dein Guilford haßt, verſchmaͤht den Zweifel 
. An deiner Sroßmuth! Niemals liebt’ ich dich 
Mit tiefrer Ehrfurcht, niemals ſchienſt du mir 
Bewundernswerther als in diefer grofen Stunde! 
Aus Tugend weigerft du dich unfern Wünfchen; 
Nur eine Heldenfeele, wie die deine, 
Iſt fähig, Kronen auszufhlagen! Aber jebt, 
Geliebte, jetzt iſt's groͤßre Tugend, jegt iſt's Pflicht, 
Sie anzunehmen! Laß wit WMyoxyexxe | 


\ 





51 


Spitzfindige Begriffe deinen Geift . 
um Nachtheil deines reinen Herzens täufchen; 
Bas einem ganzen Volke, was den Enfeln 
Der Enkel nüßt, wie koͤnnten die Geſetze 
"ds Unrecht nennen? Iſt das oberfte Gefeß, 
Das einzige, das Feine Ausnahm' zuläßt, 
Fohanna! — ift es nicht des Volkes Wohlfahrt? 
Tomm’! Weberlaß dich frei den fhönen Trieben 
er. Großmuth und dem fanften Zug der Liebe 
um menfchlihen Gefhlecht! Verdiene 
die Freudenthränen des entzüdten Dante 
Son Mpriaden, die nur dir ihr Xeben, 
Dr Glüͤck und ihre Freiheit fchuldig werden! 
Bie wird die fpäte danferfüllte Nachwelt 
och mit Entzücken dein Gedächtniß fegnen! 
ie Mutter, mit dem Säugling an der Bruſt, 
er fromme Greis, der mit vergnügten Blicken 
te Enkel überzählt, die Gatten, die, wie wir, 
ich lieben, Alle werden dich, Johanna, 
te Schöpferin von ihrem Slüde, fegnen! 
Fady Johanna. 
ch! Guilford! Guilford! — 
Kord Guilford. 

Sieh dein Vaterland 
rn mir zu deinen Füßen. Theures Mädchen! 
u kennſt das Elend, das auf Alle wartet, 
uf Ale, die die Feffeln Noms zerbracen, 
af alle Nedlihen! — Ach! Kerker, Bande 
rd Schwert und Flammen find den Heiligen 
edräut, den unbeweglichen Befennern 
es Evangeliums! — Die Sranfamfeit 
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Der Priefter fchont des fchwächeren Geſchlechts, 
Der Kinder nicht! des zarten Säuglings nicht! 
Erbarme dich des namenlofen Elends, 
Das Rach' und Blutdurft deinem Volke draͤut! 
Erbarme dich — 
Suffolk. 
Soll dein Gemahl, dein Vater, 
Dein Vaterland, foll Edward felbft vom Himmel 
Vergeblich flehen? Ä 
Kudy Iohanna. 
Nein! mein theurer Lord! 
Steh’ auf, mein Guilford! Kniee nicht vor mir! 
Mein Herz erfinfet unter der Gewalt 
Der Bitten, die von deinem holden Munde 


“, “Sp rührend fhallen! — Nehmet mich, mein Vater; 


Nimm, Guilford, mich, maht aus Johanna Gray, 
Was euch gefällt! — 


Sechste Scene. 


Rorthumberland. Die Vorigen. 


VNorthumberland. 
Die Fürften Albions 
Erwarten ſehnlich ihre Königin! 
Hat Großmuth endlich über ihre Zweifel 
Den Gieg erhalten? 
Suffolk. 
Fol Sie ar geet. 


En 


e gab und noch die Probe des Gehorſams, 
e ſie uns ſchuldig war! 
Morthumberland. 
Hinfür gebührt es uns, 
deinen Winken unſre Pflicht zu leſen. 
u dir, Prinzgeffin, Heil dir, Enkelin 
n alten Königen, du fhönfte Blume 
n Yorks und Lancafterd vereintem Stanıme! 
irch deren Eifer, unter deren Schuße 
e göttliche Religion der Chriften 
© leuchtend Angeficht, von ihren Sleden 
reinigt, fiegreich über alle Länder 
Jeben foll! durch deren Flugen Scepter 
feß und Freiheit, Fleiß und Weberfluß 
D Wonne diefe fegensreiche Inſel 
> Königin der Erde Erönen follen. 
"in Knie beugt fich zuerft, dir ehrfurchtsvoll 
rı Bund der unverlegten Treu zu weihen! 
L, Ruhm und Glüd der Königin Johanna! 
Suffolk. Lady Suffelk. Lord Guilford. 
il, Ruhm und Glück der Königin Johanna! 
Horthumberland. - 
Fat es dir, Prinzeffin, den Senat 
xh deine Gegenwart zu ehren 
D von den Edelften der Britten 
nr Eid der Treue zu empfangen? 
aın foll das ganze Volk den theuren Namen hören, 
e unfern Enkeln heilig bleiken wird! 
Fady Iohanna. 
folge dir! (Sie Bleibt alten.) Geheimnißvolles Echidfal! 
e fpielft du mit den Menfhen! — Diele ande 
Birand, fimmtl, Werke. XXVIU. 
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Verwandlung — Doch ich fchmweige! Höre du, 
Der du die Unfchuld dieſes Herzens Fenneft, 
Die heißen Seufzer meiner bangen Seele! 
Häuft diefer fehwarze Tag das Maß des Unrechts 
Auf Englands Haupt, ift dein gerechter Zorn 
Noch nicht verfühnt, und warten neue Plagen, 
Sich über diefes unglückſel'ge Land 5 
Zu ftürgen? — Gott! So höre mein Gebet! 
Verſchone feiner! Laß auf mich allein 
Die Strafe fallen! mich allein, o Gott, 
Für mein geliebtes Volk zum Opfer werden! 
(Seht ab.) 


Dritter Aufzug, 


Erfte Scene. 


Sidney, Lady Johanna. 


Sidney. 

eil dir, Johanna, du, in welcher Edward 
n engelaͤhnlicher Geſtalt vom Himmel 
uruͤck gekommen ſcheint, fein Volk zu retten. 
ie Tugend ſelbſt beſteigt mit dir den Thron 
ud würdigt ung, für unfer Glüd zu forgen. 
ein Anblick heitert jede trübe Stirne 
it Hoffnung auf und trocknet unfre Thranen. 

Lady Iohanna. 
!meine Schwefter (diefen füßen Namen 
3ird ſtets mein unverändert Herz dir geben)! 
! Hoffe nicht zu früh: Noch ift es dunfel : 
Inge um ung her; das Schickſal hat den Ausſpruch 
ob nicht gethan! Noch darf ich es nicht wagen, 
er füßen Hoffnung mich zu überlaffen, 
te mehr ald taufend Koͤnigskronen glüdlich 
ih machen würde, diefer theuren Hoffnung, 
Titannien befreit, glürlih zu fehn — 


Ah! dürft’ ich's! Schredten nicht geheime Schauer 
Und bange Zweifel mein beflemmted Herz — 
Die güdlih! — 

_ - Sidnen. 

Fuͤrchte nichts, du ſchoͤne Unſchuld! 

Dein bloſer Anblick könnt’ in Tigerſeelen 
Des Lammes zahme Sanftmuth hauchen! 
Dein Nam' erhitzt die muthigen Beſchützer 
Der guten Sach', entnervet deine Feinde! 

Und koͤnnte ja die Ungerechtigkeit 

Der Menfchen dich verlaffen — o, fo wird 

Der Himmel fih zu Deinem Schuß’ eröffnen! 

So werden Seraphim, zu Taufenden 

Bon Gott gefandt, fih fihtbar um dich lagern, 
Mit jenen Waffen, die den erften Aufruhr 

Sm Himmel dämpften, mit dem Donner Gottes 
Die Häupter der Rebellen zu zerfchmettern. 

ady Johanna. 

O, dürft ih mid mit dieſer Freudigkeit, 

Mit diefer Kühnheit, welche das Bewußtfeyn 

Der Unfhuld gibt — Und doch — was that ich denn, 
Daß mir mein Herz von unbekannten Schreden 
Sp aͤngſtlich bebt? — Mein innerfter Gedanke 
Gibt meinem unbefledten Willen Zeugniß! 

Kein Stolz, Fein eitler Wunfch, mich über Alle 
Erhöht zu fehn, Fein thörichtes Gefallen 

Am Flittergold der falſchen Ehre, 

Am leeren Schaum der Freuden diefer Welt, 
Befiegte mich! Was ich gethan, das that ich, 
Den Untergang von diefem Volk zu wenden! — 
Warum erbebft du denn, zu Wwnhed He? 
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Was zageft du, wie ein. Verbrecher zagt, 

Den das Bewußtfeyn feiner Thaten martert? 
> füße Ruh’, o heitre, forgenfreie, 

Zufriedne Zeit der uuſchuldsvollen Kindheit! 

> Tag’, in ftilen unbereuten Freuden, 

Im Schoß der blühenden Natur, mit dir, 
Mein Edward, in der heiligen Gefellfchaft 

Der Weifen Gräciens gelebt, o goldne Tagel 
> fanfte Nacht’, in ungefränfter Ruh’ 

Ind leichten Träumen unbemerkt verfehlummert, 
Wo feyd ihr hingeflohn? ach, niemals, niemals 
Mich wieder zu befuchen! — Welch ein Tand 
Sind diefe Kronen! Ah, wie wenig fheut 
Der bleihe Sram den Föniglichen Purpur! 
Bie fpottet dieſes fhimmernde Gepränge 

Der Sorgen, die in meinem Buſen Flopfen ! 


Zweite Scene. 
Die Vorigen. Ford Guilford. 


Lord Guilford. 
sch fomme, meine theurfte Königin, 
Sir die Verfihrung von der feften Treue 
Der Stadt zu bringen! Muth und frommer Eifer 
ür ihre Königin erhitzt die Bürger, 
Iefeelt den Rath. Die nie verfchlof’nen Tempel 
rtoͤnen ftetd von Seufzern und Gelüdden 
ür dich und für den Sieg ber guten. Sache. 
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In diefer Stunde, zweifle nicht, Geliebte! 
Wird fih, im Angefiht der ganzen Erde, 
Der Himmel felbft für dich erflären — 
Bald wird Northumberland im Siegsgepränge 
Durch unfre Thore ziehn und deine Feinde 
Zu deinen Füßen legen! 
" . Sady Johanna. 
Meine Feinde! 
Ach, das ift euer Werk! Ich Unglüdfelige, 
Sch hatte Feinen Feind! Mein fanftes Herz 
Hat nie des Hafles Negungen empfunden. 
Es athmet Huld und allgemeine Güte. 
Sch liebt? in jedem Menfchen einen Bruder! 
Sch hatte Feine Feinde, bis ihr mich 
Zu dieſer That verführtet, die euch Allen 
Vielleicht verderblich ift, die wider mich 
Die halbe Welt empört und meinen Namen 
Der fpäten Nachwelt noch zum Abſcheu madt. 
D, wie bethörte mich mein eigned Herz! 
Mich felbft, mich Flag’ ich an. Sch fah die Folgen 
Vorher, fie ſchwebten fürchterlich verbreitet 
Vor meiner Stirn’, ich fühlt’ ein warnend Lifpeln 
In meiner Bruſt — und dennoch gab ich nach! 
Lord Guilford. 
Großmüthig gabſt du unſerm Flehen nach, 
Dein Vaterland vom Untergang zu retten. 
Fady Johanna. 
O! ſchone meiner, Guilford, nenne mir 
Dieß Wort nicht mehr, das meines Unvermoͤgens 
So ſchmerzlich ſpottet! Ach! wen kann ich retten? 
Was hab' ich meinem Vaterland u alien, 
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Thränen? — Thränen, in das Blut zu mifchen, 
z jetzt — o Sott! um meinetwillen fließt! 
Unglüdfel’ge bin's, die über England 
ı JZammer hauft! Sch waffne Brüder gegen Brüder 
färbe diefed Land mit feiner Kinder Blut — 
wenn Maria fiegt, wenn ihre Rachfucht, 
eizt von meinem $revel, fie zu Wuth 
srenzenlofer Grauſamkeit entflammt; 
ın Ströme Bluts den Zorn verfühnen mäffen, 
ih allein verdien’ — o liebfter Guilford! 

kann ich fie ertragen, diefe fchwarzen 
eßlihen Gedanfen? — 

Lord Guilford. 
Meine Königin! 

quaͤleſt du dein Herz, die Paradies, 

Ruhe nur und Wonne lächeln follten, 

diefen fchredenvollen Träumen ? 
I, nein, du fhöne Unfhuld! Nein! die Vorficht 
aͤßt Dich nicht! Sie kann dich nicht verlaffen, 

‚ deren Geift das Bild der Gottheit ſtrahlt! 
fie mit dir, wen fürdteft du, Johanna? 
Sid? — Es ift der Vorficht unterthan! 
blinder Zufall ftört den Plan der Weisheit, 
Alles lenkt, die Harmonie der Dinge! 

dir Mariens Anhang fürchterlich ? 

ıhte dieſe lafterhafte Rotte 

Mißvergnügten, weldhe nur der Umfturz 
Vaterlandes glüdlih machen Fann, 
Schwärmern und von Mönchen, deren Waffen 
Flüche find, die in der Luft zerflattern, 
chmaht vom Simmel oder auf die Häupter 
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D fürchte nichts, folange noch die Tugend 
Bewundrer hat, folange Suffolt Iebt, 
Solange Pembrof, Mafon, Arondel, 
Des Adels Häupter, deinen Scepter ehren! 
Du fahft ja felbft den Fühnen Muth der Minen, 
An deren Stirne dein Northumberland 
Der Eleinen Rotte bebender Nebellen - 
Entgegen 309, die Suffer aufgemwiegelt! 
Der Sieg ift dein, wenn anders noch die Tugend, 
Wie einft, den Bufen ihrer Soͤhn' erbist. 
Er wird nicht blutig feyn. Der blofe Anblid 
Der Helden wird die feige Schaar entwaffnen. 
Die frohe Zeitung kann nicht mehr verziehn, 
Lndy Johanna, 
Du hoffft zu freudig, Guilford! weil du liebit. 
Die Liebe macht dich kühn! Mich macht fie zittern. 
ford Guilford. | 
Hat denn die Traurigkeit dein zärtlich Herz 
Sp ganz erfüllt, daß für die füße Hoffnung 
Kein Raum mehr ift? — O, fühlteft du, was ich! 
Wie würden fcehnell des Kummers düftre Wolfen 
Vom reinen Himmel deiner Seel’ entfliehn! 
O! dein Befiß hat mir mein ganzed Weſen 
Zur Luft geftimmt! Was ich empfind’ und denke, 
O! jeder Pulsfchlag, jeder Athemzug 
Sft Freud’ und Wonne — Dich, in deren Bildung, 
Was nur dad Auge liebenswürdig fehen, 
Die Seele denken kann, vereinigt ift; 
Dich, deren Geift im Sonnenihein der Weisheit 
So früh zur fhönften Plürhe weite, 
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deren Bruft die Tugend alle Triebe 
fhwefterliber Harmonie geftimmt, 
e Jeder liebt, der dich erblidt, bewundert, 
enn er dich hört, verehrt, wenn er dein Xeben fieht; 
ch mein zu nennen, ganz für mic gefchaffen, 
d mich für dich! In deinen holden Armen 
ı Leben, glei dem fchönften Frühlingetag', 
ungeftörter Heiterkeit zu leben — 
e follte folh ein Gluͤck mich nicht entzüden? 
D, 0! wie ift Die Vorſicht meinen Wünfchen felbft 
»orgefommen! Sie, die dich 
F einen Thron gefeßt, erklärt dadurch, 
ß nur die höchfte Stufe deiner würdig fy. x 
» göttlihe Johanna wird nicht nur 
»Wonne ihres treuen Guilfords ſeyn! 
° wird der Stolz, die Freude eined Volkes, 
» wird ein Wunder allen Völkern feyn. 
> wird die himmlifche Neligion’ 
ihren Rechten feßen, wird den Frieden 
> fein Gefolge, Fleiß und Ueberfluß und Künfte 
. milden Schatten ihres Thrones lagern 
wird — 
Lady Johanna. 
O! theurer Suilford! reize nicht 
in allzuwillig Herz, in füße Träume 
D einzumiegen! — Was du hoffft, Geliebter, 
allzuviel für diefed Prüfungsleben. 
ch, was mein Echidfal fey, in deinen Armen 
N auch das Elend, fol der Tod mir felbft 
Nfommen ſeyn! — Ah Guilford, diefe Höhen 
’ Glide find ſchlupfrig, find mit jähen Kliypen 
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Und Tiefen rings umzaͤunt! D, lebten wir 
Fern von des Hofed ungetreuen Freuden, 
In unbekannter Cinfamfeit! Verbärg’ 
Ein fchlehtes Strohdach unfer Glück dem Neide 
Der großen Welt! DO, lebt? ich da mit dir 
Don Sorgen frei und frei von eiteln Wünfchen, 
Dergnügt mit dem, was die Natur begehrt 
Und willig ſchenkt, Durch unfre Liebe glüdlich! 
Wie freudig wollte ich an den Schäferftab 
Den Scepter taufhen und, flatt diefer Perlen, 
Mit friſchen Roſen meine Locken ſchmücken. 

Ford Guilford. 
Du Engelsſeele, wie entzuͤckſt du mich! 
Wie würdig zeigt dich dieſe große Denkart 
Des Thrones, den du zieren wirſt! 
Die Hütte würde, wenn ſie deinen ſeltnen Werth 
Merbärge, glaͤnzender als dieſe Wohnung 
Der Könige! Durch deine feltne Tugend 
Wird diefer Königsfiß ein heil’ger Tempel 
Des allgemeinen Glückes werden! 

Lady Johanna. 
Bor wenig Stunden war mein höchfter Wunfch, 
Bon Unfhuld und von Weisheit ftets geleitet, 
Mich unbemerkt durch diefe Welt. zu fchleichen; 
Mein größter Stolz, Dich, mein Geliebter, glüdlich 
Zu machen! Niemals ahnte meinem Herzen, 
Auch nur im Traum, was mir begegnet ift. 
Der König ftirbt; die gleiche Unglücksſtunde 
Sekt mid auf feinen Thron; ich widerſteh' umfonft; 
Erfhüttert von den Bitten unfrer Väter  - 
Und des Senates, überlap 1 wih 


Der fremden Führungs; und nun ift ein Schlachtfeld 
Der Richter zwifhen mir und Edwards Schweiter, 
Northumberland fiht nun mein Schidfal ano! 
Ic, falle, wenn ex fält, und fiege, wenn er fiegt. 
O Guilford, welch ein Raͤthſel ift dieß Alles 

Ür meinen Geift! Was wird noch aus ung werden? — 
Der Himmel weiß es! — In gelaf’ner Demuth 
Ergeb’ ich mich in feinen heil'gen Willen! 

Ford Guilford. 

Wenn mich nicht Alles trügt, fo wird der Ausgang 
Dein Räthſel — Stil! Wer nähert fih? — Es ift 

ein Vater — Himmel! was verfündigt ung 

ein fummervoller Blick. 





Dritte Scene 
Die Vorigen. Suffolk.“ 


Suffolk. 
Ach meine Kinder! 
| ford Guilford, - 
Was iſt's, mein Vater? 
Suffolk Cindem'er gen Himmel fieht). 

Stärke mih! — Mein Sohn! 
O Tochter, eines beffern Glüdes würdig! 
D meine Kinder! Ach, wie fol ich's ſagen? 
Mein Anblid ſpricht für mih! O bange Stundel 
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ſady Johanna. 
Das Schrecklichſte, was dieſer Tag uns brachte, | 
War Edwards Tod! — Der Schlag hat mich auf Alles 
Schon vorbereitet. Ä - 
Lord Guilforv. 
Nedet, theurer Lord! 
Die Ungewißheit foltert meine Seele. 


Suffolk. 
Dein großer Dater, er, auf deffien Macht 
Und Muth und Klugheit alle unfre Hoffnung 
Sich für’, er iſt — 
E Lady Johanna. 
Wie? ift er todt? erfchlagen? 


Suffolk. 

Er ift verrathen! ganz zu Grund gerichtet, 

Und wir mit ihm. Dad Heer, an deffen Stirne 
Mir ihn gefehen, war ein Schwarm Berrätber. 
Schon auf dem Wege Ihmolzen fie zuſehens 

Bon feiner Seite weg. Mit einem Kleinen Haufen 
Stößt er auf Suffer. Ploͤtzlich fliehen auch 

Die MWenigen, die ihm geblieben. waren, 
Mariens Anhang zu. Die Luft erfchallt vom Namen 
Der neuen Königin, und jauchzend rufen Alles 
Maria leb’, es ſtürze der Tyrann! 

Er ſucht umfonft zu fliehn. Der ungetreue, 
Verrätherifche Graf von Arondel 

Umringt ihn, madht ihn in Mariens Namen 

Zum Staatsgefangnen und ift jest begriffen, 

Ihn im Triumph duch Tonden aufyulühten. 
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ady Iohauna. 
Dieß, Suilford, ward, was mir mein fhaudernd Herz 
Borbergefagt! 
ſord Guilford. 
Ha! Welch ein Donner ſchleudert mich vom Himmel 
Zum Acheron herab! Beſtürzung und Entſetzen 
Verſteinert mich! Wie? — Alles umgeſtürzt — 
Northumberland verrathen und in Feſſeln —. 
Maria Siegerin! — Und du, Johanna — 
O ſchrecklicher Gedanke — | 
Fady Ichanna, 
Faſſe dih, mein Guilferd, 
Und bete fchweigend an! 
| Lord Guilford. 
Und kannſt du dieſen Donnerfchlag des Schickſals 
So ruhig dulden? 
Lady Iohanna. 
Sol ih Flagen, Suilford, 
Daß ih aus einem Morgentraum’ erwache? 
Daß diefe Kronen, diefe Wolfenbilder - 
Don Majeftät und Föniglichem Pony’, 
Ins Nichts, das fie gebar, zerfloffen find? 
Nein, theurer Guilford, nein! Sch Klage nicht! 
Ahr irrtet euch. Der Himmel hatte mic 
Zu diefer glänzenden Beltimmung nicht berufen, 
Wozu ihr mich erhobt! 
ford Guilford, 
O, lege nicht, Johanna, 
Dem Schluß der Vorficht zu, was nur die Wirkung 
Der Niederträchtigkeit der Menfchen ift! 
Gerechter Himmel! Welche Welt ift das? 
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Iſt's möglih? Sind denn Alle, die ich redlich, 
. Sind Alle, die ich unfre Freunde glaubte, 
Verräther worden? Iſt ed Pembrok auch? 
Iſt's Mafon auch? Nein! nein! — Die gute Sade 
Liegt noch nicht ganz! Es find noch Tugendhafte! 
Sch eile, fie zu fuhen! — Alles ift 
Noch nicht verloren! Nein!. Ein Streich des Unglücks 
Soll tapfre Seelen nicht zu Boden fchlagen. 

Fady JRohanna. 
O Guilford, bleibe! Zeige deine Groͤße 
Durch männliche Geduld! Dem Himmel widerſtreben, 
Iſt falſcher Heldenmuth! 

ford Guilford, 

Die Tugend, Königin, 
Prallt nicht vor. jedem Widerftand zurüde. 
Gefahren find für fie nur flärfre Reize, 
Die Kräfte zu verdoppeln. Halte mich 
Nicht auf, Johanna! Alles kann ſich noch 
Zu deinem Vortheil’ ändern! 
(Er gcht ab.) 
Suffolk. 

Wohin, zu edler Züngling, willft du eilen? 
Vergeblih fuchft du Helden, die dir. gleichen, 
Vergeblih Freunde! — Ah! Der Unglüdfel’ge 
Hat keinen Freund! Er mag fich felig preifen, 
Wofern er noch ſtatt Hülfe Mitleid finder! 
Doch er tft weg. - 

Lady Johanna. 
D Gott, verlaß ihn nicht! 
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Vierte Scene. 


Suffolk, Lady Johanna. 


Suffolk. 
h! mein geliebtes Kind, wie darf's dein Vater wagen, 
in Aug? auf dich zu richten? dich, vor Kurzem 
an Gegenftand, auf dem es mit fo füßer 
friedigung und ftiller Wonne ruhte! 
h, ſelbſt dein ſtummer Anblick Elagt mich an! 
h half dich elend machen! 
Fady Iohanna.. 
Theurer Vater! 
richonet mih! Nur Euer Leiden kann 
ich elend machen! dieſer Wechſel nicht! 
Suffolk. 
o war mein Geiſt? Wo waren meine Sinne, 
s ich den eiteln Anſchlag faſſen half, 
n dem jetzt du und wir das Opfer werden? 
mein zu ſchwaches Herz! Wie konuten mir 
ethumberlande ehrgeizige Entwürfe 
tborgen bleiben! Mie besauberten 
ich feine Künfte! — Ach! fein Stolz allein, 
in Stolz, jetzt ſeh' ich's, ift die Quelle unſers Jammers! 
ſpät ſieht mein entnebelt Auge hell! 
Öffnet ſich, doch nur des Abarunds Tiefen 
fehn, in welche wir geftürzet find. 
Sady Johanna. 
),'theurer Lord, ich ſeh' in unferm Schidfal’ 
f die geheime Hand der Vorfiht nur. 
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Sie, fie regiert mit unbegrenzter Weisheit 
Die Sphäre unfrer Thaten, lenket Alles 
Nach ihrem Plan und fchafft aus Böfem Gutes. . 
Mein Herz ift ruhiger, es Elopft mit fanftern Schlägen, 
. Sch athme wieder frei, feitdem mein Schidfal 
Entfchieden ift — Die Vorficht fey gelobet, 
Auch wenn fte ung durch rauhe Wege führt! 
Sie find die Fürzeften in eine beff’re Welt. 
Suffolk. 
O! dieſe Tugend, die in folhem Glanze 
Sich in der Prüfung zeigt, durchbohrt nur tiefer 
Mein vÄäterlihes Herz! — D, wärft du nicht 
Mein treuer Zeuge, der du die Gedanken 
Der Geifter fiehft, daß meine Abfiht rein war; 
Daß nur der fromme Eifer, deine Kirche 
Den Flammen zu entziehn, dieß arme Land 
Dem Untergang — mein wanfend Herz befiegte: 
O! ftüste Diefed tröftende Bewußtſeyn 
Nicht meinen Muth — Doc hier Fommt deine Mutter, 
Sobanna! — Wie viel Unglüdfelige . 


Hat diefer Tag gemacht! — 
“ (Er geht ab.) 


Fünfte Scene. 


AKady Johanna. Fady Suffolk. 


Fady Suffolk. 
Verwünſcht ſey mein fataler Rath! verwuͤnſcht 
Die Zunge, die zu deinem Unterguag 
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sortreih war! — Johanna! — Ah! mein Kind! 
briht mein Herz — 

Lady Iohannae. 

Geliebte, theure Mutter — 

Lady Suffelk. 
enne mich mit diefem füßen Namen, 
einft mein Stolz war, nicht! Ich bin’s nicht wirdig — 

Fady Johanna. 
dieß, nur, was ihr leidet, Angftige mich! 
rihr nicht elend feyd, fo bin ich rubig. 
aalt mich nicht, die Vorwürf anzuhören, 
hr ench felber macht. Ihr waret fchuldlos! . 
Mitleid gegen mich befänftigt euren Schmerz, 
mir das Herz jerreift — 5/ 

Lady "uffolk. 
mmel, fielen alle deine Bliße 
nich allein! — Könnt’ ich mit meinem Leben 
holden Liebling meines Herzens retten! 
', dann, Johanna, würde deine Mutter 
glücklich halten. — 

Cady Johanna. 
er! mildre deine Zärtlichkeit; 
ödtet mich! So ift denn gar fein Weg 
nfrer Rettung übrig? 

Indy Suffolk. 

Keiner! 

Keiner! Alles, Alles ift verloren. 
ah Nortbumberland in Feffeln, hörte 
Volkes Hohngelächter, ihn fo niedrig, 
ein zu fehn. Sie nannten ihn mit Flüchen 
Iand, ſãuniniti. Werte, XXVIII. A 
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DVerräther, Zeind des Vaterlandes, Mörder 
Des ehrfurhtswerthen Vormunds unferd Edwards, 
Des frommen Sommerfetd. — Indeß hat Suſſex ſchon 
Mit feinen Kriegern fih der Stadt bemeiftert. 
Maria hat den alten Gardiner, 
Den Wittherich, der von außen ein Johannes, 
Don innen wilder ald Herodes ift, 
Voraus geſchickt; er führt dag große Siegel 
Des Reihe und donnert allenthalben fchon 
Befehle, die nur Sammer prophezeien. 

Lady Johanna. 
So fahret wohl, ihr goldnen Hoffnungen 
Bon Glück und Seligkeit auf diefer Erde! 
Mein Vaterland und du, du kleine Schaar 
Der Redlichen, der Lehrer und Bekenner 
Des Evangeliums! — euch wird der Himmel retten! 
Ja, unſichtbare Macht, die du. allgegenwärtig 
Die Sphären lenkſt und Alles fiehft und ordneft, 
Du fahft, wad meinen tiefen Abfcheu brach, 
Den aufgedrungnen Scepter anzunehmen. 
Schau jeßt, ich beuge danfvoll meißke Knie, 
Daß du dein Amt aus meinen fhwachen Händen 
Zurüde nimmft! Dein ift’s, die Menſchen, die du fdufl, 
Die Kirche, die du pflanzteft, zu erhalten! — 
Du wirft ed thun! — An mir gefheh’ dein Wille! 
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Sechdte Scene. 
Die Porigen. Ford Guilford. 


ford Guilford. 
ünfcht fey diefe ungeheure Welt 
dad Gesucht von Schlangen und Harpyen, 
fie bewohnt! — Wie? — Sind die Menfhen? — Nein! 
Abgrunds Nahen hat euch ausgeſpien, 
ither! Euer fhwarzer Hauch vergiftet 
milde Luft! — D Sonne, Fannft du noch 
heilig Licht zu ſolchen Greueln leihen! 
tobt mein feurig Blut! — 
Lady Johanna. 
Mein Guilford! 


\ 


iſt's? 
Fady Suffolk. 
Was kann noch Aergers auf uns warten, 
was wir wiſſen? 
Ford Guilford. 
Alle dieſe Freunde, 
ana, die mit falſcher Zunge dir 
wenigen Stunden noch ihr Leben weihten, 
chmeichleriſche Brut der Hoͤflinge, 
aum vor uns ihr ſchaͤndlich Knie noch beugten, 
elbſt — o Scheuſal! — deine Räthe ſelbſt, 
aum mit aufgehobnen Haͤnden ſchwuren, 
dem Geſetz' und unſerm heil'gen Glauben 
u zu bleiben, Alle ſind Verräther, 
immte Heuchler! — Pembrok, ah! mein Treund, 
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Mein Pembrof felbft — von Sardiner betrogen, 
Fiel zu Marien ab! 
Fady Johann. 
Und kannſt du, Guilford, 
Mir einen Seitlauf nennen, da die Menfchen 
Nicht fo geartet waren? Glaube mir, 
Die Ihöne Tugend hat zwar viele Schmeichler, 
Doch wenig treue Freunde! Glück und Madt 
Und Pomp und Glanz, wenn diefe dad Grfolge 
Der Tugend find, dann findet fie Verehrer; 
Doch, fallen diefe von ihr ab, 
So flieht der Heuchler Schwarm, vergöttert jeßt 
Mit gleicher Falfchheit das gekrönte Laſter, 
Und du, o nadte Tugend, bleibft allein. 
Sady Suffolk. 
Den Schmerz, der meine Bruſt zerreißt, 
Hat keine Mutter noch gefühlt! — Mein Mund 
Verſagt mir Klagen, meine Qual zu lindern, 
Mein Auge Thränen. 
Fady Johanna. 
Warum kann ich doc 
Die Einzige nicht ſeyn, die leidet? — Ah! mein Schichſa 
Liegt hart auf mir! — Ich bin dazu verurtheilt, 
Die Freude Aller, die Natur und Freundfchaft 
‚Mir theuer macht, in Jammer zu verfehren. 
Doch murre nicht, mein Herz! — Die Leiden, die der Himn 
Uns fit, find heilfamer als felbitgewählte Freuden. 
Lord Guilford. 
Gott! welche fehredliche Verwandlung! 
Wo bin ih? — Bin ich Guilford? — Bin ich der, 
Der noch vor wenig Stunden taum tie Engel 
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Seglätter hielt als fih? — War’d nur ein Traum, 
[8 [auter Wonne, lauter Hoffnung mic 
mlaͤchelte? — Wozu erwach’ ich jetzt? 
u welcher dunfeln, -grauenvollen Ausſicht 
n Sammer ohne Maß! — Ein Augenblid 
at rings um mich die Welt in eine Hölle 
3erwandelt! Die ih Menfchen glaubte, 
Sind Furien und Schredgefpenfter worden ! 
I! diefed blaue himmlifhe Gewölbe, 
Der Thron des Tages, tft ein fchwarzer Kerker 
In meinen Augen! Diefe Frühlingsluft, 
Der Blumen reinfter Athem, haucht mir Gift! 
Mich dünkt, ich fteh’ allein, auf den Ruinen 
der eingefunfnen Welt, von todten Schatten 
Und Schredniffen umringt. — 
LCady Suffolk. 
Welch ein Getuͤmmel! 
Ber kommt? — O weh’ ung! Gardinen! — 
Fr iſt es ſelbſt. — 


Ciebente Scene. 
Die Vorigen. Bifchof Gardiner. 


Ein Officer und Soldaten. 


Gardiner. _ 
Rit Recht erſchreckt euch meine Gegenwart, 
br doppelten Verräther, gegen Gott 
nd eure Königin! Empfindet jebt 
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"Der Rache fhweren Arm! Die Haupter der Verſchwoͤrung 
Northumberland und Suffolf, find in Zeffeln! 
Maria berriht. Ihr Heiliger Befehl 
Spricht jekt durch meinen Mund! — 
Man fuͤhre ſchleunig 
Dem Tower ſie zu! — 
| (Zum Officier.) 
Mein Herr! Euch ift die Sorge 
Tür die Gefangnen von der. Königin 
Bertrauet. Euer Xeben wird für fie 
- Die Bürgfchaft fepn. . 
| . (Zu den Soldaten.) 
Thut eure Pflicht! was zaubert ihr ? 
Fady Zuffolk. 


Unmenſchlicher! — Ah, warum nimmt mein Elend 


Mir nicht die Sinne ganz? 

ford Guilford. 

Zuruͤck, Verruchte! 
Erkühnt euch nicht — Ha! Tod und Hölle ſey 
Dem Ungeheuer, deſſen wilde Fauſt — 
Gardiner.. 

Sinnloſer Jüngling! diefe eitle Wuth 
Wird weder fie noch. dich erretten. 
Ergreifet ihn und dieß bethörte Mädchen, 
Das, von Geburt beftimmt, die Schleppe 
Des Föniglihen Schmuds Marien nachzutragen, 
Sich würdig glaubte, ihren Thron zu füllen. 

ford Suilford. 
Sertheilt euh, Wolfen — Schau’ empor, Tprann, 
Und fieh die Engel über diefen Anblie weinen! 


—. 





Vierter Aufzug. 
Der Schauplatz ift ein Zimmer im Tomer. 


— — — 


Erſte Seene. 
Lord Guilſord. Lady Johanna. 


ford Guilford. 
u ſchweigſt, Johanna! hoͤreſt meinen Klagen 
zerſtummend zu, und ernſte Stille ruht 
n deinem Blick; nicht eine Thräne ſchleicht 
on deinen fhönen Wangen. Zühlft du denn 
ein eignes Elend nicht? Du, deren Herz 
d fchnell, fo zärtlich fremde Leiden fühlet! N 
sie weinteft du auf Edwards Leiche hin? 
ad jeht, da dich ein eifernes Geſchick 
om faum beftiegnen Thron’ in diefen Abgrund 
on Jammer ſtuͤrzt; da dein betäubtes Ohr 
Och von dem Siegsgelchrei der Feinde widerhallt, 
a ihre Wuth nach deinem Leben fchnaubt, 
ad diefer Poͤbel ſelbſt, der kuͤrzlich dich geſegnet, 
it Flüden jet dein Codesurtheil ſpricht; 
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Da jedes nähernde Geräuſch vielleicht 
Der Fußtritt eines Todesboten ift, 
Herrfcht Seelenruh’ und unbewöltte Stille 
Sn deiner Bruft, ergießt ſich fichtbarlic 
Durch dein Gefiht und bindet deine Zunge. 
Fady Johanna. 
O Guilford! glaube nicht, ich fühle minder 
Als du den ganzen Umfang unfere Jammers. 
Wie könne? ich Alles, was mir theuer ift, 
Den beften Vater und die zärtlichfte 
Der Mütter, wie dich felbft, mein Guilford, did! 
Unglüdlih fehn und unempfindlich bleiben? 
D! was ich fühle — Aber ſoll ih noch 
Durch Bilder meiner Pein dein Elend häufen? 
Mein Mund ift ſtumm, mein Auge leer an Thränen! 
Doch hier, hier, Guilford, bebt von namenlofen Leiden 
Die bange Seel’ und aͤchzt zum Himmel auf! 
ford Guilford. 
Durch diefe düftre ſchreckenvolle Nacht, 
Die und fo fehnell den fchönften Tag entzog, 
Durch diefed Kerkers Todesfchatten ſelbſt 
Dringt noch ein Strahl von Hoffnung in mein Herz. 
Du wirft nicht fterben, göttliche Johanna! 
Nein, nein, der Himmel, der fo liebenswütdig, 
So würdig der Unfterblichkeit dich ſchuf, 
Erſchuf dich nicht, um in der erften Bluͤthe 
Zerftört zu werden! Nein! Er fandte nice. 
Sp viel Vortrefflichkeit in dir herab, 
Der Welt fo ſchnell dich wieder zu entziehen — 
Du wirft noch leben und ven Mexſchen lange 
Der Ihönften Tugend (hints Areitv Wegal. 
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? In deinem Arm’ tft mir dad Leben 
radies, und felbft der Tod willkommen! 
Sady Johanna. 
rne wünfcht’ ih deinen Hoffnungen 
mmeld Beifal. Aber — ach! Geliebter, 
neichelft dir zu viel. Die Zeit der füßen Träume, 
ſchuldsvollen, reizenden Bezaubrung 
endlichen Liebe ift vorbei! 
ffnung, die dir lächelt, ift ein Traum, 
ler Traum, womit dein liebend Herz 
ber täufcht. Die Erde läßt und nichts 
n übrig. Komm, mein theurer Guilfort, 
t erfordert ernftere Gedanken; 
bleibt ung übrig, als und zu gewöhnen, 
ttergang der reizendften Entwürfe 
lüd und Liebe, jede füße Hoffnung 
im? erſtickt, des Lebens befte Freuden 
zu fehn! — Des Elends bangften Scenen 
fem, was bie menfhlihe Natur 
igſt erfüllt, was ung in jeder Ader 
(ut erftarren, jede Nerve zuden mat, 
ıbewegtem Auge ins Geſicht zu fchauen, 
Zuikford, iſt's, was wir jeßt lernen müſſen! 
ord Guilford. 
mir, du Heldin, fage mir, 
ine Kraft erhöht dein ſanftes Herz 
er wundervollen Größe? 
Lady Ichanna. 
aube, Guilford, den die göttliche Religion 
rer Bruft entzündet; das große Beilpiel, 
fer Meiſter gab; die frohe Zukunft, 
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Die er verſprach; o, diefe helfe Ausficht 
Sn jene grenzenlofen Seligfeiten, 
In Freuden, die fein Schmerz verbittert, 
Kein Ende Fürst: dieß unterftüst den Muth 
Der redlichen fich felbft bewußten Unſchuld; 
Dieß macht den Märtyrer der Flammen lächeln 
Und hebt die Seele (ob der Leib von Staube 
Sie gleich noch feflelt), über jede Schwachheit 
Der irdifhen Natur empor. 
for» Guilford. 
O! Du, vom Himmel mir zum Genius 
Geſchenkt, du fihtbard Ebenbild der Tugend, 
Wie mächtig fühl’ ich diefen Augenblid 
Die Stärke deines Beifpiels! — Welh ein Muth 
Ergießt aus deinen feelenvollen Augen 
Sich in mein Herz und fchwellet meine Triebe! 
D Tugend, o Religion der Ehriften, 
Wie fhön ſeyd ihr! Zu welcher Engeldgröße 
Erhebet ihr den Sohn des Staubs, den Menſchen! 
Wie fühl’ ich eure Schönheit! Wie entflieht 
Vor eurem Glanz der Kummer und. die Klage — 
aädy Johanna. | 
Mein Guilford, hoͤrſt du nichts? Mir war, ich hoͤrte 
Von fern die Stimme meines Vaters! — Ach! 
Wie kann die Franke Phantaſie ſich täufhen! Iſt er nicht 
In Feſſeln? — Himmel! welch ein Wunder! 
Er iſt es ſelbſt! 
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Bweite Scene. 
Herzog von Sufſolk. Pie Vorigen. 


Lady Johanna, \ 
O theurer Vater! 
Sprich, welch ein Engel hat dich aus dem Kerfer 
u ung geführt? 
Suffolk. 

Die Vorficht, die dich liebt, 
Je Schüßerin der Unfchuld, meine Tochter! 
Ye führet mich zu dir. Sie brach die Feffeln, - 
Schloß meinen Kerker auf und brachte mich zu dir. 
in Strahl vom Himmel hat Mariend Herz 
ür ung gerührt. Sie fchenfte mir die Freiheit. 
nd ein Gerüchte, welches mein Begegniß 
Haubwürdig macht, verfpricht mir, meine Kinder, 
uch bald aus diefen grauenvollen Mauern 
rlögt zu fehn. Nur diefe Hoffnung macht 
tie meine Freiheit werth. 

ford Guilford. 

Was fagt mein theurer Vater? 
Suffolk! Ehrenvoller Greis! Dein Antlig 
E meinem Blick das Antlitz eines Engels! 
Wunder! Darf ich’3 glauben? oder öffnet fich 
ein Herz zu fchnel dem ungewiffen Schimmer 
's beffeen Gluͤcks? — Ja, Borfiht, und geziemt 
in deiner Güte ſtets das Beſte zu erwarten. 
Suffolk. 

N hörte, Gardiner, der alte Biſchof 
mn Windeiter, fep von der Königin 
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Zu dir geſchickt, Johanna, ihren Willen - 
Dir anzulünden — 
Lady Johanna. 
Mas feit Edwarde Tode müı 

Begegnet ift, füllt meine Seele 

Mit Zweifel, Furcht und innerliher Ahnung; 
Der Himmel hat zu neuen Prüfungen 
Bielleiht mich auserſehn, von ihm allein 
Erwart' ih Kraft, die Probe wohl zu halten! 

Lord Guilford. 

Laß, Theuerſte, laß deines Vaters Freiheit, 
Dieß unverhoffte Wunder jener Macht, 

Die unſichtbar den Lauf der Dinge lenket, 
Laß dieſes mindſtens dein zu aͤngſtlich Herz 
Mit frohern Ahnungen erheitern. 

Noch koͤnnen wir, Johanna, glücklich werden. 
Noch kann mich deine Liebe glüdlicher 

Als der Befiß von tauſend Kronen machen. 
Fa! Himmel! Senke nur mein ruhmlos Leben 
. Sn dunkle Niedrigkeit; beftimme mid, 

Nah harter Arbeit mit befchwißten Händen 
Mein Brod zu effen — laß mir diefe nur, 
Die befte Gabe, die ich von dir bitten, 

Und deine Güte mir gewähren konnte! 

An ihrer Seite wird mein frohes Leben 

Auch in der Armften Hütte paradiefifch, 

So wie des erften neuerfchaffnen Paares 

In Edens ſchoner Einſamkeit, verfließen! 

Suffolk. 

Ach Suilford! Ah Sohanna! Meun ih euch 
Mit diefer ſchnellen Wiederteht von AUS - 
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zu früh gefcehmeichelt habe! — 
al wäre toͤdtlich — Uber bier 
ner bereit — 


Dritte Scene. 


Gardiner. Bie Porigen. 
Gardiner. 

nicht, Prinzeſſin, deine Wunden 

ı Bermweife tiefer aufzureißen. 

ſt lüften nach verfagten Höhen; 

ift deine Strafe! — Doch Maria, 

ı Krone du die Fühne Hand 

h ausgeftredt, fie, weldyer die Geburt 

leglich Recht zum Scepter gab, 

durch Proben ihrer Großmuth zeigen, 

königliche Seele 

e Blut von Yorks und Lancaftersd 

Stamm’ in ihrer Bruft belebt. 

urh ihre Tugenden allein 

iger ald du des Thrones zeigen. 

ein Leben, Lady, deine Freiheit, 

k und ihre Huld in deine Macht. 

ft frevelhaft nach ihrem Throne; 

t dir mehr als einen Thron, — das Leben! 
| fady Johanna. 

t, Mylord, diefe hohe Sprache 

mir reden, wenn ded Olückes Sun 
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Mich an Marieng, fie an meine Stelle 
Geſetzet hätte! — Doch ich ſpreche mid 
Bon meiner Schuld nicht frei; ich fordre Feine Gnade. 
Britanniend Gefeß verdammet mic. 
Hier bin ich! willig, feine Heiligkeit 
Mit meinem Blute zu verföhnen! 
Mir ift genug, daß über uns im Himmel 
Ein Ridter iſt, der mich nach meinem Herzen richtet! 
Suffolk. 
Ach! Meine Tochter! Dieſer edle Stolz 
Der ſich bewußten Tugend iſt zwar ſchoͤn, 
Iſt deiner werth — allein bedenke, daß die Rede 
Von deinem Leben iſt — Ach! denk' an deine Mutter, 
— An Guilford, — denk' an deinen alten Vater! 
Komm, folge, wirf- mit und dich zu den Küßen 
Der Königin — 
Gardiner. 
| Sie will den Anfang ihrer Herrichaf 
Mit Wohlthun machen. Deine zarte Jugend, 
Prinzeflin, deine Schönheit, die Verdienfte, 
Die ein gerechter allgemeiner Ruhm 
An dir bewundert, fchmelzen ihre Seele 
zu fanftem Mitleid. Auch in deinen Adern 
Fließt ihr verwandtes, Föniglihes Blut. 
Die Königin, die jeßo dir vergibt, 
Hofft ihrer Liebe dich einft werth zu finden. 
Dein frühes Alter war zu unerfahren, 
Northumberlands Entwürfe durchzufchauen. 
Du wardft getäufchet, Lady! Dein Vergehen 
Verdient Verzeihung! Diefe edle Unſchuld, 
Dre dein Sefiht umlähelt, Inriht für din! 
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Maria will fih nur durch Großmuth rächen. 
Laß feinen mißverftandnen Stolz die Wirfung 

er föniglichen Gnade dir entziehen. 
Die Fürftin will nicht, daß du für dein Leben 
Ihr danfen ſollſt! großmüthig ftellt fie es 
In deine eigne Macht! 

ford Guilford. 
D, lies in meinen Augen, 
Sohanna, was in diefem Augenblide 
Mein Herz dir fagt! — Ich finde Feine Worte — 
Lady Johanna. . 
Wie kann mein Leben, Mylord, wie Ihr ſprecht, 
In meiner Willtür ſtehn? — Ich faſſe noch 
Den Sinn der räthſelhaften Worte nicht. 
Gardinen 
Sp höre denn. Die erfte große Sorge 
Der frommen Königin, feit Edwards Tod 
Sie auf den väterlichen Thron erhoben, 
ft, ihr verirrtes, ihr betrognes Volk 
Dem mütterlihen Schoß der alten Kirche 
Zurüd zu geben. Sie erfennt anbetend 
Den Finger Gottes in der plößlichen Veränderung 
Des Zuftands unferd Reichs. — Der junge Fürft, 
Der als ein Saugling mit der Muttermild 
Des Irrthums toͤdtlich Gift fehon eingefogen, 
Den Sranmers täufhende Beredfamkeit 
Und graues Anfehn und verftellte Heiligkeit — 
Fady Johanna (vor ſich). 
O Gott! Gib mir Geduld! — Was muß mein Ohr erdulden! 
Gardiner (fortfahren). 

Noch tiefer in den Labyrinth verſtrickte, 


N 
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Der in den Abgrund führt — ach! diefer Edward 

Hat, einem Raubthier gleich, die Kirche Gottes 

Durhwühlt, beraubt, zerftört. Die ftillen Wohnungen 

Der Gottgeweibten, die der Welt entfagen, 

Sind eingeftürzt, die Priefter ausgetrieben, 

Die milden Stiftungen aus frömmern Zeiten 

Gin Raub der fchnöden Ueppigkeit des Hoͤflings. 

O Schand’! D Greuel! Ketzeriſche Füße 

Entweihen ungefheut die Heiligkeit des Altars! 

Der Keberei, der frechen Läftrung. Stimme 

Halt ungeftraft in unfern Tempeln wieder 

Und täufcht das leihtbetrogne Volk! — Sp tief, 

So tief war Albion, fo nah zur Hölle 

Hinab gefunten: als die Hand des Gottes, 

Der feine Kirch’ auf einen Felfen gründete, 

Den aud der HöNe Wüthen nicht erfchüttert, 

Durch einen fehnellen unverbofften Schlag 

Den Feind ded Glaubens plößlic weggerafft! 

Maria herriht! Die Gottesfurcht beftieg 

Mit ihr den Thron. Ein heil’ger Eifer flammt 

Sn ihrer frommen Bruft, von allen Greneln 

Dieß Land zu fäubern und die Laſt des Fluches 

Bon ihrem armen Volke abzumälzen. 

Sind fanftre Heilungsmittel ohne Frucht, 

So mag Britannien durchs Feu'r gereinigt werden! 

Die Härefie, die fhon ihr Schlangenhaupt dem Himmel 

Entgegen thürmt, muß auggerottet feyn! 

Marien graut, auf einem Thron zu fißen, 

Den noch der Bannſtrahl ſchwärzt, in einem Neid A 
herrſchen, 

Das mit dem Himmel voch vicht susgeföhnt iſt. 
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eilt, den racheſchwangern Blitzen 
Donnergotted noch zuvor zu Eommen! 
, fol die Sanftmuth alle ihre Künfte 
ft verfuchen, eh der Eifer fih 
Strenge waffnet. Den Berführern nur 
ut fein gezuͤktes Schwert. Doc die Verführten, 
ihre Einfalt oder ihr Geſchlecht , 
zartes Alter fchüpt, fol Neu’ und Wiederkehr 
Gott und mit der Kirche auszuföhnen 
uugſam ſeyn! — Du haft es num gehört, 
izeffin, was von dir erwartet wird! 
3 Beifpiel ift ed, weldhed Tauſende 
irrter nach fih ziehen und mit dir 
leich erretten wird! Dein Beifpiel fordert 
Königin, und deine Wiederkehr 
Kirche! Schau, fie ftredt vol Zärtlichkeit 
Arme nach dir aus, fie öffnet Iodend 
ihren mütterliben Bufen! Schau’, ich felbft 
iedre mich, Verweis und Drauungen 
Bitten zu verwandeln! Mifleid 
ungewohnte Negungen erweichen 
n Herz für dih! — Bedenke dich, Prinzeffin! 
n Heil, dein Leben ſchwebt auf deinen Lippen! 
ady Rohanna. 
denkt Ihr, Mylord, daß des Todes Anblick 
fhredlich fey? — 
Gardiner, 
Mich dünkt, Prinzeffin, 
n zwifchen Leben oder Tod die Wahl 
iſſen ift, der follte wenig Zeit 
‚32 entfobließen brauchen. 
and, (dmmtl, Werke. XXVIU. 5 
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Lady Johanna. 
Meine Wahl 
Iſt ſchon getroffen! — Danft in meinem Namen 
Der Königin für eine Huld, die mir 
Zu theuer angeboten wird — Das Leben, 
Wornach ich dürfte, kann der Tod nur geben. 
— Ich follte Gott, ich follte Dich verleugnen, 
Dich, mein Erlöfer! und dein Evangelium, 
Die Wahrheit, die du felbft mit deinem Blut verſieheit! 
Dir und der heiligen Gemeine 
Der Auserwählten, die in frommer Demuth 
Dir folgen — ſollt' ich untren werden ? 
D Schande! — Und warum? — Ein Leben zu verlängern 
Worin ich fern von deinem Anblick fchmachte? 
Verſchonet meiner, Mylord! — Treibet nicht 
Die müdgemarterte Geduld zum Murren! 
Berfhont mein Ohr, Verfuchungen zu hören, 
Wovon der bloße Schall mir Sräuel ift! 


Gardiner. 
Was hör’ ih? Wie? iſt das die Dankbarkeit, 
Womit dag Lebermaß der Füniglichen Großmuth 
Empfangen wird? Sft das die Antwort, Ladp, 
Die ich der Königin von deinen ftolzen Lippen 
Zurüde bringen foll? 


Lady Iahanıa. 
Auf Euren Antrag 
Iſt Feine andre möglih! — Saget mir, 
Dein liebfter Vater, fage wir, mein Guilford, 
Iſt eine andre möglich? 
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Lord Guilford. 
Ach Johanna! 
‚e ſehnlich wuůnſcht ich — 
ady Johanna. 

Still! Mein Guilford! Laß mich 
chts weiter hoͤren! Mylord! Mein Entſchluß 
fremdet Euch? — Ihr kennt mein Herz nicht! Nie, 
e fühlt? ih nur das mindeſte Verlangen 
ch Macht und Purpur! Edwards Tod 
net’ in mir nur brennende Begierde, 

m nachzufolgen und bei dem zu ſeyn, 

n meine Seele liebt! — Der Himmel weiß, 
is wider meine Neigung, die fich ftet3 

gegen fträubte, mich bewogen hat, 

n Schritt zu thun, der durch die weife Leitung 
r Borfiht nun zum Ziele meiner Hoffuung 
ih bringen wird! — Sch wollte dad vollenden, 
18 Edward angefangen. Doch der Schluß 

3 unerforfehten Schiefald Halt den Fortgang 
8 großen Werks noch auf. Maria berrfcht! 
e Aberglaube fißt an ihrer Seite, 

* fanftres Herz mit fremder Grauſamkeit 

) einem Eifer, der den Gott der Liebe 

t Menfchenblut verfühnen will, zu füllen. 

8 fol mir nun das Leben? Soll ich mid) 
rch Uebelthaten zu dem bangen Anblid 

° fhredenvollen Scenen aufbehalten, 

' Eure beil’ge Wuth mir angekündigt? 
Lein! gefegnet fey der Tod! der Tührer 
eine beffre Welt! Geſegnet fey 

: Mund, der ipn mir angekündigt hat! 
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Gardiner. 
Du triumphirſt zu früh, Verkehrte! Wenn dich ja 
Die Luſt zu ſterben ſo ergriffen hat, 
So ſtirb! Doch wiſſe! Deines alten Vaters 
Und Guilfords Leben ſind an deins gebunden! 
Dein Tod iſt ihrer! — Sieh'! Ich biete dir noch einmal 
Den Schoß der Kirche und dein Leben an! 
Sprich nein, ſo ſprichſt du dir und deinem Vater 
Und deinem Braͤutigam das Todesurtheil! 
Bedenke dich! 

(Seht ab.) 


— — — — — 


Vierte Scene. 
Lady Johanna. Suffolk. SKord Guilford. 


ady Johanna. 

O Guilford! O mein Vater! 
O welche Prüfung! — Ah! — Gerechter Himmel! 

Sind dieſe ſtillen Seufzer, die ich unabläffig 

Für fie zu die geſchickt, ach, find fie alle 

Vergeblich, unerhört? — D! Der du mir 

Das Leben gabft, o du, mit dem ich es 

Zu theilen hoffte, euer Leben ift 

Unendlich Eoftbarer als meines! Könnt’ ich es 
Mit meinem Blut’ erfaufen, o, wie wollt’ ih 
Mich glücklich preifen! — Meine Seele nur, 

Nur mein unfterblih Theil it mir wo Türme 
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ls euer Reben! — Nein! hr fordert nicht, 
wartet nicht, daß ih — 
Suffolk. 

D Tochter, deine Tugend, 
ein Werth entzückt und ängſtigt mich zugleich! 
u zwingeft mich, den bangen Mund zu öffnen, 
er lieber, gleich dem Marmorbild der Trauer 
ıf einen Grabmal, ewiglich verftummte! 

h mein geliebtes Kind! Sieh’, ih bin alt, 
18 ſchwache Xeben, das mir die Natur 
‚ch ſtundenweiſe vorgezählet hätte, 
t feinen Reiz als dich! Das Beil kann mir 
te wenig Tage rauben. Ach Johanna! 
r dich, für dich allein zerfließt mein Auge 
; vaterlihen Zähren — Du follft fterben? — 
t, Liebling meiner Seele, du follft fterben? 
waltfam vor der Zeit, im Srühling deiner Jahre 
tnichtet werden? — D mein Kind, die Qnalen, 
mit der ſchwarze fchredliche Gedanke 
ein Herz zerreißt, Fann nur dein Vater fühlen. 
r Kurzem priefen mich noch alle Lippen 
n glüdlichften der Väter, und ich war's! 
! dacht? ich jemals, wenn dich meine Arme 
iſchloſſen hielten, wenn mein thraͤnend Auge 
it ftummen Dank von dir zum Himmel auffah, 
ant' ich es denken, daß dein Elend einft 
n Wunfh aus meiner Seele zwingen würde, 
6, — ah! — der füße Vatername mid 
8 deinem Munde nie entzüder hätte! 

Lord Guilford. 
wgib dem Uebermaß der unausfprechlichen 
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Sedrängten Schmerzen, die mein Herz beftürmen, 
Mein Herz, das einzig dich zu lieben athmet! 
Du folteft fterben? Schönfte Zier der Schöpfung! 
Die Ealte Hand des ungerechten Todes . 
Soll vor der Zeit dich pflüden! — Diefe Augen, 
Wo in der Farbe des entwölften Himmels 

Der fchönfte Geiſt fih fpiegelt, follen fi 

Auf ewig fchließen! Diefe Feufhen Wangen, 

So blühend, wie die Rofen, die am Haupte 
Der Engel duften, fol der Tod entfärben! 

Ach! diefer holde Mund fih nimmer wieder 

Zu Reden Öffnen, die mir füßer find 

Als Sterbenden — Johanna! Höre mich! 

Wo wendeft dır. dein himmlifch Auge hin? — 


Lady Iohanna. 
| O Guilford, Smilie 
Sind das die edelmüthigen Gedanken, 

Womit der Chriſt ſich zu der letzten Groͤße 

Im Tod' erhebt? — Vergiß mich oder liebe 
Mich fo, wie Einer, deſſen reine Seele 

Sich jetzt entkörpern ſoll! — Mein Vater, mein Gemahl 
Der Tod iſt nicht, wie ſich der Aberglaube, 
Nicht, wie die Seelen, die zu tief im Schlamme 
Der Sinnlichkeit verſunken ſind, nicht, wie 

Des Laſters bebendes Gewiſſen 

Ihn malt! Er iſt ein Uebergang ins Leben! 

Nur, um zu ſterben, wurden wir geboren! 

Er raubt uns nichts als unſre Sterblichkeit, 

Die Quelle unſrer Leiden! — Laßt uns ſterben! 
Was kann der Chriſt, der Tooeodhocce dc 
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Und denen, die er liebet, Beſſers wunſchen, 
Als ſchoͤn zu ſterben? 


Suffolk. 
Jetzt, mein theures Kind, 


Bereite dich zum letzten Streich des Unglücks! 


Ä 


Sieh! deine Mutter fommt. 


— — — — — 
* 


Fünfte Seene. 
Fady Suffolk. Die Vorigen. 


Fady Iopaı nna (gen Himmel fchauend). 
O, ſtaͤrke mih! — 
Lady Suffolk. 
Gh lag und weint und flehte zu den Füßen 
Der Königin, ald Gardiner hereintrat 
Und deine Antwort brachte! — D mein Kind, 
Mein theures Kind! Wie donnerten die Worte 
Bon feinem Mund’ in mein erftarrtes Herz! — 
Und willft du. frerben? — Aber — ach! Bedenfe, 
Daß mein Verhängniß mir den Troft verfagt, 
Mit dir zu fterben! — Ach! die graufame Maria 
Zwingt mich zum Leben! Himmel! Welch ein Keben, 
Wenn du, wenn Guilford, wenn dein Vater, Alle 
Rings um mich her gefallen find! — Johanna, 
Schau’ ber! O, wende deine holden Blicke 
Auf deine Mutter! Kannft du die, die dich 
Mit Schmerz gebar, die Dich in ihren Armen, 
An ihrer Bruſt erzog, die dich den Stolz, 
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Die Wonne ihres frohen Lebens nannte, 
O! Fannft du, kannſt du fie fo elend machen? 
Sieh mich zu deinen Füßen! Laß mich nicht 
Vergebens flehn! Erbarme dich, Johanna, 
Der unglüdfeligften der Mütter! — Lebe! 
Ach! lebe, daß ich nicht das Kicht verfluhen muͤſſe — 
Fady Johanna. 
O meine Mutter! O, das iſt zu viel! 
Mein Herz erliegt im innerlichen Kampfe — 
Es bricht — 
(Sie ſinkt beinahe ohnmächtig Im ihrer Mutter Arme und wird auf 
einen Lehnſtuhl gebracht.) 
Lady Suffolk. 
D Gott! Sie flirbt, fie ftirbt! O Engelsſeele! 
Verweile noch — 
Suffoik. 
Du fieheft ihren Kampf! 
Sie folgt der Lehre, die ihr Meifter gab, 
Und liebt nur Gott noch mehr als Eltern und Gemahl. 
Ah! Könnte fie, ihr — zärtlih frommes Herz 
Derzöge Feinen Augenblid, und Alle 
Durch ein erfreuend Ta aufs Nene zu beleben! 
O flieh, Geliebte! deine Gegenwart 
Erfhöpfet nur den ſchwachen Neft vom Leben, 
Der noch in ihren Adern glimmt. 
fudy Suffolk. 
Ich gebe, 
Die Königin um meinen Tod zu flehen. 
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Sechste Scene. 
Die Vorigen ohne Fady Suffolk. 


ford Guilford. 
— Johanna! Engel! welchen noch 
furze Zeit die Sichtbarkeit umfchleiert, 
t du mich nicht? Eröffne deine Augen! 
firahlen eine Kraft in meine Seele, 
mich zu dir erhebt — 
Suffolk. 
Sie lebet wieder auf, 
Farbe Fommt den bleichen Lippen wieder, 
haut umher — 
Lady Johanna. 
Wo ift fie? Wo ift meine Mutter? 
Suffstk. 
Bing hinweg, den Himmel im Verborgnen 
Troft zu flehn. | 
Lady Iohanna. Ä 
Sie wird ihn auch erhalten! 


Siebente Scene. 
Gardiner. Die Borigen. 


Gardiner. 
Vater, Guilford, dieſer einſt ſo ſtolze 
rchtete Tyrann, Northumberland, 
richt mehr! — 


- 


ee ee Da A 


Dad Vaterland, Maria und ihr felbit 

Sind nun gerodhen! Er verrieth fie Alle! 

Sa, euch verrieth er! Er befannte felbft 

Vor feinem Ende, daß ein unbezähmter 
Verruchter Stolz ihn zum Verräther 

An Edward und Johanna Gray gemacht; 

Daß, nicht der Eifer für den neuen Gottesdienft, 
Nur die Begier, mit deiner Hand, Johanna, 
Den Königftab zu führen, ihn getrieben, 

Dem jungen Edward, ald er mit dem Tode 
Schon rang, den lebten ungerechten Willen 
Noch abzuzwingen, der die Königin 

Des Rechts, das ihr der Himmel gab, beraubte. 
Bol Seelenangft verflucht' er feine Ranke 

Und fein Verbrechen, deffen Schlangenbiffe 
hm nicht erlaubten, wie.ein Held zurfterben. 
Und dennoch hinterließ er euch ein Beifpiel, 
Das würdig ift, von euch befolgt zu werden. 
Bor allem VoIP entfaat’ er mit Verwuͤnſchuna 
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Cord Guilford. 
Da! Was hoͤr' ich? Zu verwegner Biſchof! 
dannſt du fo grauſam ſeyn und unſer Elend 


doch durch Entehrung meines Vaters häufen ? 
des Himmels Zorn vergelte dr — 


Gardiner. 
Halt' ein, 
u raſcher Jüngling! Was ich ſage, hat 
ya8 ganze Volk gehört, ven deſſen Flüchen 
erfolgt, die Seele des Verbrechers .angftvoll 
)em Leib’ entflog. 
Lord Guilford, 

Laß ab! laß ab, o Schiefal! 
tein blutend Herz ſteckt voll von deinen Pfeilen ! 
omm, meine Freundin, fiehe mich bereit, 
dit dir zu fterben! O, mir graut, mir efelt 
or diefem Leben! Meine Seele lechzt 
dit Ungeduld der Todesftund’ entgegen, 
zie Einer, den des Mittags ſtrengſte Glut 
uf dürrem Sand gefengt, nach einer Quelle lechzet. 
tein Vater! — Ah mein Vater! Muß ich noch 
m Tod’ erröthen, daß ih — meine Seele fchauert, 
en fhredlihen Gedanken auszudenken! 


Gardiner. 
nd iſt nun, Lady, dein Entſchluß gefaßt? 
u haft Dich zu bedenfen nur 
doch wenig Augenblide! — Soll ich dich 
ton Neuem flehn, dein Leben nicht zu haflen ? 
er Zorn der Königin ift durch die Strafe 
tortbumberlands verföhnt und fordert weiter 


Ba 
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Kein Dpfer mehr! Sey weile! Wirf dich eilig 
Sp ihrer Sroßmuth Arme — 

Fady Johanna. 
O! Wenn Ihr anders meiner Noth nicht ſpottet, 
So laßt mich kniend, Mylord, Euer Mitleid‘ 
Für eine Unglüdfelige erbitten, 
Die ftetd in Unfchuld lebt’ und feinen Menfchen 
Bor diefem ſchwarzen Tag beleidigt hat? 
Laßt Euch erweichen! Fleht die Königin, 
Für Guilford und für meinen Vater mic 
Allein zum Opfer anzunehmen! 
O Mylord! Auh Ihr hattet einen Water! 
Erbarmt Euch meiner! Laßt mich nicht die Schuld 


An feinem Tod mit in die Grube nehmen! 


Gardiner. 
Hartnädiges, ſelbſt unerbittlihd Weib, 
Du flehft umfonft! — Sie ftierben unvermeidlich, 
MWofern du nicht — 
Lady Johanna. . 
O! So vergebet mir, 
Mein Bater, mein Gemahl! Vergib mir, theure. Mutter, 
Und fluche nicht dem Tag, der mich gebar! 
Ihr wißt, mit welcher heißen Zärtlichkeit 
Sch euch geliebt — Doch unbegrenzte Liebe 
Bin ih nur Gott, nur meinem Schöpfer fhuldig! — 
Laßt ung wie Chriften fterben! 
Gardinen. 
Kerfermeifter, 
Soldaten! Auf! Herbei! Führt die Gefangnen 
Hinweg! Sorgt, daß fie abgefondert 
Derfahloffen werden und fi oe meine 
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billigung nicht fehn! — Und ihr, bereitet euch 
rn nahen Tode! — 
(Er geht ab.) 


Achte Scene. 
Lady Johanna. Suffolk. Lord Guilford. 


Lord Guilford. 
Zrauſamkeit! 
Lady Johanna. 
Gott Lob! die Vorbereitung iſt geſchehen! 
lebte nur, um glüdlich einſt zu ſterben! 
Suffolk. 
) müffen wir denn fcheiden, meine Tochter? — 
ford Guilford. 
’ niemald — 
Lady Johanna. 
ein! ung bald in jener beffern Welt, 
t unter jenen goldnen Sternen, wieder 
fehn und zu umarmen und voll Wonne 
bimmlifhen Triumph’, ans unfers Gottes Hand 
Siegeskrone zu empfangen! 
(Sie gehen auf verfchiednen Spiten ab.) 


un Ann mn nn — 


78 


Sünfter Aufzug 


— — — 


Erſte Seene. 
Fady Suffolk. Sidney. 


ady Suffolk. 
Welch eine Nacht war das! O theure Sidney! 
Du liebſt Johannen auch, du wareſt ihrer Kindheit 
Geſpielin, auch dein Herz zerfließt in Wehmuth! 
Urtheile nun aus dem, was du empfindeſt, 

Vom Leiden einer Mutter! Einſt die glücklichſte 
Von allen, preiſ' ich die jetzt ſelig, welche nie 
Ihr neugebornes Kind an ihren Bufen drüdte, 

tie von des Säuglings holden Lippen 

Den füßen Mutternamen allen hörte! 

O Sidney! Was für eine Nacht war dag! 

Wie langſam Ihlihen, Schreckgeſpenſtern glei, 
Die fhwarzen Stunden neben mir vorüber! 

Sch mußte fie verlaffen. Meine Klagen, 

Mein Ungeftüm hätt’ ihre fanfte Eeele 
Zu fehr verwundet. Ah! Sch mußte fie 
Verlaſſen — und, o Gott! in welcher Rage! 
ur diefe Nacht, nur wenig Stunden trennt 
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e noch vom Tode! Wie zermarterten 
e graufamen Gedanfen meine Geele! 
rzweifelnd, troftlos irrt?’ ich in den Zimmern 
8 einfamen Palafts umher, als wie 
n Furien gejagt — Ich Elagt’, ich fchrie, 
 winfelte; dann fchwieg ich halb entfeelt 
d faß verftummend da und rang die müden Arme, 
d ſah gen Himmel auf und Eonnte nicht mehr weinen. 
ild waͤlzt' ich mich im Staub und flehte wimmernd 
rt Engel Mitleid an; bald fordert’ ich 
it Ungeftüm vom Himmel Wunderwerfe, 
nn warf ich mich entfräftet von der Wuth 
r Schmerzen auf mein Lager, fuchte Ruh’ 
d ſeufzte, daß ich fie nicht finden Eonnte. 
d da zuleßt der Schlummer fich mitleidig 
f meine wunden Augenlieder fenkte, 
ftörten Träume, fürchterliche Träume, 
* kurze Ruhe — Doch was qual’ id) did) 
fonft mit diefen Bildern — fage mir, ' 
Sidney, fage mir, wie hat Johanna 
Nacht durchlebt? - 
. Sidney. 
Mie Eine, die den Tod 
einen Engel hält, der fie ing beffre Leben 
über tragen fol — 
£ady Suffolk. 
ch eine Größe wirft in edeln Seelen 
Chriſten Glaube! — Wie befehämt fie mich! 
Sidney. 
ir blieb ihr zärtlich Herz nicht immer in der gleichen 
abnen Fafung; nicht von fanften Klagen 
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Ihr Mund, ihr Auge nicht von Thränen Teer! 

Doch war's nur ihre Mutter, nur ihr Vater, 

Nur Suilford, nur ihr Volk, um die fie Flagte, 

Als fie allein fich in dem Kerfer fah, 

Den eine dunkle Lampe kaum ein wenig 
Erheiterte, da ſprach fie ernfthaft lächelnd: 

D Sidney! Diefes Zimmer fchidt fich beffer 

Zum Zuftand meiner Seele, als die goldnen 
Geſchmuͤckten Zimmer, die wir jüngft bewohnten. 
Willkommen, Kerker! Und ihr, fchwere Feſſeln, 
- Willftommen! Euch zu tragen, bat die Unfhuld 

Sich nie geihamt! — Jetzt fah fie fchweigend nieder 
Und fchien zu ſtaunen. Endlich rief fie aus: 
‚ Und bin ich nun allein? — Wo ift mein Vater? 

Wo ift mein Guilford? — Ah! Wie hart, wie graufam, 
Im Tod’ ung noch zu trennen! — Doch Geduld! 
Bald werden wir ung wieder fehn, um nimmer 
Getrennt zu werden! — Da fie dieſes fprach, 

Kiel eine Thraͤn' aus ihren aufgehabnen 

Stilheitern Augen. Lange fchwieg fie drauf, - 
Sn himmlifche Gedanken, wie es fchien, 

Dertieft, bis fie mich weinen fah. — Was weinft du, 
Geliebte, fprach fie, weine nicht um mid! 

Bald werd’ ich glüdlich feyn! Ihr, die ich binter mir 
Zurüde laffe, ihr verdienet mehr 

Als ich beweint zu werden! Nur für euch 

Seufzt meine Seele! — Welche Prüfungen 

Erwarten euch! Doc feyd getroft! der Himmel 


Hat Allmaht, unfrer Schwähe Kraft zu geben. 


In folhen Reden, deren füßer Ton 
Mein Ohr noch jept umlänielt, (li 
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Sich eine Stunde nach der andern weg! 

julegt befuchte noch der lebte Schlummer 

den matten Leib. Sie lag und lächelte 

Im fanften Schlaf, als fchwebten himmliſche Gefichte 
Im ihren Geift — 

Lady Suffolk. 

O Sidney Es ift Balfam 
für. mein zerriffned Herz in deiner rührenden 
ẽrzählung — Mich verlangt, die Hellige zu fehen — 
Sie tft ed! Ja! Sie ift zu Heilig, länger 
ie Tochter einer Sterblichen zu feyn! 

Schlaft fie noch, Sidney? 
Sidney. 
Sehet hier fie felbft! 
(Der mittlere Vorhang wird aufgezogen und entdeckt dad Sefingnid, 
worin fi) Lady Johanna befindet.) 


— mn 


Zweite Scene. 
Fady Johanna. Die Porigen. 


Fady Iohanna, (weiche ihre Mutter noch nicht gewahr wird.) 
er Tag bricht an, die Stunde nähert fi! 

um lebten Mal’, o Sonne, fieht mein Auge - 

ein füßes Licht! Bald wird mein Ohr die Stimme 
er Freundfchaft nicht mehr hören, bald mein Mund 

um leßten Mal zu Segnungen fich öffnen! — 

nd ift ed denn gewiß? und werd’ ich heute, 

son diefem Leib’ enthält, das wahre Leben 

ielinb, ſũmnitſ. Werte. XXVIII. 8 


% 
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Der reinen Geifter leben? Bin ich wirklich 


. Der Seligfeit fo nah’? — D meine Feinde, 


Ihr liebet mich, da ihr mich haffen wolfet! 
Ihr“ wollt mich flrafen, und ihr macht mic gluͤcklich! 
Ihr brecht den Kerker ab, worin 
Mein koͤniglicher Geiſt vielleicht noch lange 
tach einer. angebornen Kreiheit 
Geſchmachtet hatt’! — Empfanget meinen Segen 
Für eure Wohlthat! 
Indy Suffolk (ich nähernd). 
Schoͤnſte aller Seelen, 
Die je die Sterblichkeit umhüllte, 
Wie viel verliert mit dir — 
ady Johanna. 
Was hoͤr' ih? Welche Stimme! 
DI Meine Mutter! 
Indy Suffolk. 
Theuerſte Johanna! 
O! Glänzte nicht aus deinem Auge ſchon 
Der Engel, der fich bald enthüllen foll, hervor, 
Wie könnt’ ich diefen Augenbli ertragen! 
Cady Iohanna. 
Vortrefflichfte der Mütter, möchteft du 
Sn meine Seele bliden Eönnen! 
Der Tod hat Feine Bitterkeit für mich, 
Als diefe, daß er mich aus deinen Armen reißet. - 
Cady Suffolk. 
Warum will mir Maria nicht erlauben, 
Mit dir zu fterben? Ach! was zwingt man mid, 
Dieß ohne dich verhaßte Licht noch länger 


Bu fehn? — DBeweine mid, IMornod weiw 


m deine Mutter, die ihr zürnend Schiefal 
ich überleben heißt. Was Äft fire mich Dad Leben ? 
zas foll mein Auge fehn? Was foll ih hören? 
u,warft das Kiebfte, was mein Auge ſah; — 
a3 Süßefte, was je mein Ohr entzüdte, 
3ar deine Stimme. Jeder neue Anblid 
er blühenden Entfaltung deiner Jugend 
ab mir die Freuden meiner Jugend wieder! 
ch! Wenn das Grab dich dedt, dann ſchmachtet nur 
te Hälfte noch von mir. Mit dir ftirbt mein Vergnügen, 
fein Stolz, mein Ruhm! Was bleibt mir übrig, - 
ls jeden Abend, jeden dunfeln Morgen 
ein Grab mit meinen Thränen zu begiefen! 
nd wenn mein Arm den Falten Grund umfaffet, 
30 -deine Afche ruht — 
FTady Iohanna. 
O theure Mutter! 
Weiche nicht mein zärtlich Herz zu fehr! 
innre mid an nichts, was meine Luft 
Im Sterben bemmen koͤnnt'! — Sch bin dem Tode 
eheiligt! — Zwinge nicht in diefer Feierſtunde 
och einen Seufjer, der mein Herz entweihte, 
18 meiner Bruſt! — 
Sidney. 
_ Ä D Himmel! — theurfte Lady! 
ein Guilford kommt! 
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Dritte Scene. 


Die Vorigen. ſord Guilfsrd. 


ady Ishanna. 
Iſt's möglich? Bin ih ned 

So glücklich, eh’ ich fterbe, dich zu ſehen! 
Mein Suilford! welch ein Troft für mic, 
In deinen Mienen diefe ftille Größe 
Und Seelenruh zu fehn? 

ford Guilford. 

Wen würbe nicht dein Beiſpiel, 

Du Gsͤttliche, dir nachzueifern reizen? 
Du, Freundin! lehrteſt mic, im Frühling meines Lebens 
Dem Tode kühn ind Angeficht zu fchauen! 
Du wedteft meine Seele zum Gefühl 
Der Würde, die ihr Urfprung und ihr Ziel 
Ihr geben fol! — Ich ſeh vor meinen Augen 
Die fchönften Hoffnungen wie Wolkenbilder ſchwinden! 
Du lehreſt mich, ſie mit Geduld verſchwinden 
Zu ſehn! — Ich hofft' in deinem Arm zu leben. 
Jetzt ſcheint mir's Seligkeit, mit dir zu ſterben! 

Sady Johanna. 
Das, was wir hier in dieſer Schattenwelt 
Das Leben nennen, iſt kein wahres Leben! 
Sprich, duͤnkt dir nicht die ganze wundervolle 
Geſchichte dieſer Tag’ ein Traun? — Wir traumten 
Von Slüd, von Macht, von königlichen Scenen, 
Von Welten, die zu unfern Füßen rollten, 
Don Bdtterfreuden — und als wir erwachten, 
Schloß uns ein Kerter ein! Wie dad iR Tram 
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Ein düftrer Traum, der einem heitern folget! 
Bald werden wir erwadhen! und — o Guilford! 
zu welchem Süd’! — O, könnt’ ich dir befchreiben, 
Bas fhon davon mein ahnend Herz empfindet! 

CFord Guilford. 
Du biſt fchon reif zum Himmel! fchon zu heilig 
Für Diefe Welt! Nur Engel find zum Umgang 
Mit dir geſchickkt! — Ah! warum kann ich nicht 
Mit gleihem Flug mich neben dir erheben ? 
Nich zeucht die irdifhe Natur 
doch allzumaͤchtig nieder! — Ah Johanna! 
Benn nur die Grauſamkeit des alten Biſchofs 
dich zu der Marter nicht verdammt, dich fterben 
a ſehn — 9 fchredlich, fchredlicher Gedanke! 
Senn ich ihn denke, bebt mein ganzes Wefen! 
tein Blut erftarrt in jeder Falten Aber, 
te Erde ſchwanket unter mir, der Himmel 
)raͤut über mir zu fallen — 

fady Johanna. 
Schredet di 

He Art des Todes? Wär’ ich minder todt, 
Benn eine Krankheit mich nad) langer Marter 
ntfeelen würd’? O Guilford! diefer Tod, 
Jer ung bevorfteht, kann die Unfchuld nicht entehren: 
Jieß felige Bewußtfeyn macht die Ketten . 
n meiner Hand fo leicht, als wären fie von Mofen. 
räntt dich's, daß diefer Leib verweilen ſoll? 
e wird verklärt, unfterblich auferftehn ! 
sfr ſchlummern Eurze Zeit und werden bald 
ı himmlifchen Umarmungen erwachen ! 
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Vierte Seene. 
Die Porigen. Ein Officier. 


Der ©fficier (iu Guilford). 
Verzeihet, Mylord! — Ach! mein Mund vermag 
Nicht auszufprechen, was ich fagen fol! 
Lord Guilford. 
- Nun bin ih glüdlih! Himmel, habe Dank! 
Der Tod ruft mich zuerft! 
ady Suffotk. 
D Sidney, führe mich. von dieſer Scene! 
Ich bin zu ſchwach, fie auszuhalten — 
Lady Johanna. 
ur noch das lehte Lebewohl, nur noch 
Den lebten Dank, mit diefem Kuß der Liebe! 
(Sie umarnıt Lady Euffolf.) 
ford Guilford. 
Nur noch von diefen mütterlichen Lippen 
Den lebten Segen, zärtlichfte der Mütter! 
Kady Suffeik. 
Der Himmel thut ſchon über euch fih auf! 
O, ſegnet mich! — nrich, die ihr hier im. Elend 
Zurüde laßt. — D meine — meine Tochter — 
Und du mein Sehn! laßt: eure lebten Seufzer 
Für mich zum Himmel Reh: — | 
(Ste geht ab.) 
Ford Guilford. 
. Nun bin ich gluͤcklich! 
Ich eile vor dir her! Vmoxwe wi, Seliiitel 
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us diefen Armen fchwingt fich nun mein Geiſt 
en Seraphinen zu, die, im Triumphe 
ich einzuholen, aus des Himmeld Pforten 
ı Myriaden firömen und, mit Thränen 
er himmliſchen Entzüdung, deinen Tod 
etrachten werden! — Dort, in ihren Armen 
ewart’ ich dich! — Du weinft! du Göttlihel — 
sald bin ich's werth, mit folcher Zärtlichkeit 
on dir geliebt au ſeyn! 

Lady Johanna. 

| Die Thränen, die ich meine, 
ind Ianter Wonne! — Nur noch Yugenblide, 
0 folg’ ich dir! 
(Guilford geht mit dem Officier ab.) 


Fünfte Gene. 
Lady Johanna allein. 


O Slaube der Unfterblichkeit, 
Zas wär? ich ohne dich! In welchem Abgrund 
'on Sammer würde fich die hoffnungslofe Seele 
erzweifelnd waͤlzen — trennte das Verhängniß 
ie Liebenden auf ewig, würd’ ich dich, 
Rein Guilford, niemals, niemals wieder finden! 
- DH Tod! dann wäreft du das fchredlichfte 
son allen Uebeln! Aber, nein! die Seele 
ht unversänglich! Das Merhängniß trennt 
ie Frammen nicht auf emig! — a, Seliehter, 
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Wir finden und in einem Xeben wieder, 

Wo feine Noch ung mehr erreichen Fann! 

Wo nur der Ueberfhwang der grenzenlofen Wonne 
Das Herz in Dank und Freudenthränen fhmelst. 
Auf! triumphire, meine Seele! — Schau! 

Der Himmel thut fih auf! — O wel ein Licht! — 
Welch lieblihes, entzüdendes Gewimmel 

Don fel’gen Seiftern! — Weldhe Harmonie 
Entzudt mein Ohr! — Wo bin ih? — Schon 
Vom Leib’ entkleider? Schon — 

Was für ein Augenblid war das! — Ich fah 

Und hörte Thon, was in der Menſchen Sprache 
Unnennbar if! — 


— — —— — — 


Sechste Scene. 
Sidney. Lady Johanna. 


Sidney. 
O theuerſte Prinzeffin! 

Es iſt vorbei! Ich ſah ihn — ſterben. 
So ſtirbt ein Held! Wie war er deiner wuͤrdig! 
Wir Alle, die ihn ſterben ſahn, wir ſtanden, 
Von Wehmuth und Erſtaunen an den Boden 
Geheftet, ſtarr, lebloſen Bildern gleich! 
Jetzt bringen fie den Leichnam des Erwuͤrgten 
Hierher! Die graufame Maria will 
Durch feinen Anblick noch dein Morteriiiom walenden! 
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ady Johanna. 

rret P ch! Dies ift die legte Wohlthat, 
seine Keinde mir erweifen Finnen. 

(Man bringt den Leichnam ded Guilford.) 

Und ift denn dieſes 

Builford? Nein! Betrognes Aug’! Es ift 
uͤlſe nur des tugendhaften Geiftes, 
eßt der Himmel hat! — Sie wird einft auferftehen! 
efe Augen werden einft verflärt | 
vieder lächeln! Himmlifche Begeiftrung 
diefen blaffen flarren Mund eröffnen! 
mm noch diefen legten heil'gen Kuß 
ommen Liebe! — Wie? Hat felbft der Tod 
Macht, fein edled Antlig zu entftellen? 
Macht, dieß holde Lächeln auszulöfchen, 
och die Seel?’ auf feinem Mund zurüdließ? 
», 9 fel’ger Geift, vergib der Thraͤne, 
oh auf diefe Falten Wangen fintt, 
legten Zoll der unvolllommmen Liebe! — 
ift mein Lauf vollbracht! Das Maß der Leiden 
MI Sch kann nichts mehr verlieren! — 
hör? ih? — Ja! die Geifter meiner theuren 
eben rufen mir! Mein Edward 
feiner Schwefter, Guilford feiner Gattin! 
Ig’, ich folge! Komm, wiltommner Tod! 
mm und gib mich ihren Armen wieder! 








Glententina bon Porretta. 


Ein Drama aus Richardſons Geſchichte Sir Karl 
Grandiſons gezogen. 


1760. 





Perfonen 


Der Markgraf von Porretta. 
Der Biſchof 

Der General deffen Söhne. 
Jeronymo 

Sir Karl Grandiſon. 

Graf von Belvedere 

Pater Marescotti, 

Die Martgräfin von Porretta 
Clementina. 

Camilla, deren Hofmeiſterin. 
Laura, Kammerfrau. 


Der Schauplatz iſt zu Bologna, im Palaſte des Markgraſen. 





Erfler Aufzug. 


—— 


Erfter Auftritt. 
: Schauplag ift ein Saalim Palafte von Porretta. 
der Graf von Belvedere. Der Pater Mlarescotti. 


Beivedere. Sagen Sie mir nichts mehr von Geduld 
Verleugnung, Pater Marescotti — Ich ſchwoͤre Ihnen, 
nentina fol die Meinige oder wenigftend nicht dieſem 
ifchen Proteftanten werden! Der blofe Gedanke an dag, 
die Folge feiner Zurüdkunft ſeyn könnte, bringt mich ' 
Verzweiflung. — (Etwas gelaffener.) Verzeihen Sie mir, 
ürdiger Vater. — Uber ih Tann und ‚will nicht ohne 
aentinen leben! - 

P. Marescotti. Sie wiffen, Here Graf, wie fehr ich 
er Ihr Freund war, Sie mwiffen, wie fehr die ganze 
ilie von Porretta für Sie eingenommen ift! Der Marl: 
‚bie Markgraͤfin, der Bifchof, der General, Alle haben 
Herz auf die Vermählung ihrer Tochter und Schwefter 
einem fo würdigen Mann, ale der Graf von Belvedere 
gefeht. Ganz Italien hat Keinen edeln Tüngling, der 
Seburt und perfönliden VBerdienften der vortteflihen 
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GSlementina würdiger wäre, als Sie. Aber bedenken Sie den | 
Zuftand der unglüdlichen jungen Gräfin! Sie kennen diefen 
außerordentlihen Mann, diefen Grandifen. Sch felbft, fo 
große Urfache ich hatte, wider ihn eingenommen zu fen, 
ward endlich von feinen Verdienften überwältiget. Ich mußte 
ihn bewundern, wie alle Welt ihn bewundert. Er hatte der 
Familie Dienfte geleiftet, die eine außerordentliche Dankbar: 
teit forderten. Dieß fchien das Uebermaß zu rechtfertigen, 
womit alle-Slieder eined großmüthigen und wahrhaft edeln 
Haufed ihre Verbindlichkeit gegen Tinen Mann bezeigten, 
deffen Sroßmuth und Tapferfeit fie da3 Leben ihres geliebteften 
” Sohns, ihres Jeronymo, zu danken hatten. Sie vergaßen, 
daß derjenige, den fie ald Freund, Sohn und Bruder in die 
Familie aufnahmen, ein Keber, ein hartnädiger Keber, ein 
Feind der Kirche, ein Verworfener war, mit. dem die firenge 
Heiligkeit der Religion eine fo enge Verbindung verdammt. 
Die Welt fand fie unvorfichtig, der Himmel ſtrafbar. Ich 
wenigfteng kann mich nicht enthalten, die unglädliche Leiden⸗ 
fhaft der jungen Gräfin für ein Gericht eines beleidigten 
Gottes anzufehen — Ah, Herr Graf! fie war eine Heilige, 
ehe fie diefen zauberifchen Mann Fannte. — Wahr ift’s, fie 
tämpfte mit der ftrafbaren Leidenſchaft; fie bewaffnete ſich 
mit der ganzen Stärke der Neligion; fie ftritt mit dem 
Muth und der Standhaftigkeit eines Engels: aber die Natur 
erlag unter dem entfeßlichen Kampfe, und ‚ihre Vernunft 
mußte dad Dpfer ihrer Tugend werden! 

Belvedere D halten Sie inne! Ih kann den abiden 
lihen Gedanken nicht ertragen — Clementina! — dag gler: 
würdige Geſchoͤpf! — fo tief erniedriget! — Und durch 
wen? — Sie war die Zierde von Stalien, der Stolz ihres 

— Saufes; von Allen, die fe fohen, venumdert, won Allen, die 
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ie kannten, geliebt; von den fchönften und vollkommenſten 
hres Gefchlechtd beneidet. Welch ein Wunder ber Natur bat 
diefer Elende zu Grunde gerichtet! Meine Seele empört 
fich wider ihn! Er fol — 

P. Marescotti. Ihre Hiße macht Sie ungerecht, Heber 
Graf! Grandifon verdient weder Thre Vorwürfe, noch Ihre 
Rache. sch geftehe ed, anfangs war er mir verdächtig. Es 
war unglaublih, daß der lange Umgang mit der jungen 
Grafin nicht den Wunfh, ein fo feltnes Gut zu befißen, 
in iym erwedt haben follte; und, wofern er diefen Wunſch 
beste, noch unglaublicher, daß er Feine Kunftgriffe verſucht 
haben ſollte, fih nah und nah in ihr Herz einzuftehlen. 
Ich theilte meinen Verdaht dem Markgrafen und dem Bi: 
ſchofe mit. Wir beobachteten ihn aufs genauefte, wir legten 
ihm fogar Sallftride; aber die Prüfung zeigte ihn unfchuldig 
und untadelig. Doch wozu ſag' ich Ihnen Alles dieſes? 
Sie können nicht vergeffen haben, daB Grandifon Ihnen 
ſelbſt Dienfte geleiftet, daß er mit einem Eifer für Ihr 
Beftes mit der Gräfin Clementina gefprochen hat, die ihm 
ihren Unwillen zuzog. 

Deivedere. Ach mein ehrwürdiger Freund! Was follte 
ich nicht vergeffen, da ich meiner felbft vergeffen habe! — 
Die Liebe zu einer Slementina — eine hoffnungslofe Liebe, 
und doch von allen ihren Verwandten aufgemuntert — der 
Raltfinn, der Abfcheu derjenigen, die ich anbete, und, was 
mich noch mehr ängftiget, ihr Unglück, die Zerrättung ihrer 
[hönen Geele und nun, was mich beinahe wähnfinnig 
macht, die Ankunft dieſes glüdlihen Nebenbuhlers, fein 
Zriumph und meine Schmah! — O, wenn Alles dieß nicht 
zenug ift, die heftigfte Keidenfchaft zu rechtfertigen — Aber 
ih bitte Sie, Marescotti, war denn Tein andred TRAIN 
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der Welt, die englifhe Clementina wieder herzuftellen, ale 
die Zurüdberufung dieſes Grandiſons? | 
9. Marescotti. Können Sie glauben, daß bie Familie 
von Porretta fih zu einem fo demüthigenden Schritt ent: 
fchloffen hätte, wenn ihr irgend ein anderes Mittel übrig ge: 
blieben wäre? Sie kennen den gerechten Stolz eines Haufes, 
das an Alterthum und Glan; den größten Staliens gleich 
ift: denfen Sie, was es ihnen Foften mußte, einen folhen 
Schritt gegen einen Mann zu thun, der, fo groß er in 
Abſicht feined perſoͤnlichen Charakters ſeyn mag, in allen 
andern Stüden unter ihnen ift; gegen einen Fremden, einen 
Engländer, einen Keber, der hartnädig und übermütbig 
genug geweien war, ihre Slementina, ihren Liebling, das 
Kleinod ihrer Familie, auszufchlagen, als fie ihm unter der 
einzigen Bedingung angeboten wurde, die einen fo herab: 
laſſenden Antrag rechtfertigen konnte. Ich ſelbſt widerfegte 
mich lange dem anhaltenden Bitten Jeronymo's, der die 
Zurüdherufung feines Freundes als das einzige Mittel, 
feine Schwefter und ihn felbft zu retten, mit ungeftümer 
Zärtlichkeit erflehte. Der Bifchof, der General unterftüßten 
mich; der Markgraf felbft Eonnte fich nicht zu einer Ernie 
drigung entfchließen, die diefen ftolzen Proteftanten in de 
Familie fo wichtig machte. Wir hofften, die Zeit würde ein 
Heilungsmittel für die bedauernswürdige Slementina bringen. 
Aber wir hofften umfonft. Die Noth, welche die verzweifeltften 
Mittel rechtfertigt, gab ung zulekt ein, die Strenge zu wer: 
fuchen. Clementina wurde nad Urbino in das Haus de 
Gräfin Sforza, ihrer Tante, gebracht. Die graufamen Be 
gegnungen, die fie dafelbft ohne unfer Willen erduldet, 
vollendeten ihr Unglüd. Der traurige Zuſtand, worin ft 
in das Vorrettifhe Hans zurütgtieast wurde; die immer 
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zunehmende Krankheit ihres Bruders; die auf ewig verlorne 

Ruhe einer Familie, die in allen ihren Zweigen fo glüdlich 

gewefen war; ein vom Kummer verzehrter Vater, eine troft: 

tofe Mutter; der Anblick ihres Jammers, ihre Thränen, 

ihre Klagen; der ſtumme Sram, der deſto wüthender im 

ihren Inwendigen nagte — ich geftehe Ihnen, Herr Graf, 

mein Herz erlag unter diefem Anblid. Sch vereinigte mich 

zuleßt mit Jeronymo, und ich hoffe in Demuth, der Himmel, 

den ich unabläffig flehte, babe mir felbft in den Sinn ger 

geben, zu einem Mittel zu rathen, welches, fo widrig ed 

ift, Doch das einzige feheint, wovon wir eine heilfame Wir: 

fung hoffen Fönnen. 

Belvedere. Ah Marescotti!Was fol ih thun? Was 

fol ich nicht thun? Sch bin ohne Befonnenheit. — Meine Lage 

it ohne Beifpiel! Ich bete die göttlihe Clementina an; 

ohne fie ift das Leben nichts für mich; und ich felbft muß 

das Mittel gut heißen, welches mich ihrer auf ewig berauben 

wird! Sch Haffe in diefem Grandifon einen Nebenbubhler 

und muß feine Tugenden bewundern! — Sa, ich liebe Ele: 

mentinen, liebe fie mehr old mich felbft — Aber, bei allen 

Heiligen des Himmels, ich Tann dem Triumph meines. 
Nebenbuhlers nicht zufehen! Irgend eine verzweifelte Chat 

fo meine Ungewißheit enden und meiner Schande zuvor: 

fommen. 

P. Marescotti. Laſſen Sie fich erbitten, liebſter Graf/ 
Faſſen Sie ſich! Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren. —R 
Familie hat keinen Entſchluß gefaßt, der Ihre Verzw 
entſchuldigen könnte. Vertrauen Sie dem Him 
meiner Frenndſchaft. Sie wiſſen, daß meine ei = 
sehenheit für das Haus von Porretta mir einigeh Anl —X 


in demfelben gibt. Verlaſſen Sie ſich darauf, 
2Bleland, fimmtl, Werke, XXVIL, 
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Sache der Religion und die Ehre einer Familie, die mir die 
Sorge für ihre Seelen anvertrauet, nicht fo fehr verrathen 
werde, um auszugeben, daß die Gräfin Slementina mit einem 


Feßerifhen Manne vermählt werde, bei dem fie in Gefahr 


wäre, die eitle Glüdfeligkeit einer befriedigten Leidenihaft 
mit dem Verluſt ihrer Seele zu büßen. Mein Gemilen, 
Herr Graf, arbeitet noch ftärfer zu Ihrem Vortheil, als die 

- Sreundfchaft felbft. Aber ich fehe den Bifchof kommen. © 
ſcheint beftürst, Sie noch hier anzutreffen. 


Zweiter Auftritt. 
Der Bifdof. Die Vorigen. | 


Der Bishof. Um Shrer eignen Nube willen, liebte 
Belvedere, bitte ih Sie, fich hinweg zu begeben. Wir et: 
warten alle Augenblide einen Gaft, deffen Anbli Ihnen 
nicht fo angenehm feyn kann, ald er uns ſeyn muß. 

Belvedere. Ich bin in einen Zuftand gebracht, worin 
auch der Feigefte fih zu fürchten aufhört. - 


Der Bifhof. Eben das iſt ed, warum ich eine Zufam: 


menkunft zwifchen Ihnen und den Chevalier Grandifon ver: 
hindern möchte. Wir find ihm dafür verpflichtet, daß a 


fih aus Gefälligkeit gegen uns in einer fo befchwerlicen 


Zahrszeit feinem Vaterland und den Armen feiner Freund 
entriffen hat. So fehr hat ung unfer Unglüd gedemüthige, 
dag wir die Ankunft diefes Mannes als eine Herablafuns 


‚anfehen müffen. Sie begreifen felbft, daß es ung unrubis 
machen würde, wenn Hexx Gravdiſon bei feinem Eintritt‘ 


in unfer Haus . . 
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Belvedere Vergeben Sie mir, gnädiger Herr! — Sch 
in unglüdlid. Haben Sie Mitleiden mit mir! Eine Cle— 
ıentina zu verlieren! — So wenig ich bisher Hoffnung 
atte, fo hatte ich doch Hoffnung. Ihre Gütigkeit munterte 
ih auf! Uber jet — ein glüdlicher Nebenbuhler kommt, 
nd ich bin verloren. | 
. Der Bisher. Sie follten von unferer Freundfchaft über: 
eugt feyn, liebfter Graf! — Uber — die Hand des Schid: 
als liegt auf und Wir find nicht Meifter über unfere 
Naßregeln. Wären wir es, fo wäre unfere Glementina 
lüklih, und Sie wären es durch ihren Beſitz. Wir willen 
icht, was der Ausgang diefer unglüdlichen Gefchichte feyn 
yird. Zwar hat Srandifon durch die hartnädige VBerwerfung 
infrer Bedingungen alle Anfprüche an Clementinen verloren. 
Bir find frei. Uber er hat andere Vorfchläge gethan; und 
telleicht zwingt ung noch die Noth, fie anzunehmen, fo fehr 
vir fie anfangs verworfen haben. Wenn dieß das einzige 
Mittel wäre, unfere Glementina wieder herzuftellen — Sch 
nuß es Ihnen noch einmal fagen, wir haben Feine Freiheit, 
infern Neigungen zu folgen. Uber, glauben Sie mir, wir 
elbft werden nicht anders glüdlich feyn, als wenn Sie es 
verden. Laſſen Sie ſich dieß beruhigen! l 

V. Marescotti. Kommen Sie, Herr Graf! Ich will 
Sie in den Park begleiten. Der Anblick der Natur und die 
Stille eines einſamen Haines find oft geſchickter, unſere Leiden— 
chaften zu beſänftigen, als die bündigſten Vernunftſchlüſſe. 

Belvedere Fuͤhren Sie mich, wohin Sie wollen. Für 
nich ift jeder Ort gleich, Ä 
(Sie gehen ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Der Bischof attein. 


Ich darf dem Grafen nicht die Hälfte meiner wahre 
Gedanken fehen laffen — Ich bedaure ihn — aber wer if 
mehr zu bedauern, ale wir? Unglüdlihe und doch unſchul⸗ 
dige Clementina! wie tief haft du ung niedergedrüdt! — 
Indeſſen hat. Srandifon ein Neht an unfere ftärkfte Dank: 

‚barkeit. Wollte der Himmel — Aber bier ift er fchon! Der 
-Königlihe Mann! Wie fehr fcheint er gleich beim erften An: 
blick das zu ſeyn, was er ift! — 


Vierter Auftritt. 


Der Biſchof. Grandiſon. | 


Der Bifhof. Willlommen in- Italien und in Bologna, 
tbeuerfter Grandifon! Wie großmäthig, wie freundſchaftlich 
ift es von Ihnen, daß Sie unfere Bitte mit einer fo ver 
bindlichen Eilfertigkeit erfüht haben! — Glauben Sie änbeffen, 
daß der Chevalier Grandifon der Einzige ift, gegen den we 
fähig waren, einen folden Schritt zu thun. 

Grandifon. Die Freundfhaft und das tZutrauen, 

gunaͤdiger Herr, womit Ihre erlauchte Familie mich beehrt, 
berechtigt ſie, von ihrem Grandiſon Alles zu erwarten, wat: 
ihn derfelben würdig zeigen kann. 

Der Bifhof. Wir find Ahnen Alle unendlich verbun⸗ 

den, Herr Standifon! Sie {nd der Erreiter wennet Beuders | 
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geweſen, und jeht entriffen Sie fih Ihrem Vaterlanbe, Ihrem 
Seennden, Ihrer Ruhe und feßen bei diefer Jahrszeit felbit 
Ihr Leben in Gefahr, um Ihre Wohlthat- volftändig zu 
machen. Wie werden wir jemals im Stande feyn, Ihnen 
eine Dankbarkeit zu zeigen, die folcher Dienfte würdig fey?— 
Diefer Gedanke, Herr Grandifon, macht uns unglüdlicher, 
als Sie glauben Fünnen. | 

Granyifen. Sie demüthigen mich, gnädiger Herr, 
wenn Sie von Verbindlichfeiten reden. Wenn ja dad, was 
ich gethan habe, eine andere Belohnung verdiente, als das 
Bergnügen, womit das Herz fich_ felbft belohnt, To ift es 
blos in der Macht des Himmels, fie zu geben. Wenn unfer 
Jeronpmo uns wieder gefchenkt wird, wenn die Gräfin Ele: 
mentina wieder die. Freude ihrer Verwandten ift, und ih 
das Vergnügen babe, fie Alle nah ihrem Herzen und nah 
meinem Wunſche glücklich zu fehen, fo bin ich auf die voll: 
ftändigfte Art belohnt. Aber fagen Sie mir, gnädiger Herr, 
wie lebt der Baron von Porretta? Wie befindet, fich die 
junge Gräfin? 

Der Bifchof. Jeronymo — ach, der arme Teronymo! 
Che Sie zu uns kamen, war Alles, was man fagen Fonnte, 
daß er noch athmete, um den langfamen Tod befto langer 
zu fühlen, der mit dem Ueberreft eines ſchmachtenden Lebens 
kämpft. Und Slementina — ah, Grandifon! fie ift ſeit 
Ihrer Abwefenheit höchft elend geweifen. Sie haben von bes 
unglüdlishen Maßregeln gehört, wozu ber Math des Generals. 
usd der Gräfin Sforza die Kamilie getriehen. Man wollte 
die Strenge gegen ein junges Geſchoͤpf verfuhen, das an 
die zärtlichfte Begegnung gewöhnt, das lauter Sanftmuth 
und Süte iſt. Man lieferte fie der Gräfin und ihrer Kader 

Laurana aus, bie von ber erfien Kindheit an Wee Sega 
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gewefen war und die fchwärzeften Abſichten unter der Larve 
der feurigſten Särtlichfeit verbarg. Ah! wir wußten nicht, 
daß fie unfer unglüdliches Kind die ganze Wuth einer un: 
verföhnlichen Nebenbuhlerin empfinden laffen würde. Sau: 
rana liebt den Grafen von Belvedere, von dem fie verab: 
fheuet wird. Sie fah unfere Slementina ald das einzige 
Hinderniß ihrer Leidenfchaft an und übte die Strenge, die 
man ihr erlaubt hatte, mit einer Graufamfeit aus, unter 
welcher die arme Unglüdliche erlag. Der zehnte Theil deflen, 
was fie unter den Händen dieſes unmenſchlichen Geſchoͤpfs 
gelitten hat, wäre genug, eine Märtyrerin zu machen! — 
D Srandifon! ich fürchte — ih fürchte, ihre Vernunft ifl 
unwiederbringlich verloren. Seit vier Wochen fpricht fie Fein 
Wort. Sie fennt Niemand. Sie feheint weder zu fehen 
noch zu hören. Die beweglichften Bitten, die Thränen, das 
fußfällige Flehen ihrer troftlofen Mutter hat fie nicht bewegen 
koͤnnen, das entfeßliche Stillfchweigen zu unterbrechen. Selbft 
bei Ihrem Namen, Herr Grandifon, ift fie unempfindlid 
geblieben. 

Grandifon (mit der äußerſten Gewalt tiber fich felbit, ohne 
fie ganz verbergen zu können). Ich bin ftärfer gerührt, ale ih 
es ausdrüden Fann. — Laſſen Sie und hoffen, gnädiger 
Herr! Sch habe die Gutachten der gefchidteften Werzte von 
England über den Zuftand unferer theuren Kranken bei mit, 
und ich ſetze ein großes Vertrauen in die Erfahrenheit dei 
Herrn Lowthers, der mich zu Ihnen begleitet hat. Es iſt 
Hoffnung da, daß Jeronimo völlig wieder hergeftellt werde. 
Und die Gräfin Clementina — 

Der Bifhof. Ihre Gegenwart, Herr Srandifon — 
wenn dieſe nicht die Wirkung thut, die wir bofften, fo Ü 

Glementina und mit ihr oe Veeodt ded Wesns Kür und 
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verloren. Aber ich fehe Samillen kommen — Sie ſcheint 
außer ſich zu ſeyn. 


we — — 


Fünfter Auftritt. 
Camilla. Die Vorigen. 


Camillta. O Herr Grandiſon! — Ein Engel iſt mit 
Ihnen in dieſes Haus gefommen! Welch eine freudige Zei: 
ung bringe ich Ihnen! Clementina — meine theure junge 
Sräfin — bat diefen Augenblic wieder geredet. 

Der Biſchof. Seit einem Monat ift dieß das erfte 
Mal! Sch wünfhe Shnen Glück, Herr Srandifon! Das 
ft eine glückliche Vorbedeutung. Erlauben Sie, daß ih, 
ndefien Camilla Sie von ihrer Gräfin unterhält, den 
uten Seronymo anf Ihre Ankunft vorbereite. Er ift nicht 
ark genug, ein fo großed Vergnügen ohne Vorbereitung 
uszuhalten. Sch werde fogleich zurück kommen, Ste dem 
Karfgrafen und ihm vorzuftellen. 

(Geht ab.) 


— —— — — — 


Sechster Auftritt. 
Camilla. Grandiſ on. 


Camilla. O gnaͤdiger Herr! Moͤge der Himmel Sie 
sit der Erfüllung aller Ihrer Wuͤnſche ſegnen, daß Sie fo 
sreitwillig gewefen find, durd; Ihre Wiederkunft der un 
lücklichſten Familie Staliens das Leben wieder u aen\ 


- 
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Ich -verfihere Sie, Sie haben durch biefe fchleunige Wilfehe | 
rung unfere Hoffnung übertroffen. Nach dem, was bei Ihrer 
legten Anwefenheit vorgefallen — Aber wer darf fi wun: 
dern, wenn der Chevalier Grandifon großmütbig handelt? 
Wenn er Alles thut, was ſchön und groß ift, fo handelt a 
nur fi felbft gleich. 

Srandifon. ch danke Ihnen für Shre gute Meinung, 
Camilla. Aber befriedigen Sie jebt meine Ungeduld. Spre⸗ 
hen Sie mir von Ihrer jungen Graͤfſin. Sie hat geredet, 
fügen Ste! Und was hat fie geredet? - | 

Enmilla. Ah, wenn Sie erft wüßten, in was für 
einem Zuftande fie gewefen ift, ehe fie ihre Bruder, der 
General, aus den Klauen ber teuflifhen Lauranag errettete. 
— 88 tft nım über. einen Monat — Die arme Clementinal 
ch! daß fie jemals von der Seite ihrer getreuen Camille 
geriffen werden mußte! — Uber ich mißbrauche Ihre Ge: 
duld, gmädiger Here! — Seitdem fie wieder im dem Haufe 
ehrer eltern ift, ift ed unmöglich gewefen, ein einziges 
Bort won ihr zu erflehen. Sie kannte weder ihre Mutter, 
noch ihren Vater, noch ihren Jeronymo; fie kannte Niemand. 
Sch Tann das Gemälde nicht vollenden, Herr Srandifon — 
Ihr Anblick durchbohrte jedes Herz. Ihre Mutter konnte 
es nicht aushalten; wir waren etliche Tage ihres Lebens 
wegen in Sorgen. Nach und nah fehlen ſich die arme junge 
Gräfin wieder zu erinnern. Sie erfannte mid. Sie er⸗ 
kannte auch zuweilen ihre Mutter, aber nur für Augenblide; 
und auch in diefen gab fie ed nur durch Geberden zu erfen: 
nen. Es war unmöglich, fie zu erbitten. Unſere Thraͤnen, 
anfere Verzweiflung rührte fie nicht. Sie felbft weinte nie 
mals. Uber Senfzer, die den Seufzern eines in der Marter 
fterbenden Heiligen glihen, waren iles, woraus wir fchließen 


un} 
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ften, was fie in ihrer Eeele leide — Zu große Leiden, 
durch Chränen oder Worte ausgedrädt zu werden. 

Grandifon. Schonen Sie meiner, Camilla! — Doch 
ven Sie nur fort. — 

Camilla. D Herr Grandifon! wie war es doch mög- 
„daß ein fo großmüthiger Mann fo unempfindlich gegen 
‚liebenswindigfie junge Dame feyn konnte, deren Gluͤck⸗ 
gkeit oder Elend in feine Willkür gefkellt war? Sie 
ten nur ein Wort ſprechen. — Uber Ihre Hartnäckig⸗ 
— Verzeihen Sie mir, gnädiger Herr! Wenn Sie, wie 
‚ein Zenge des Leidens diefes Yeldfeligen Kindes geweſen 
ven — 

Braudiſon. Ich werzeihe Ihnen, Camilla. Sie koͤnnen 
re junge Graͤfin nicht zu eifrig lieben — Aber ich bitte 
e, keine Umwege! Was veranlaßte denn die glüdliche 
ründerung, die Ste ung angekündigt haben? 

Camilia. Ihr Name, Herr Grandiſon! Ihr Name 
chte ſie endlich aufmerkſam. Wir ſagten ihr, daß Sie 
3 England zurück kaͤmen, daß Sie wirklich in Bologna 
gelangt wären, daß Alles — ber Himmel! Wen ſehe 
1 — Heilige Zungfrau! es ift der Graf von Belvedere! 
ie ergeimmt! Wie verzweifeind! (Für nt) Ich eile, den 
ſchof zu rufen. 

Grandifen. Sagen Sie nichts, Camilla, fo lieb Ihnen 
ine Freundſchaft iſt. 

milla eilt hinwes.) 


| 
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Siebenter Auftritt. 
Belvedere. Örandifon. 


Belvedere, Ich würde nicht aufrichtig feyn, St I 
Grandifon, wenn ih Sie in Bologna willkommen hieße. & 
Sch komme in ganz andern Abfichten hierher. Sch Liebe die. I 
Gräfin Clementina. Sie lieben fie auch, fagt man — Sie 
wiffen, daß ich Anfprühe habe — den Beifall, die Auf 
munterung der ganzen Familie, die in dem Unglüd ihre 
Tochter Urfache genug fühlt, den Tag zu verwünfchen, da der. f 
Nitter Grandifon die Schwelle ihres Haufes betrat. Wenn 
die Neigung der Tochter für Sie ift, Grandifon, fo haben 
Sie wenig Urfache, ſich eines Vorzugs zu rühmen, der der 
vortrefflichften Dame Italiens die Vernunft Foftet — Doch 
ich tadle die Flamme nicht, die in der Bruſt einer Elementins | 
brennt; fie ift rein und unfchuldig, was auch der Gegenftand. 
feyn mag, der fie entzündet hat — Und wenn ich Sie nid # 
als einen Nebenbuhler anfehen müßte, Grandifon, fo würde J 
ich der Erfte feyn, die Neigung der theuren Gräfin zu reht: E 
fertigen! — er Sie? — Nein! Sie Tünnen feine Ar 
ſpruͤche, keine Hoffnung haben; Sie müſſen es willen, da 
eine Vermählung der Gräfin Clementina mit Ihnen de 


äußerfte Unglüd für die Porrettifhe Familie wäre. — DE I. 
ich will Sie nicht beleidigen, Grandiſon. Ich bin nur bier 1.- 


her gekommen, Ihnen zu fagen, daß Sie mir vagber dei 1. 
Leben nehmen müſſen, ehe Sie der Yafiger meiner Gelichten 
feyn Fönnen. Folgen Sie mir in den Garten; etliche Augen 
blide werden mein und Ihr Schickſal entfcheiden. 

Sranvifen. Ich werde Ihnen nicht folgen, Herr Graf! 
Es ift nicht meine Schuld, wenn Sie. den Mann nidt fa 
nen, mit dem Sie \peehen. 
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Belvedere Sie wollen mir nicht folgen? Sie machen 
rühe an. meine Seliebte und weigern fih? — Sie ha: 
nicht Muth genug — 
Srandifon. Brauchen Sie einen färfern Beweis 
es Muthes, ale die Selaffenheit, womit ich die Aus— 
ifungen Ihrer Leidenfchaft dulde? 
Belvedere, Sie fpotten meiner, Grandifon ? 
Srandifon. Ich bedaure Sie. 
Belvedere. O, Sie haben diefen verftellten Kaltſn nn 
nöthig, mid zum Muth zu entflammen! — Aber fei- 
Mortwechfel! — Wenn Gie der Mann find, für den 
gehalten feyn wollen, fo folgen Sie mir in den Park! 
Ste wollen nicht? 
Grandiſon. Mäßigen Sie Ihre unanftindige Hiße! 
bin nicht gewohnt, in diefem fchnaubenden Tone mit 
reden zu laffen. — Doch der Zuftand, worin ich Sie 
verdient Nachficht. Sie find zu entichuldigen, daß Sie 
Achtung für mid haben, da Sie die Achtung für fi 
' verloren haben. Herr Graf Belvedere, Sie wiflen meine: 
adſätze! Laſſen Sie ſich diefes genug feyn. 
Belvedere Und halten Sie mich für einen fo feigen 
den, daß ih mich durch Worte abmweifen laffen follte? 
erwarten Sie,: daß diefer Taltfinnige Stolz; Gie vor 
er Wuth fiher fielen werde? Zwar in den Mauern 
3 Palaftes find Sie fiher — Aber, beim Himmel! Sie 
ı mir nicht entgehen! Sch verlaffe Sie nicht, bis Sie 
in den Garten folgen. | 
Grandiſon. Ungeftümer und unbefonnener Menfch ! 
n Sie mid erft an, und wenn Sie alsdann noch dar⸗ 
yeftehen, fo will ich Ihnen folgen, wohin Sie wollen — 
Ichäße Sie hoch, Graf von Belvedere, wie wait Sr 
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auch in diefen Augenbliden der Leidenſchaft ſich ſelbſt ſinde 
Ich will gegen Sie thun, weſſen ich noch Keinen zornigg 
Menihen gewürdigt babe; ich will mit Ihnen wie mit einen 
Panne reden, der Gründen Gehör geben kann. — Ich made: 
Shnen Feine Vorwürfe; diefes wird, wenn Sie rubiger fink ! 
Ihr eigned Herz für mich thun. Nur das muß ich Ihach 
fagen, wenn ich Anſprüche an die Gräfin Glementins | 
hätte, fo follten weder Sie noch eine ganze drauende Welt : 
mich abfchreden Fünnen, fie zu behaupten. Ein rechtfcheffue i 
Mann fürchtet nichts. — Aber beruhigen Sie fih. Sch habe | 
und mache feine Anfprücde. Die uneigennüßigfte Zreundg: 
ſchaft, nicht die Liebe, hat mich nach Ftalien zurüd geführky' 
Es ift mit dem Beifall des Markgrafen und der Familie; 
gefhehen. Sch Telbft habe jetzt feinen andern Wunſch, aldı 
die Gefundheit meines Jeronymo und feiner Shwelens | 
Wenn ich an ihrem Zuftande den zartlichften Antheil nehme 
fo iſt ed nichts mehr, ald wozu mich der Name eined Brubend; 
berechtiget, womit fie mi auf Befehl ihres Waters felhfh 
beehret hat. ER 
Belvedere Iſt's möglih? — Grandifon? — Neben Oi 
im Ernft? — Sie haben feine befondere Abfichten? O, SE 
geben mir das Leben wieder! — Was für ein Mann Milge, 
Sie? — Über wie ift ed möglich? N‘ 
Sraudifon. Sch habe niemals Urfache gegeben, Mk 
an meinem Werte gezweifelt werde, und demjenigen 
allerwenigften, der nicht vergeffen haben follte, mit meinung 
Eifer ich ehemals feine Sache zu meiner eigenen gem i j 
babe. — Doch, verzeihen Sie mir, Herr Graf! ich weile. 
Ihnen keine Vorwürfe machen. Re 
Belvedere. Ich erröthe vor mir ſelbſt! Sch bin um 
recht gegen Sie geweien, Sraniiian. — O, wie. fehe | 


A 
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gewefen, und jeht entriffen Sie fih Ihrem Vaterlande, Ihrem 
Freunden, Ihrer Ruhe und feßen bei dieſer Jahreszeit ſelbſt 
Ihr Leben in Sefahr, um Ihre Wohlthat- vollftändig zu 
machen. Wie werben wir jemals im Stande feyn, Ihnen 
eine Dankbarkeit zu zeigen, die folder Dienfte würdig fen ?— 
Diefer Gedanke, Here Srandifon, macht uns unglüdlicher, 
ald Sie glauben Fönnen. | 

Grandiſon. Sie demüthigen mi, gnädiger Herr, 
wenn Sie von Verbindlichfeiten reden. Wenn ja dad, was 
ih gethan habe, eine andere Belohnung verdiente, als das 
Vergnügen, womit das Herz fich_ felbft belohnt, fo ift eg 
blos in der Macht des Himmeld, fie zu geben. Wenn unfer 
Jeronymo und wieder gefchenft wird, wenn die Gräfin Ele- 
mentina wieder die. Freude ihrer Verwandten ift, und ic 
das Dergnügen habe, fie Ale nah ihrem Herzen und nah 
meinem Wunſche glücklich zu fehen, fo bin ich auf die voll- 
fländigfte Art belohnt. Aber jagen Sie mir, sgnädiger Herr, 
wie lebt der Baron von Porretta? Wie befindet, fih die 
junge Gräfin? 

Der Bifhof. Jeronymo — ad, der arme Teronymo! 
Ehe Sie zu uns Innen, war Alles, was man fagen Eonnte, 
daß er noch athmete, um den langfamen Tod befto länger 
zu fühlen, der mit dem Ueberreft eines fchmachtenden Lebens 
kämpft. Und Slementina — ah, Grandifon! fie ift ſeit 
Ihrer Abweſenheit höchft elend geweien. Sie haben von dem 
unglüdlishen Maßregeln gehört, wozu der Nath des Generals. 
und der Gräfin Sforza die Familie getrieben. Man wollte 
die Strenge gegen ein junges Geſchoͤpf verfuchen, das an 
die zärtlichfte Begegnung gewöhnt, das lauter Sanftmuth 
und. Süte iſt. Man Jieferte fie der Gräfin und ihrer Tuatıter 
. Zamena aus, bie von der erfien Kindheit an ihre R 
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Bweiter Aufzug 


Erſter Auftritt. 


Der Schauplatz ift in des Seronyımo Zimmer. Jeronymo in einem | 
Lehnſtuhl. 


Jeronymo. Der Bifchof. 


Jeronymo. Ich bin erfreut, mein liebſter Bruder, dal 
ih Sie fo wohl für meinen Grandifon gefinnet fehe. An 
wie follte es möglich feyn, diefen Mann nicht zu liebent 
Wenn ift jemald an jeder Tugend, jeder großen und liebend: 
würdigen Eigenfchaft feines gleichen gewefen ? — Glauben Se 
mir, Bruder, ich fühle den ganzen Stolz unferes Hauſes in 
mir; aber ich bin darum nicht minder überzeugt, daß es une 
eine Ehre wäre, einen folhen Mann den unfrigen zu nenne 

Der Bifhof. Wäre er ein Katholik, liebfter Ferm 
fo würde ich Ihrer Meinung fepn. Aber bedenken Sie — 

3eronyme, O, eich mag nichts benfen, das meine | 
liebften Wunfche zuwider tft! Mein ganzes Herz iſt auf it 
gerichtet, und wenn ich wieder an leben wuͤnſche, fo ift es, 
um meine Schwefter in ven Armen meet Rreınkes qalüdlid 
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n. Sch bin voller Hoffnung. Er kann nicht unerbitt: 
n. Wir find ihm das erſte Mal nicht begegnet, wie 
'erdiente. Wir glauben ihn eine unverdiente Ehre zu 
n, da wir ihm GSlementinen unter unfern Bedingungen 
1; wir beleidigten feinen Stolz. Aber, wenn wir zeigen, 
r ihn zu fchäßen wiffen, wenn feine Großmuth durch 
rige gereizt wird, wenn die Bitten feines Jeronymo, 
ie noch rührendern Bitten, die Dlide, die Thranen 
Slementina fein Herz zerihmelen — 

re Bifhof. Und was wird denn aus dem Grafen 
»|vedere werden ? 

ronymo. Wenn ich den Chevalier nicht kennte, ſo 
er Graf der Erſte, den ich zu meinem dritten Bruder 
wollte.. | 

rt Biſchof. Erift aus einem Haufe, das dem unfrigen 
ſehen und Neichthum gleich ift; er ift ein Katholif; 
Berdienfte; er ift-liebenswürdig; er betet Clemen: 
n — 

ronyme, Aber Glementina hat fein Herz für ihn. 
schieffal, Tiebfter Bruder, das Schidfal felbft hat fie 
ı. Örandifon beftimmt. 

re Bifhof. Es wird fih bald aufklären. Diefer 
ı ift zur erften Iufammenfunft zwifchen ihnen ange: 
Wenn feine Gegenwart einen erheiternden Etrahl in 
feßliche Dunkel wirft, das ihre Seele fo lange um: 
wenn fich ein Schimmer von wiederfehrender Vernunft 
zeigt, fo muß ich felbft glaubeny der Himmel — Ich 
»mand. Es iſt Grandifon. 


nd, Simmtl. Werke, XXVIII. 8 
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Zweiter Auftritt. 
Grandiſon. Die Borigen. 


Grandiſon. Vergeben Sie, anädige Herren, dab mid 
das Verlangen, meinen theuren Seronymo zu ſehen, vor der 
beftiimmten Stunde bierher führt. Wie befindet ſich wen 
geliebter Freund ?. on 

Jderonymo. Ah babe Sie wieder geſehen, liebfe, 
Srandifon, ich befinde mich wohl. Der geftrige Abend be. i 
mehr zu meinem Beten gewirkt, ald alle ſchmerzenlindernde 
Mittel der Aerzte. Seit Monaten babe ich Feine fo 
träglihe Nacht gehabt, als diefe. Es gab Augenblide, da 
ih Schlafen Fonnte, und da träumte ich von Ihnen, vor 
Clementinen, von Allem, was ich liebe. . Die angenehmiks ji 
Bilder fchwebten um meine Seele, füße Ahnungen, glüclich 
Vorbedeutungen | N 

Grandiſon. Möchten fie erfüllt werden! Möchte I | 
nen ber Himmel alle Glüdfeligkeit gewähren, die ich Ihnen 


wünfche, und wenn ich fie mit der Hälfte meiner een \ 


erfaufen müßte! | 
Der Diſchof. Wir würden unfern Charakter verleugneh, 


Chevalier, wenn Ihre Großmuth nicht die unfrige erwedik B.- 


Unfere Glückſeligkeit foll nicht mit der Ihrigen erfauft wer 
den! — Es ift ein Mittel, beide auf ewig mit einander PA; 
verknüpfen. — Erlauben Sie, daß ich den Markgrafen WE 

Ihrer Ankunft benachrichtige. — 
. (& geht ab,) 
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Dritter Auftritt. 
Jeronyms. Grandifen. 
(Srandifon fegt ſich neben Zeronyni.) 


Ieronyme HD mein Grandifoen! Was für eine Macht 
at Die Seele über ihren Leib! Vor Ihrer Ankunft war ich 
aum noch der Schatten von mir felbfl. Die wilden Schmer- 
en unbheilbarer Wunden und die langwierigen Martern, die 
h ohne Wirkung unter den Händen der Aerzte erbuldete, 
atten meine Lebensgeiſter erfchöpft; die Zufunft zeigte mir 
ruter fürdhterlihe Ausfihten, und das Unglüd meiner 
Schwefter vollendete mein Elend. Wie oft habe ich den Tod 
ngefleht! Wie oft erlag meine ermüdete Seele unter ihren 
eiden! Aber, ſeitdem ich Sie wieder gefehen habe, Teitdem 
lefe Arme meinen $reund, meinen Bruder, meinen Gran: 
iſon wieder umfchloffen haben, fcheint eine neue Quelle von - 
eben in meine Adern zu fließen; ich vergeſſe meiner Schmer: 
n, das Daſeyn tft wieder ein Gut für mich, und ich fange 
R zu hoffen. — Theurer Grandifon! Wie fehr, wie fehr 
nd wir ihnen verbunden! — Die Wirkungen, die ich felbft 
on Ihrer Gegenwart erfahre, mahen, daß ih auch für 
eine Schwefter hoffe. — O Grandifon, fie liebt Sie unaue- 
rechlich! Niemals hat eine fo reine Zärtlichkeit, eine fo 
Alige Liebe in einer unfchuldigern Bruft geglühet! — 
tein theurer Freund, Sie müßten nicht feyn, was Sie find, 
enn Gie durch fo viel Liebe bei fo vielen Vorzügen nicht 
rührt würden. 

Grandiſon. Gewiß kann mein SGeronymo das Herz 
Ines Freundes nie fo fehr verfennen, um daran u niiin, 
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Aber haben Sie jemals die Schwierigkeiten meiner Stelun 
überdaht? Wenn Sie es gethan hätten, Sie würden mid 
bedauert haben. Wie fehr mußte mein Geiſt alle feine 
Stärfe anwenden, die ſchoͤnſte, die gerechteite Leidenichaft zu 
unterdrüden, die dag täglihe Anſchauen der allzu reizenden p 
Borzüge Ihrer Schweiter in mir nährte! — der Einzig 
unter Mllen, die ich je geiehen habe, von der mir mein Sm 
fagte, daß ich fie über Alles lieben könnte! Wie .fehr muftt 
ich meine Zunge, meine Blide, meine Mienen beherrſcher, 
damit nicht die mindeſte Spur von demjenigen fihtie J 
würde, mas ih in meinem Innerſten zu bewahren tl 
ſchloſſen mar! Ein bedeutender Blick, ein verrätherifät 
Seufzer würde in meinen Augen ein Verbrechen gewel li 
fepn. Denn damals fonnte and nur der Gedanke nicht AP 
mir entjtehen, daß ich Pie bemundernswürdige Glementin J 
jemals in einem andern, al3 in dem Verhältnif einer Scet 
fter mürde anfchen dürfen. Ich wußte zu fehr, daß, met 
auch alle andere Hinderniſſe gehoben merben Fönnten, die 
jenigen, die mein Naterland und meine Neligion madte, 
unüberfteigli wären. | 

Icranpme. Ad, Grandifen, Sie durchbobren MÄR 
Herz! — Und find fie denn mnüberfteiglih! Sch kann, WE 
mag es nit glauben! Rauben Cie mir die Tühe Hoffnu 
naht, die Mes if, was mih noch beim Leben erhält! P 
Aber ih böre, wie mid bünft, meinen Vater und wm 
Mutter fommen. Ib muß e3 auf eine andere Se n 
beit verfchieben, Ihnen den Entwurf, den ih gemacht Mk 
zu entdcden. 
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Belvedere Sie wollen mir nicht folgen? Sie mahen 
nfprühe an meine Geliebte und weigern fih? — Sie ha: 
m nicht Muth genug — 

Srandifon. Brauchen Sie einen ftärfern Beweis 
eined Muthes, als die Gelaffenheit, womit ich die Aus— 
yıweifungen Ihrer Leidenfchaft dulde? 

Belvedere, Sie fpotten meiner, Grandifon ? 

Grandifon. Ich bedaure Sie. 

Belvedere, O, Sie haben Dielen verftellten Saltfinn 
icht nöthig, mid zum Muth zu entflammen! — Uber kei⸗ 
en Wortwmechfel! — Wenn Sie der Mann find, für den 
sie gehalten ſeyn wollen, fo folgen Sie mir in den Parf! 
- Ste wollen nit? 

Grandifen. Mäßigen Sie Jhre unanftändige Hiße! 
sh bin nicht gewohnt, in diefem fehnaubenden Tone mit 
tir reden zu laffen. — Doch der Zuftand, worin ich Gie 
he, verdient Nadhficht. Sie find zu entfchuldigen, daß Sie 
eine Achtung für mic haben, da Sie die Achtung für fich 
sibft verloren haben. Herr Graf Belvedere, Sie wiffen meine: 
zrundſätze! Laſſen Sie fich diefes genug ſeyn. 

Belvedere Und halten Sie mich für einen fo feigen 
Henden, daß ih mich durch Worte abweifen laſſen follte? 
der erwarten Sie, daß dieſer Faltfinnige Stolz Sie vor 
seiner Wuth fiber ftellen werde? Zwar in den Mauern 
iefed Palaftes find Sie fiher — Aber, beim Himmel! Sie 
Wen mir nicht entgehen! Sch verlaffe Sie nicht, bie Sie 
ir in den Garten folgen. | 

©randifon. Ungeſtümer und unbefonnener Menfch ! 
»ören Sie mich erft an, und wenn Sie alddann noch dar⸗ 
uf beftehen, fo will ich Ihnen folgen, wohin Sie wollen — 
ch fhäße Sie hoch, Graf von Belvedere, wie ungleich Sie 
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Die Markgräfin. ch beforge nur, mein Theuerſter, 
die einzige Belohnung, die den Herzen bes Chenalie 
angenehm hätte feyn Fönnen, ſey feiner nicht mehr würdig. J 
— Die arme Clementina! ehemals war fie eines Zürften. 
würdig! Jedermann liebte fie, man pries ung ihretwegen 
glüdlih, man beneidete und — Gebt — Ah Grandifon! 
ihr Anbli wird Ihnen durch die Seele gehen! — Sie hab 
ein zartlihes Herz. Sie find — ich hoffe, Sie find nidt! 
gleihgültig gegen meine Slementina ! ? | 
(Srantifon antwortet der Markgräfin blod durch einen fummen un 
mit Mühe zurückgehaltenen Ausdruck der tieſſten Rührung.) 

Jeronymo. Der Chevalier fühlte mehr, als er ſagen 
fann. Er leidet mit ung, und vielleicht mehr als wir ſelbſ 
Raffen Sie ung hoffen, befte Mutter!- Alles kann noch gu. 
Werden. Glementina — 

Die Alurkgräfin Sch weiß nicht, warum fie fo lang 
verzieht. Sch habe Kauren befohlen, fie zu fragen, ob i 
ihren Jeronymo befuchen wolle. Ste haben ihr gefagt, WER 
Sie hier feyen, Chevalier, aber fie glaubt es nit. Mair 
dat fie aus unbefonnener Zärtlichkeit zu oft hintergangen 
als daß fie trauen follte. Das arme Kind! fie wird kau 
ihren eigenen Augen glauben! 

Jergnymo. Gie find traurig, liebfter Srandifon!-- 
Wie gütig find Sie! 

Grandiſon. Wenn Sie wüßten, oder wenn ic Wett 
finden könnte, da3 zu befchreiben, was in meiner Seele mt 
seht, Sie würden Mitleiden mit Ihrem Grandiſon haben | 

Die Murkgräfin. Ich kann nicht länger warten. v 
fürchte — O, wie furchtſam iſt ein mütterlihes Sm! - 
Ich win felbft nah Slementinens Tinmer gehen. 

(Indem fie vei Grandiion vorbei wÄ EEE ITEENG NN 
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Sie müfen mein Sohn feyn, wenn ich wieder eine 
Tochter haben foll. 
LBrandifon antwortet mit einer tiefen Verbeugung. Seine Miene 
und Etellung it traurig und tierinmnig.) j 
(Die Markgraͤfin geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Der Bifdof. Die Worigen. 


Der Biſchof zum Markgrafen. Gnädiger Herr, ih 
habe einen Brief von meinem Bruder, dem General, erhal: 
ten; feiner Anzeige wach iſt er auf dem Wege nad) Bologna. 
Er weiß nicht, daß der Chevalier ſchon hier ift, und fcheint 
ungeduldig zu fepyn, ihm zuvorzufommen. 

Jeronymo. Sch zittere vor diefer Ungeduld und vor 
Der Unruhe, die ung feine allzu große Hitze verurfachen 
Zönnte. . Er bat die Sache des Grafen von Belvedere zu der 
feinigen gemacht, er liebt ihn — 

Der Markgraf. Ich lieb’ ihn auch; aber ich Liebe 
weine Tochter noch mehr, ich habe nur eine Clementina. — 
SH Unglüdliher! ih babe fie gehabt, follte ich Tagen! 
Ih muß das miarternde Andenfen deilen, was fie gewefen 
it, verbannen, um nicht völlig unter meinem Gram zu 
erfinfen. Ä 
Jeronymo. Der General maht mir Kummer! Cr 
kennt meinen Grandifon nicht, wie wir ihn fennen. Gr 
Hat Vorurtheile wider ihn; er ift von einem Andern einge: 
nommen; ich beforge — | 

Srandifon. . Beforgen Sie nichts, Liebker Kreuidl 
Ich verehre die Berbienfte des Heren Senerols, une AM 
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Hiße zu fhenen. Wenn er Borurtheile bat, fo ift fi 
Hieherfunft das befte Mittel fie, zu beben.: Und mas a 
endlich fein Betragen gegen mich feyn möchte, fo kin, 
meiner felbft fo gewiß, daß es niemals in feiner Gewalt fr 
wird, mich vergeflen zu maden, was ich dem erften Soh 
des Markgrafen von Porreita fhuldig bin. _ 

Der Markgraf. Und er müßte nicht mein Sohn fi 
wenn er dem Chevalier Grandifon anders begegnete, alse 
fein Charakter und feine Freundfchaft gegen ung verdienen 


Schster Auftritt. 
Die Markgräſin. : Die Vorigen. 

Jeronymo. Gie kommen ohne meine Schmweiter, gui 
dige Frau? 

Bie Markgräfin. Ach, Jeronymo! Deine arme Shm 
ſter — kommt nicht! Sie ift wieder in ihr voriges Stil 
fhweigen verfallen. Sie antwertete mir auf Feine Frag 
die ih an fie that. Sie faß unbeweglih wie eine Bildfänl 
den Kopf auf ihren Arm geftüßt. Ihre Seele fchien gaı 
in fih ſelbſt zurüdgezogen. Sie empfand meine Thran 
nicht, die auf ihre Wangen tröpfelten. Endlich nannte i 
ihren Jeronymo. Diefer Name wedte fie. Sie fchiug ih 
Augen auf, deren beitern Glanz Trübfinn und Schwermu 
fo lange Ihon ausaelöfht haben. Ein Blick, der me 
Eeele durhbohrte, und ein Seufzer, in welchem fie die ihr 
auszuhauchen ſchien, war Alles, was jie mir antwortete. 
Fonnte es nicht länger aushalten — Ad, Grandifon! m 

— fuur ein Schidfal üegt auf was\ — Mine Semmise 


* 


* 
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unſchuldig; Sie ſind ein rechtſchaffner Mann; ich glaube, 
ich hoffe, wir ſind Alle rechtſchaffen. Warum, warum müſſen 
wir denn fo ſehr unglücklich ſeyn? — Sie, Herr Pater Ma: 
vescotti, Sie find nicht nur ein frommer Mann, Sie find 
ein Heiliger; Ihr verdienftliches Gebet folfte ſchon allein ver- 
mögend gewefen feyn, und vor einem Kreuze zu bewahren, 
welhes zu ſchwer ift ertragen zu werden! 
Pp. Marescotti. Eben darum, weil es Ihnen aufge: 
legt ift, wird es erträglich feyn. Es ift, wie Sie fagten, 
gnädige Frau, ein Schidfal, ein unbegreiflihes Schickſal 
in diefer Sache. Doc die Züchtigungen des Himmels werden 
allezeit durch ihre Folgen gerechtfertiget. Vielleicht (o, dürfte 
ih mich dieſer Hoffnung überlaffen! — aber der allmächtigen 
Gnade ift Alles möglich!), vielleicht ift die Bekehrung diefes 
dortrefflihen Mannes die Ubficht und die Folge der Wider: 
Wärtigkeiten, die Ihnen jet fo unerträglich fcheinen. 
Der Markgraf. Ein Engel fpriht aus Ihrem Munde,, 
Mein ehrwürdiger Vater! Möcht? ed eine gute Vorbedeutung 
ſeyn! — Sa, Herr Grandifon, wenn diefes die Folge unferd 
Ungluͤcks wäre, fo würde ich mich für Mles, was ich feit einem 
Jahr gelitten habe, dreifach belohnt halten. | 
Ieronymo. Und wir hätten Hoffnung, wieder die gtüe: 
lichſte Familie zu werden. 
(Srandifon antwortet auf Alles dieß mit Stillſch weigen und ben aͤußer⸗ 
lichen Merkmalen einer großen Gemüthsſbewegung und Verlegenheit.) 
Die Markgräfin. Sie fchweigen, Herr Grandifon? — 
Sie geben ung feine Hoffnung? Ah, wie können Sie — 
ber, nein! es ift unmöglich, daß Sie dem Anblid diefer 
chuldlos Unglüdlihen widerftehen! Gie haben fie noch nit 
efehen! Wie fehr werden Sie erftaunen, te {9 veräntert 
u finden! — 


‘ 
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Siebenter Auftritt. 


Saure. Die Vorigen. 


ſaura. Gnaͤdige Frau! die junge Graͤfin iſt aus ihrem 
Zimmer gegangen. Sie lehnt ſich ſtillſchweigend an Camillens 
Arm und geht mit langfamen Schritten auf dieſes Zimmer zu. 
Der Markgraf (auiftehend), Ich getraue mir nicht, dieſen 
Auftritt auszuhalten — 
P. Barescotti. Ich begleite Sie, gnädiger Herr. 
(Sie gehen ab.) 


Achter Auftritt. 
Die Markgrafin. Grandifon. Ieronymo. Der Bilde. 


Elementina. Camilla. 
(Grandiſon ſteht nach einem Heinen Stillſchweigen voller Unruhe auf 
und fagt vor fich:) 


Und wie werde ich ihn aushalten Fönnen! 

(Er fegt fich wieder; indem Giementina herein tritt, ſiebt er wieder auı 
ald ob er auf fie zugehen wollte, tritt aber fogleich wieder zurüd um 
fheine nicht zu willen, was er thut.) 

Ieronymo cieit). Sehen Sie fih, lieber Grandiſon! 
Wie erfreut bin ih, Sie fo gerührt zu ſehen! 

(Slementina näbert ih, an Camillens Arm gelehnt, mit Heiner 

Schritten und auf den Boden gehefteten Bliden. In der Mitte ib 

Zimmerd Pfeibt fie einige Augenblicke fteben, obne darauf Adt zu 

haben, daß Jemand gegenwärtig fen. Darauf macht ne eine Bewe: 

gung, ald ob fie wieder yurük gehen wolle; aber Ganıilla zeit It | 
inen Stuhl zwiichen ihrer Mover uud dem Biel wur Wuht!) 


Mes. 
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Camilla. Hier, gnädige Gräfin, hier! 
(Stenentina feßt ſich, ohne die Augen aufheben. - Aue perfonen, 
außer ihr, drücden ihre Betruͤbniß auf verfchiedene Art aus.) 
Die Markgrü fin (nimmt ſie bei ter Hand und fast): Schaue 
och auf, meine Liebe — Siehe deinen Jeronymo — Er weint. 


(Elementina bleibt noch immer In der’gleichen Stellung, ohne fich zu 
bewegen.) 

Der Birfhof. Liebſte Schwefter, fchlagen Sie doch Ihre 
Inyen auf. Sehen Sie und an! Verſchmähen Sie ung 
ihr! Sehen Sie Ihre Mutter und Ihren Jeronymo in 
bränen! — Lieben Sie Ihren Jeronymo nicht mehr? 

(Elementina Tchlägt die Augen auf und erkennt zuerit ihre Mutter. 
Sie umfaße mit ihren beiten Händen derfeiben Hand und beugt ihr 
Haupt auf ſelbige; hierauf dreht fie ihren Blick langſam gegen Zero: 
nymo und erblidt Grandiſon, welcher höchſt gerüpre iii. Sie ſtutzt 
ber dieſen Anblick; fie ſchaut zum zweiten Mal nach ihm, ald ob fie 
inren Augen nicht trane, und ſtutzt wieder; dann läßt fie plöglich 
ihrer Mutter Hand od, ſteht auf, fchlägt igre Arme um Camillen 
und ruft: ) 

O Camilla! — 

(In diefem Augenblick ficht Grandifon In einer heftigen Bewegung auf, 
ald ob er auf fie zugehen wolle; er wird aber von Jeronymo zuruͤck 
gehalten.) 

Ieronymo, Bleiben Sie auf Ihrem Stuhle, liebſter 
Srandifon! Laffen Sie und die Wirkungen beobachten, die ein 
o unverhoffter Anbli auf das Herz des lieben Kindes madt. 

(Stementina fieht indeffen wieder unverwandt nach Grandifon und 
ruft endlich mit aufgehobenen Händen!) 

O Samilla, treue gute Samilla! — Nun endlich haben 
je mir die Wahrheit gefagt! — Er ift ed! er ift es! 

(Nachdem fie dieß geiprochen, lehnt fie ihr Geſicht an Camillens Arm, 
ipre Thränen zu verbergen.) 

Die Markgräfin (febt anf und nimmt Siementnend Hm), 
Siehe bie, mein Kind, den Chevalier, den Kreumd Verud 
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Bruders und den unfrigen! Wilft du ihn nicht in Bologna 
willfenmpich heißen? 

Grandifon (nähert ich ihr, nimmt kniend eine von ihren binden 
die wie leblos ausgeſtreckt hänge, und druͤckt fie an ſeine Rippen). Der: 
zeihen Sie mir, gnädige Grafin Slementina — 

(Slementina fcheint, indem Grandiſon ſich ihr nähert, vor allu bei 
tiger Bewegung beinahe ohnmächtig zu werden und Tehnt fich an Ca⸗ 
milla zuruͤck; ſie erholt ſich aber wieder und blickt Grandiſon mit 


Augen voll Liebe und Zärtlichkeit an, ohne etwas Andres ſagen zu 
können, als:) 
Ach, Chevalier! | | 

(Hierauf gebt ſie langſam nach der Thuͤre, dreht aber im Hinausgehen 
den Kopf um, un fo fange, als ohne ſtill zu ſtehen möglich iſt, nach 
Grandiſon zu ſehen. Die Markgräfin und Camilla folgen ihr.) 


‘ 


Neunter Auftritt. 
GBrandiſon. Jeronyms. Der Biſchof. 


Grandiſon. Theure, engliſche Clementina! O, warum 
darf ich meinem Herzen nicht — Verzeihen Sie mir, gnädige 
Herren, — meine innerſte Seele iſt verwundet! — Dieſe 
Miſchung von Martern und Entzückungen iſt mehr, als das 
maͤnnlichſte Herz ertragen kann! 

Der Biſchof cauffienend). Wenn und noch ein Zweifel 
übrig gewefen wäre, fo würden wir jetzt wenigſtens gewiß 
ſeyn! — O Chevalier! Sie find meiner Schweſter Alles! Sie 
müſſen, Sie werden der Unſrige werden! | 

Grandifon. Sie erweiln mir eine Ehre, gnaͤdiger 

Herr, die ich wünſchte verdienen yo Tumen, 
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Jderonymo. Unſer Glück, unfere Ruhe, mein Leben, 
lementinens Leben ift in Shrer Hand, Grandifon! Sie 
aben es gefehen, wir Alle haben es gefehen, wie wichtig Sie 
ieſem liebenswürdigen Gefchöpfe find. 


Zehnter Auftritt. 
Die Worigen. Der Pater Marescotti. 


Ieronymo u Marescotti). Sie, Herr Pater, müffen die 
Hand meiner Schwefter mit der Hand dieſes würdigften 
unter den Männern vereinigen. Sie kann und fol feines 
Andern werden! Er ift der Erfte, der jemals ihr Herz gerührt 
dat, und. er allein verdient ein folhes Herz zu befiken. 

9. Marescotti. Möchte doch ein Strahl vom Himmel 
ine Seele erleuchten,, die für ihn gemacht ift! Möchten Sie, 
Herr Srandifon, in die mütterlichen Arme der Kirche zurückkeh— 
en, die mit Sehnfucht nach Ihnen ausgeſtreckt find. Wie glücklich 
vürden Sie dadurd ung Alle machen! — Sch komme diefen 
Yugenblid von dem Markgrafen. Er hat die Veränderung 
hon erfahren, Die mit der jungen Gräfin vorgegangen ift. 
ir hoffet, die Kolge derfelben — 

Grandifon. Laffen Sie und den Himmel erflehen, 
hrwürdiger Marescotti, daß diefe Folgen glüdlich ſeyn 
ıögen! — Liebfter Seronymo, fo empfindlich mein Herz ift, 
 fehr es gerührt iſt, fo bin ich doch umnveränderlich ent— 
hloffen, ihm nicht den geheinften Wunfch zu geftatten, fo- 
ınge die Sefundheit der theuren Glementina zweifelhaft ift. 
ch bin über die anfcheinende Hoffnung entzüdt, die Sie von 
rer Wiederherftelung haben. — Möchte ich doch, wenn | 
emand unter und unglüdlich feyn foll, der Einzige \eya, Art 
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es wäre! Ich würde mich beftreben, meln Unglück wenigſtens 
erträglih zu machen; nnd der Gedanfe, daB diejenigen 
glädlich wären, die ich am weiften liebe, würde es verfüßen. 


Eilfter Auftritt. 
Camilla. Die Borigen. 


Enamilla (zu Grandiſon). Gnaͤdiger Herr, meine junge 
Sräfin wünfht Sie zu fehen. Sie macht fih-Bormwürfe, daß 
fie das Zimmer fo fehleunig verlaffen, ohne Sie willkommen 
zu heißen. Sie fürdtet, Sie beleidigt zu haben. Eilen Sie 
zu ihre, gnädiger Herr! Ste werden Sie in dem kleinen 
Saale antreffen. Die Markgräfin ift allein bei’ ihr. 

(ie geht ab.) 

Ieronymo. Ich beforge, aud einem Traum zu 
wachen, fo erwuͤnſcht und über Alles, was ich hoffen durfit, 
find die Veränderungen, die in dieſer kurzen Zeit vorgegan 
gen find. 

Grandifon. Ih werde Sie wieder ſehen, gnaͤdige 
Herren, ehe ich den Palaſt verlaſſe. 

(Ex geht ab.) 


— — — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Der Schauplatz iſt ein Saal. 
Die Markgräfin. Clementina. Camilla. 


Die Markgräfin. Fürchte dich nicht, mein Kind! du 
, baft ihn nicht beleidigt. — Der Chevalier liebt dich, mein 
“ Elementina , du kannſt ihn ihr helittien — 





s&tementina Er liebt mich, fagen Sie?! — D nein, 


m, das thut er nicht! Und warum follt’ ee mich lieben ?: 


Aber, gnädige Mama, denken Sie nicht auch, daß der 
evalier undankbar iſt? 


Die Markgräfin. Undankbar? - — Warum glaubſt du 


3, mein Kind? 

Clementina. Er wußte, wie unglücklich ih war, er 
‚ste, wie graufam Laurana mit mir umging, er ſah es 
d wollte mich nicht retten. Wie oft bat ich ihm! ich warf 
h zu feinen Füßen, mit Thränen befhwor ih ihn; 
r er börte mich nicht! — Die unbarmherzige Laurana ! 
Yaffete mih — aber jebt — arme Unglüdlihe! fie ift 
Jin, und ich bete für ihre Seele. | 

Die Markgräfin cfür ih), O mein Kind! 9 meine 
ementina, wie zerreißeft Du mein Herz! — (Zu Elementinen.) 
baue auf, meine Liebe! fiehe den Chevalier — 


Dreizehnter Auftritt. 


Örandifon. Die Worigen. 


Grandifon. Verzeihen Sie, gnädige Frauen! Ihre 
laubniß macht mic fo Fühn — Die befindet fich die theure 
äfin Glementina ? 

‚Siementina ſteht auf, da fie Srandifon erblickt, und fchaut aufmerkfam 
nad) ihm — Durauf wirft fie ihre Arme um Camillens Hals und ver: 
‚birgt ihr Angenicht, als ob fie fich ſchämte. Alsdann wirft fie wieder 
einen verfchämten Bli auf Grandiſon, dann auf ihre Mutter, wechleld: 
weife, ald ob fie nicht ſchlüſſig werden könnte. Endlich geht fie mit 
fachten Schritten gegen Inn, kehrt aber gleich wieder un, fchlägt einen 
Arm um ihrer Mutter Hals und ſieht Graudiſon niit einer Holdfellgen 
Unſchluͤſſigkeit an.) 


[ 
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Granvifon (indem er fh zu ihren Füßen wirft). "Sehen Eit 
snadige Srafın, den Mann, den Sie ehemals mit dem 
Namen Ihres vierten Bruders beehrten — Kennen Sie den 
dankbaren Srandifon nicht mehr, den Ihre ganze Zamilie 
mit ihrer Achtung beehrt hat? 

Elementina D ja, ja! id kenne in. — Aber we 
find Sie diefe ganze Zeit geweſen? 

Granvifen. In England, gnädige Gräfin, und id 


bin erft Türzlih gefommen, Sie und Ihren Jeronymo iu | 


befuchen. 

Elementina. Der gute Seronpmo! — Ich habe ihn 
lange nicht gefehen. — Und Sie lieben ihn? Sie kommen, 
ihn zu befuhen? Das ift fehr gütig! 

Die Markgräfin. Der Chevalier ift der beite, de 
großmüthigfte Mann, mein Kind! 

Elementina. Denken Sie das, gnädige Mama? — 


Aber mich dbünft, Sie find fehr lange weggeweien, Chevalier! 


Warum famen Sie nicht eher? 


Srandifon. Ed war unmöglich, gnädige Gräfin! Ich 


hoffe, Sie halten mich Feiner Undankbarkeit fähig. Das 
fehnlihfte Verlangen meined Herzens ift allezeit geweien, 
Sie und Ihren Jeronymo glüdlich wieder zu fehen. 

Elementina. Glücklich? — D, das kann niemals, 
niemals ſeyn! — Aber ſetzen Sie ſich zu mir, Herr Grande 
fon, ich habe Shnen vieles zu fagen, fehr vieles — - 

Die Aarkgräfin. Wie entzüden mich diefe Sonnen 


blicke der wiederkehrenden Vernunft! — Rede, liebftes Sint | 


Was haft du dem Chevalier zu fagen? 
Clementina. Gie müffen wien, Herr Grandifon — 
Was wollte ich doch Sagen? — Ach, mein Kopf! 


( Sie legt Ve Hand auf ie Stimme.) 
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— aber Sie müffen mic) jetzt verlaffen — es iſt etwas 
recht — Berlaffen Sie mih! — Ich kenne mich felbft 


zrandiſon. Ih will mich entfernen, weil Sie es 
N. | 
ie Markgräfin. Bleiben Sie noch, Chevalier! es 
e Phantaſie, die ihr bald wieder vergehen wird. 
mentina ſitzt eine Weile mit niedergefchlagenen Augen, wie In tiefen 
zedanken; dann fteht fie plöglich auf, ald ob fie fortgehen wollte.) 
ie Markgräfin. Wo willft du hingehen, mein Kind? 
‚Lementina Ich will zu dem Pater Marescotti gehen 
er hier ift ja Camilla — Gehen Sie, Camilla, fuchen 
en Pater Maredcotti. — melden Sie ihm — 

(Sie Hält inne, als od fie fich befinne.) 
en Sie ihm, ich habe ein Geficht gefehen — Er folle 
ns Alle beten! 

(Samilla geht.) 

(Nach einer Fleinen Paufe fahrt fie fort.) 
ie weinen, liebfte Mama? — Sie fehen mich traurig 
Jerr Srandifon? Sie verbergen Ihr Gefiht? DBetrübe 
ie? — Dich Unglüdfelige! warum lebe ich noch! ich 
Alle unglüdlic, die mich kennen — und doch liebe ich 
Nenſchen, — auch die graufame unerbittliche Laurana, 
in Erbarmen mit mir hatte, ob ich fie gleich niemals 
igt hatte. — Mir ift nicht wohl, gar nicht wohl; ich 
in mein Zimmer gehen — Folgen Sie mir nicht, 
lier. Ihre Hand, gnädige Mama! Mergeben Sie 
n Kinde, haben Sie Mitleiden mit ihm! — 9, Sie 
; nit, was meinem armen Kopf ift! Sch bin nit 
ich felbft, nicht mehr die Glementina, die. Sie liebten, 
edermann liebte — Ach, Orandifon! 
Janb, fämmtl, Werke, XXVI. 9 
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Die Markgräfin. Du bift meine geliebte, mein 
theure Clementina; du bift es allezgeit gewefen und jetzt mehr 
als jemald. Ich will dich in dein Zimmer führen. Du haf | 
Ruhe vonnöthen. Leben Sie wohl, Chevalier, mir werden 
uns bald wieder fehen. 


(Stementina ſieht Grandifon mit einem zürtlid) naurigen Blick an und geht | 
mit ihrer Mutter ab.) 


















Vierzehnter Auftritt. 
| Grandiſon allein. 


Und kann ich endlich meinen Empfindungen den Zul 
Iaffen? — Es ift Seit! Der Anblick diefed leidenden Enge 
ihre Unfchuld, ihre Zärtlichkeit, ihre Ungläd — und der mi: 
feglihe Zwang, den mir eine graufame Pflicht auflegt, 37 
drücken mein Herz! — O Clementina! Niemals haben mein 
Lippen dir gefagt, wie fehr ich dich liebe! — Hartes Tr: 
hängniß! graufame Nothwendigkeit! Ich darf weder rel 
noch fchweigen! Ich bin gezwungen, diejenige unglüdlid I 
machen, die ich liebe, und mich felbft eines Gutes zu # 
rauben, für welhes ich Welten hingäbe! — Warum, ıb 
warum wurden meine erften Vorfchläge nicht angenommen! 
Verwünfcht fey diefer betrogne Eifer, der fo viele Unglidlif 
maht! — Doch mein Schmerz macht mich unbillig! — & 
handelten nad) ihren Grundfäßen, wie ich nach den meinigtt. 
Sie halten fi berechtigt, ein Opfer von mir zu verlangt 
— fein geringeres, als mein Vaterland und mein Gewillt 
— Ich kann feinen Augenblick unentfchloffen ſeyn — % 
Elementine, geliebte Slementins, thgurer als mein Lehch 
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als Alles, was diefe Welt geben oder nehmen Tann, 
ich deine Ruhe mit meinem Blut erfaufen! — Ich 
ih fühle ihren ganzen Werth, ich liebe fie, ich ver= 
I — Uber! o meine Religion! o mein Vaterland! ich 
h kann euch nicht entfagen! Was kann dieſes Furze 
riprechen, was kann ed geben, bad genug wäre, fol 
er zu erfeßen? 





Dritter Aufzug 


Erfter Auftritt. 
Eamilla allein. 


Menn nicht ein unglüdlihes Verhängniß die ſchoͤnſten 
Anfcheinungen zunichte macht, fo wird diefe Stunde bag Ende 
ber Widerwärtigkeiten des Porrettifhen Haufes und der An 
fang neuer glüdlicher Seiten feyn. — Ich fehe den Pater 
Marescotti; er kommt zu gelegner Seit. 





Bweiter Auftritt. 
Der Pater Mlarescotti. Camille. 


P. Marescotti. Wie befindet fih Ihre junge Graf, 
Samilla? 
Camilla. Shre Befferung „übertrifft unfere Hoffnung. 
Die Wiederkunft des Chevalierd hat die Wirkung gethat, 
die ich allezeit vermuthet hatte Warum mußte man dd 
fo lange zögern, ein Mittel zu ergreifen, das der junge 
Dame und ihren Verwandten fo viel Trübfale erfpart hatte! 
Sie ift, feitdem fie Herex Srantiien ürten, qanı veränder 
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Ihr Geficht heitert fich wieder auf, und in ihren Begriffen und 
Reden findet fi immer mehr Zuſammenhang. Sie erinnert 
lich wieder des Vergangenen und nimmt Antheil am Gegen- 
waͤrtigen. Es iſt wahr, fie ift noch immer dunkel und 
wiedergefchlagen. Zuweilen fcheint fie in ihre alte Schwer- 
muth zurüd zu fallen; fie ſucht die Einſamkeit; fie fpricht 
oft mit fich felbft oder mit einem Abwefenden, der (wie ed 
fheint) ihrem Herzen allegeit gegenwärtig if. Aber dieſe 
Anftöße ihrer ehemaligen Krankheit dauern nicht lange; und 
wir hoffen, daß fie ihre völlige Gefundheit erhalten haben 
werde, ehe fie noch die Gemahlin des Herrn Grandifon ift. 
V. Aarescotti. Dank fey der’ wohlthätigen Macht, 
te mit unfichtbaren Händen an unferm Glücke arbeitet und 
ih .oft deffen, was wir für die größten Webel halten, als - 
Mittel zu ihren wohlthätigen Abfihten bedient! — Aber 
ch beforge, die Familie fey zu voreilig, fi der Hoffnung . 
zu überlaſſen, die fie von dem Chevalier gefaßt hat. Er if 
sin hartnädiger Mann. 
Camilta. Ein großer Theil ihrer Hoffuung beruht 
uf Ihnen, ehrwürdiger Herr! Gehen Sie in den Garten! 
Seine Eminenz, der Bifhof, und Herr Grandifon erwarten 
Ste daſelbſt. Ste follen den lebten Verfuch machen, ben 
Berftand des Chevalier zu befiegen. Sollte es mißlingen, 
fo wird fein Herz, welches großmuͤthig und zartlich ift, einer 
Probe ausgeſetzt werden, der es nicht wird widerſtehen 
oͤnnen. 
P. Marescotti. Der Himmel gebe, daß der Ausgang 
mfern Wänfchen gleich fey. | 
| (Scht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Camilla. Belvedere. 


Camilla. Mich dünft, ich ſehe den Grafen von Bel 
vebere fommen, — Ja, — er ift es, den ſein böfes Geſtitn 
hieher führt, fein Unglüd zu erfahren. 

Belvedere Ich höre feltfame Neuigkeiten. Das gany 


Hans ift in, Bewegung, und Einer flüftert den Andern ind 


Dhr, die Gräfin Elementina werde in Kurzem mit Her 
Grandiſon vermählt werden. Wenn dieß wahr ift, fo if 
mein Unglüd gewiß. — Aber, beim Himmel! ich will nid 
allein unglüdlich ſeyn! 
-  Enmilla Wie ſehr beflage ich Sie, guädiger gem! 
Ihre Verdienfte find eines beffern Schiefald würdig. Abe 
wollen Sie mit dem Verhängniß ftreiten? Es iſt in diele 
ganzen Sache etwas Fatales, eine wunderbare Werwidlung 
yon Umftänden, die von einer ‚unfihtbaren Hand herrüht 
and (wie es ſcheint) von ihr allein ‚wird entwidelt werden. 
Sie: fünnen Niemand anflagen, wenn Sie gerecht feyn wol 
len. Euer Gnaden verzeihen, daß ich fo freimüthig fprede 
Belvedere. Gie haben nicht nöthig, Camilla, mich ou 
etwas zu erinnern, woran mich. mein Herz zu meiner Qual 


nur allzu oft erinnert — Das Leben wird mir zu einer uw. 
erträglihen Bürde — O, warum iſt ed nicht erlaubt? — — 


Doch ich werde bald willen, was erlaubt iſt! Die Mark 
gräfin hat mir eine Unterredung bewilligt, und ich bin di 
bie Entfcheidung meines Schiefald zu vernehmen. 
Camilla. Hier iſt fie, gnädiger Hart Ich ent: 
ferne mid, (Sie geht ab.) 
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Bierter Auftritt. 
Die Mlarkgräfin. Belvedere. 


Delvedere. Verzeihen Sie, gnadige Frau! — Mein 
melüd maht mich ungeftüm. — Der Himmel wolle, daß 
ie Verzweiflung mich nicht verwegen mache! 

Die Alarkgräfin. Die Unterredung, die ih Ihnen 
sgeftanden habe, Herr Graf, fol Ihnen ein zureichender 
jeweis meiner Freundfchaft feyn. 

Belvedere. Wenn nicht dieſe Achtung, deren Euer 
inaden mich würdigen, mir noch einen Strahl von Hoffnung 
brig ließe, fo weiß ich nicht, wad aud mir geworben wäre! 
- Haben Sie Mitleiden mit mir, gnädige Frau! — Him— 
el! wie unglüdlich bin ich, daß ich dasjenige ald eine 
znade erflehen muß, was die bitterfte Kraͤnkung des menſch⸗ 
hen Stolzes iſt! — Ehemals, gnaͤdige Frau, hielten Sie 
sich der Ehre nit unwürdig, mit Shrem Haufe verbunden 
ı werden. Sch bin mir nicht bewußt, etwas gethan zu ha⸗ 
en, das eine Aenderung Jhrer guten Meinung von mir 
fordert hätte. — Doch, was fage ih? die Nede ift nicht 
on meinen Verdienften. Sch habe deren nicht genug, um 
aranf zu troßen, und ich Fönnte niemals genug haben, um 
ed Befißed einer Clementina würdig zu feyn. Auf Ihre 
züte, anädige Markgräfin, auf Ihre Freundſchaft, auf Ihr 
witleiden gründet fich alle meine Hoffnung. Ich liebe Ihre 
lementina, liebe fie bis zur Anbetung. Umfonft habe ich 
erſucht, eine Reidenfchaft zu befiegen, die eine fo englifche 
tortrefflichleit zum Gegenftand hat; ich kann ihr begaubern- 
es Bild nicht aus meiner Seele reigen. Ik ta UL 
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ohne Ihre Tochter leben, gnädige rau, es ift unmöglig! 


Der Tag, der ihre Hand einem Audern geben wird, wird der 
legte meines Lebens feyn — Sehen Sie dieß nicht als die 
eitle Drohung eines Liebhabers an. Ich kenne mein eigene 
Herz. Es hat nie geliebt, ehe ed die göttliche Clementin 
Iannte. Uber feit diefem Augenblick ift fie mir mehr ald 
Alles. Das Gluͤck, wie verſchwenderiſch es auch gegen mid 
geweſen ift, hat nichts für mich gethan, wenn es mir die 
jenige verfagt, für die ich, wenn fie in einer Hütte geboren 
wire, einen Thron verlaffen wollte, um Armuth und Nie 
dDrigkeit mit ihr zu theilen und in ihren Armen das Glit 
dee Könige zu verachten! — So iſt mein Herz, gnaͤdige 
Frau! So tft meine Liebe! Sie tft mit meiner Seele ver- 
webt. Das Scidfal meiner Liebe wird das Schickfal meine 
Lebens fepn. 


Die Markgräfin. Ich bedaure Sie von Herzen, liebet J 
Graf! — Aber was iſt unfruchtbares Mitleiden? Wollte dar J 


Himmel, daß ih mehr für Sie thun könnte! Sagen Gie- 
fagen Sie mir, was verlangen Ste von meiner Freundſchaſ 
was kann ich für Sie thun? 

Belvedere. Alles, gnaädige Frau, Alles! Mein Gi 
tft in Ihren Händen. Sie können mir Slementinen gebe. 
Srandifon bat fih gegen mich erklärt. Er Hat Feine Ur 
fprüche.. Sie find in Abficht feiner gänzlich frei. Die themt 
GSlementina hat niemals einen Abſcheu gegen mich bezeifl, 
Ihr Vorurtheil für einen Andern wird den erhabnen Bew: 
gründen der Ehre und Neligion Platz machen. Sie htt 


ein gütiges und edles Herz. Wenn die zärtlichfte Liebe, de 
tieffte Ehrerbietung, die Tebhaftefte Dankbarkeit, wem dt 


nur erfinntiche Achtung und die Unveraͤnderlichkeit dieft 
Gefinnungen ein großmürktged Kern uhren trosen, {o darf 
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ich nicht verzweifeln, das ihrige endlich zu gewinnen. Laſſen 
Sie fih erbitten, anädige Frau — Reden Sie für mid; 
unterftäßen Sie die Bemühungen des Generale; geben Ste 
mir Elementinen, und ich werde Ihnen mehr fchuldig ſeyn, 
als derjenigen, die mir das Leben gegeben bat. 

Die Markgräfin. Hören Sie mih nun auch, mein 
Heber Graf! Sehen Sie fih in meine Verfaffung, und als⸗ 
dann fagen Sie mir, was ich thun fol. So parteiifch die 
Liebe Sie machen muß, fo will ich ed doch auf Ihren Aus: 
ſpruch ankommen laſſen — Meine Tochter — liebt — den 
Shevalier Grandifon. Warum fol ich verfchweigen, was ich 
nicht verbergen Tann? — Sie ift bis zu dieſem fatalen Zeit- 
punft die Freude meines Lebens geweien. Ihre Aufführung 
war fo rein, fo untadelig, als ihre Seele. Sogar ihre Nei- 
sung für Diefen allzu liebenswürdigen Fremden verdient kei— 
en Tadel. Ihr ganzes Verbrehen war, daß fie nicht ges 
fühllos war; fo wie man Srandifon feinen andern Vorwurf 
machen kann, ald daß er alle Vorzüge in fich vereiniger, die 
einen Mann einer Krone würdig machen könnten — Gie 
willen das Webrige. Ach Belvedere! - Aber. Sie wilfen nicht, 
mit welcher Tugend, mit welcher Sröße der Seele dieſes 
allzu unglüdlihe Gefchöpf einer Leidenfchaft entgegen ges 
fämpft bat, die bei andern Umftänden ihr Ruhm gewefen 
wäre! — Es war ein Unglüd für Sie, daß fie die Flamme 
fo lange verbarg, die ihr fchweigendes Herz verzehrte. Noch 
umglädliher waren die Mafregeln, die man nahm, felbige 
zu erfiiden. Ih mag, ih kann nicht an die entfehlichen 
Kolgen zurüd denfen, worein und ein allzu großer Eifer für 
bie Ehre der Familie und die geheimen Abfichten einiger 
BSlieder derſelben ftürgten, und bie endlich durch die viklee 
Werfinfierung des Verftandes meines armen Kindes ud U | 
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sänzliche Zerfiörung der Ruhe unferd Hauſes ihren Gipfel 
erreihten. Die Verzweiflung nöthigte ung zuletzt. zu einem 
Mittel, welches die Klugheit lange zuvor hätte eingeben 
follen. Wir baten den Chevalier, uns zu befuchen. Bär 
er weniger großmüthig, fo wäre dieß die Gelegenheit geweſen, 
fi wegen der Begegnung zu rächen, die er vor feiner lebten 
Abreiſe aus Stalien von ung erduldet hatte. Aber er wil: 
fahrte ung auf bie verbindlichfte Art. Er eilte zu ung her: 
über, und feine Ankunft that eine Wirkung, die und num 
völlig überzeugen nıuß, wie nothwendig er zu der Slüdielig 
keit und felbft zu dem Leben unfers Kindes ſey. Er muß nicht 
mehr von ihr getrennt werben, wenn wir fie nicht auf ewig 
verlieren follen. Diefer einzige Beweggrund wäre genug, 
die Aufopferung aller unferer Bedenklihfeiten zu fordern, 
wenn auch unfere Dankbarkeit nicht verpflichtet wäre. Aber 
fagen Sie mir, Belvedere, mit welher Stirn follten wie 
dem Erretter unferd Sohnes, dem Manne, der uns unfere 
Slementine wieder gegeben bat, einem Manne, der durd die 
großmäthigfte und ſchoͤnſte Aufführung in einer langen Reihe 
der fchwierigften Umftände fich als einen echten und uneigen 
nüßigen Freund unferd Haufes bewiefen hat, mit welde 
Stirn follten wir einem folden Mann ind Geſicht fchen, 
wenn wir fähig wären, und anders gegen ihn zu bemeifen, 
als er von und zu erwarten berechtigt ift? Es ift. Fein Zwei⸗ 
fel, daß er Slementinen hoch achtet und eine Verbindung 
mit ung gehörig zu fchäßen weiß. Unfere Pflicht vereinigt _ 
fihb mit der Nothwendigkeit, wir müſſen weichen. — Ab 
Das ift noch nicht Alles, Herr Graf! Wir haben eine Hof: 
nung, deren Erfüllung ung in eine neue Berbindlichkeit, ge 
recht gegen Grandiſon zu ſeyn, feßen und zu gleicher Zeit 
ben Schritt, den wir than mülen, wor ven Mugen der Bell 
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tigen wird. Es ift unnöthig, Ihnen dieß deutlicher 
iren. Urtheilen Sie nun, wertber Belvedere; ſetzen 
d in unfere Umftände, fagen Sie mir, was Sie an 
Stelle thun würden, 


edere fieht in einer troftlofen Stellung, er fihwelgt, er ſeufzt und 
tet ſeine Augen unbeweglich bald auf den Himmel, bald auf den 
den.) 


e Markgräfin. Neben Sie, Belvedere! ſagen Sie 
a8 Fünnen, was follen wir thun? 
Uvedere (fährt, nachdem er eine Zeit lang ſtumm und unbeweg⸗ 
nden, auf und fagt mit einer Berinderung ded Gefichtd, die fich zu 
ede ſchickt). Fa, Slementina! ich will mich deiner würdig 
Sch wi beweifen, daß ich dich mehr als mich felbft 
Wenn ich unglüdlich feyn muß, fo will ich doc den 
yaben, daß ich ein befferes Glüd verdient hätte. Sch 
h ohne Hoffnung lieben, ich will mich felbft aus deinen 
verbannen; du wirft glüdlich feyn, und ich werde in 
'ergnügen, dich zu lieben, und in dem Gedanken, daß 
Flich bift, eine Linderung finden, die den kurzen Leber: 
ine Lebens erträglich machen wird, 
ie Markgräfin. Diefer Entfhluß ift Ihrer würdig, 
ere! Entfernen Sie fih eineZeit lang; aber überlaffen 
er Zeit nicht Alles. Sie ift zwar vermögend, Die 
en Schmerzen zu ftillen; aber wo bleibt die Macht der 
d, die wir in glüdlichen Unftänden fo hoch erheben, 
te nicht vermögend ift, der Zeit zuvorzufommen und 
tiefe wahre Größe der Seele zu geben, die fih mit 
m Muthe dem Sturm der Keibenfchaften und den 
n des Schickſals entgegen ftellt? 


Fünfter Auftritt. 
Laura. Die Vorxigen. 


Saura. Gnädige Frau, der Markgraf erfuht Sieum 

Shre Gegenwart. Er ift in dem Sinmer des Barons. 
Belvedere. Sch entferne mich, gnädige Kran. Ich will 
mid bemühen, mein Unglüd wie ein Mann zum ertragen. 
Sch will noch mehr thun. Der General fol mic (wenn's 
möglich iſt) nicht mehr in Bologna antreffen. Seine feurige 
Sreundfchaft für mich würde, wenn er mich gefehen hatte, 

Ihre Unruhe vergrößern, ohne mir helfen zu Fönnen. 
(Er geht ab.) 


| Sechster Auftritt. 
Die Markgräfiu atein. 


Der arme Mann! — ich beflage ihn! Wir hätten ihn, | 
und er und glüdlich mahen Finnen. O, warum mußte def 
Grandifon nah Italien kommen? Warum mußte er de 
Freund meines Sohnes werden? Warum mußte er es ſeyn, 
der ihn aus den Händen ber Meuchelmörder errettetet : 
Warum mußte ihn Slementina fehen? — Aber wie fchmelft 
ih ans! Wen Eage ih an? — O hinmlifhe Macht, id 
verehre dein Schickſal und ſchweige! Möchte doch deine Güte 
fo viele Leiden mit einem Ausgang belohnen, der eben fi 
fehr zu deiner Ehre ald zu unferer Glüdfeligteit gereichte! 

(Sie geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 


Der Schauplag verwandelt fih in Jeronymo's 
- Zimmer. j 
Der Markgraf. Jersuyms, - 
(Der Markgraf fipt in einiger Entfernung von Jeronymo, in einer tum: 
mervollen Stellung. Sie fchweigen eine Zeit lang; endlich fagt) 

Der Markgraf. Mir wird bange, mein Sohn! Ich 
beforge, fie werden den Chevalier nicht überreden. Er iſt 
ein ſtolzer Mann und ein hartndaiger Proteſtant. — O, 
wozu hat mich diefed Kind gebracht, das der Liebling meines 
Herzens war! — Urmfelige Vorzüge! Was ift Adel der 
Geburt? Was ift hoher Stand? Was ift Reichthum? Wag 
find alle diefe Gunftbezengungen des Glücks, von denen wir 
und in freudigen Tagen dünfen laffen, daß fie ung über 
Das Los der Sterblichkeit erheben? Können fie und vor 
Sorgen und Schmerzen, vor den bitterften Kraͤnkungen 
unſers Stolzes, vor der fchimpflichften Erniedrigung bewah- 
ren? — Bellage mich, mein Sohn! beflage deinen Vater, 
ber dahin gebracht ift, den Mann, der an dem Unglüd feines 
Haufes Schuld ift, um dagjenige ald eine Gunft zu bitten, 
was fi ehemals Fürſten Staliend für eine Ehre geichäßt 
hätten. Arme, erniedrigte Slementina! — Sch habe Mühe, 
diefe Vorftellungen mit Gelaffenheit zu ertragen. 

Jeronymo. Erlauben Gie mir, gnädiger Herr, Sie 
zu erinnern, daß Sie ſelbſt von der Unſchuld und dem un— 
tadelhaften Betragen meines Freundes überzeugt find. Ich 
geftehe, unfer Unglüd ware unerträglich, wenn der Mann, 
der die unfchuldige Gelegenheit: dazu ift, nicht SGrandtian 
wäre. Aber feine Verdienſte, fein Sharatter reitet 
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Alles; die Liebe meiner Schwefter hört auf, eine Schwachheit 
zu feyn, und Alles, was die Familie für ihn thun ann, if 
Gerechtigkeit. 

Der Markgraf. Die Sreundfchaft führt dich zu weit, 
mein Sohn! du Fannft ihn nicht fo fehr erheben, ohne zn 
vergeffen — doch, ich muß es ja felbft vergeffen! — Meine 
Betrachtungen verwirren mih! Es ift hart, fih von einer 
gewohnten Größe fo herab gefekt zu fehn! — Aber mein 
Entſchluß ift genommen: Ich will nicht ungerecht, nicht un: 
dankbar fepn! 


Achter Auftritt. 

Die Markgräſin. Die Vorigen. 

"Die Marksräfin. Grandiſon iſt noch nicht da? Ich 

beſorge _ Ä 

Jeronymo. Und ich habe alle meine Hoffnung auf die 

Zärtlichkeit feines Herzens gefeßt. Aber, wenn fie fehl fchlagen 

follte, fo erinnern Sie fih, ich befhwöre Sie bei Ihra 

Liebe zu Slementinen und mir, an dag, was Sie mir mr 
ſprochen haben. 


Neunter Auftritt. 
Die Porigen. Grandifen. Ber Bifchsf. Pater 
Sklarescotti. 


(Diefe Drei kommen mit einander herein, Jeder mit einer Miene, dit 


auf eine feinem Charakter gemiße Weife, Verwirrung und Berribnd 
ausdruͤckt.) 


Der Bifhof Gu Iccmmı. AU, —XXX 
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Ieronymo. Ich leſe Alles in Ihrem Geſicht — Es 
ift genug! . 
Der Murkgraf. Seßen Sie fih, wenn es Ihnen ges 
fant, Chevalier! Ich muß mit Ihnen von einer Sache fprechen, 
von der die Ruhe meines übrigen Lebens abhängt. Sie find 
unfer Freund, ein edler, bewährter Freund. Ich fehe Sie 
nah Allem, was feit zwei Fahren unter und vorgegangen 
ift, für ein Mitglied unferer Familie an, gegen welches ich 
mich ohne Bedenklichkeit frei und offenherzig erflären darf. 
Grandiſon. Sie erweifen mir viel Ehre, gnädiger 
Herr! ich bin im Innerften der Seele befümmert, daß ih — 
Der Markgraf. Hören Sie mich zuerft, Herr Gran- 
difon, und fragen Sie alsdann Ihr Herz, was Sie thun 
koͤnnen. — Ste haben meine Umftände gefehen, ald Sie zu: 
erfi in mein Haus kamen. Ich war glüdlih, das Haupt 
einer Familie, die fich einiges Anſehens rühmen kann, der 
Vater von Kindern, die mein Stolz und mein Vergnügen 
waren. Slementina war das Kleinod unter denfelben. Sie 
haben fie in der Blüthe gefehen, in vollem Glanze der 
Sthönheit, der Tugend und der unbefledten Chre. Alle 
übrige Vortheile, die wir dem Glüd zu danfen haben, zogen 
uns weniger Achtung und weniger Mißgunft zu, als der 
Vorzug (fo nannte es die Welt), Glementinen in unferer 
Familie zu haben. Wir lebten in der füßeften Eintracht; 
wir liebten einander; wir waren Eines in dem Andern glüd: 
lich. Wir Fannten Feinen Kummer, unfere Tage floffen in 
heitern Freuden dahin, und unfere Ausfichten übertrafen 
unfere Wünſche. So fanden Ste ung, Chevalier, da Gie 
zum erften Mal zu ung Famen! — Und wie haben Sie und 
gefunden, da Sie ſich erbitten laffen, und zum dritten Mal 
zu beſuchen? — Es ſey fern.von mir, Ahnen Uorwürie In 
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machen. Unfere Betanntſchaft fing ſich mit Woblthater 
Ihrer Seite an. Sie verpflichteten ung, ehe Sie uns 
ten. Sie find in gedoppeltem Berftande der Erretter m 
Sohns gemein. Sie erretteten fein Lehen und feine S 
Sie haben fo unter und gehandelt, wie nur Grandiien 
deln konnte. Rein, ih kaun Ihnen feine Schuld 9 
ich kaun weder ungerecht moch undanfbar ſeyn! Ich wil 
Ihr Mitleiden erweden. 

Grandifen. Mein Mitleiden, guäbiger Herr! 
möglich, daß Ihnen dad Herz Ihres Grandifon nod 
befannt feyn Tann? Wer bedarf mehr Mitleiden, alı 
jenige, der fih, ohne daß ihm fein Herz Vorwürie n 
Tann, als die fatale Urfahe fo vieler Trübfale anfchen 
Die er, wenn’s möglich wäre, gern mit Darbietung . 
Lebens von Ihnen abgemwendet hätte? 

Der Markgraf. D Grandifon! Grandiion! Sie 
nicht, was für Qualen das Herz eines Vaters fähi: 
Aber ih will Ihrer Zärtligfeit ſchonen. Sie ſehen 
Familie vor ſich, bie erit feit Ihrer Ankunft wieder zu 
anfängt. Vollenden Sie Ihr Bart; es iſt Ihrer wı 
Geben Sie uns eine Glüdfeligkeit wieder, die Sie 
ung geben können. Wir haben Verbindlicfeiten gegen 
bie alle unfere Dankbarkeit überfteigen. Sie können 
mentinen unter Ihren eigenen Bedingungen von uns fo 
er Sie find zu großmüthig, Chevalier, als daß Ci 
nichts aufopfern follten, da wir geneigt find, Alles fü 
au thun. Ueberwinden Sie Ihren Stolz, entfagen S 
Vorurtheilen Ihrer Erziehung, werden Eie ein Sa 

Sie ſollen in Elementinen und mit Clementinen 
hefommen, ber Ihrer würdig iſt. Was ich ehema 
idigkeit gethan hätte, wi ih iett aus Pemunt 
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: Ihre Tugend thun. Theurer Srandifon, laffen Sie fid | 


titten! Sch will ftolz darauf ſeyn, Sie meinen Sohn zu 
men! Gie follen mir lieber feyn, ald diejenigen, die dad 
en von mir empfangen haben! Sie werden meine Gle= 
ntina glüdlih machen, Sie werden ung Alle glüdlich ma: 
n, und Sie werden es felbft ſeyn! 
Grandifon (mit Wehmuth). Gnäbdiger Herr — 
Der Markgraf. Sch getraue mir nicht Shre Antwort 
erwarten. Bedenken Sie fih, Chevalier, bedenken Sie fi! 
(Er geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Die Porigen. 


Ieronymo. Iſt's möglih, Grandifon! Sie Fünnen 
kentinen lieben und fo unerbittlich feyn ? 

randiſon. Und aud Sie, mein Freund? auch Sie 
ohren mein Herz! 

Jeronymo. Liebfter Grandifon! ich weiß, daß die Ein: 
gen, die Sie wider unfere Religion haben, nicht un: 
ih feyn koͤnnen. 

Sarescotti. Gewiß find fie ed nicht. Es ift um: 
„ die Gründe umzuftoßen, die Se. Eminenz der Bi: 
d ich dem Chevalier vorgelegt haben. 

aAndifon. Sie glauben dieß, Herr Pater Mares 
die Ueberzeugung ift etwas, dad nicht von unferm 
hhängt. Laffen Sie ung, ich bitte Sie, nicht weiter 
chen, 
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Icrsuyms O Grandiien, was für eine Glüdfeligket 
opfern Eie Ihren Bedenflihfeiten auf! Sie wilfen- nidt, 
nein, Sie wien nidht, was Sie aufopferu. Sie verhärten 
fi) gegen Alles, was das unempfindlichite Herz zerſchmelzen 
fönnte.: — (Mit einer Lebbaftigkeit. worin Ungeduld und Unwillen 
merfiih ia.) Und müſſen wir denn Alle vergeblich fliehen? 

Graudifsn Kann mein Teronymo gegen feinen Gran: 
difon ungerecht ſeyn? Wenn es möglih wäre, daß meine 
Seele in einem Entihluß waufend gemacht würde, der die 
Folge der unveränberlichiten Ueberzeugung ift, fo müßte id 
der verworfenfte unter den Menfhen feyn, wenn ih 9. 
ftattete, daß ſo verehrungswürdige Perfonen, als diefe vor 
mir, fih herab ließen, mich zu bitten. 

Die Markgräfin. Sagen Sie nichts von Herablaffung, 
Chevalier! Was wollte ich nicht thun, Sie zu erbitten! — 


Sie haben Feine Mutter mehr, Grandifon! Mit melde 


Entzüdung, mit welchem Stolze wollte ih Sie ald meinen 
Sohn umarmen, wenn Sie es auf diejenige Art ſeyn wol: 
ten, die ung allein glüdlid machen kann! 

Grandiſon. Verehrungswürdigfte Dame! laſſen Sie 
mich zu Ihren Süßen um Ihr Mitleiden flehen. Hören Sie 


auf, mich durch eine Großmuth, eine Bütigfeit zu Andftigen | 


die meine Seele zur Verzweiflung treibt, weil ich fie nid 
nah Ihren Wünfchen verdienen kann. Bedenken Sie, nk 
dige Frau, was Sie von mir fordern. Es ift nicht in me 
ner Gewalt, Ihre Wünfche zu erfüllen. Glauben Sie mir, M 
Sie mich fähig fehen, in diefem Augenblid Alles zu verlenz⸗ 
nen, wad meinem Herzen am theuerften ift. Hätte ih Kre 
nen, hätte ich alle Schäße der Welt, und ih müßte fie fk 
Glementinen geden, ich würde fie für Staub achten. Mei 


"epfifen ift das Cinxiae, wad ih wir wufegfern kenn 
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Fordern Sie (diefen einzigen Punkt anggenommen), was Sie 
wollen; ich bin bereit, jede andere Bedingung einzugehen. 

Die Murkgräfin Stehen Sie auf, Chevalier! Sch 
fehe, daß e3 vergeblich wäre, einen Mann, wie Sie, erbittem 
zu wollen. Stehen Sie auf! — Und fo ift denn unfer Ber: 
haͤngniß, ohne Nettung elend zu bleiben? So Tann Cle— 
mentina nicht die Ihrige ſeyn? | 

Srandiſon Cetwas heftig). Nein! — Niemals, niemalg 
ift ein Menſch in einem graufamern Zuftande gewefen, als 
ih. Ich hoffte, nicht verdient zu haben — Vergeben Sie 
mir, gnädige Frau! Uber warum wollen Ste doch nicht be= 
denfen, wie ungleich die Bedingungen find, die Sie mir 
auflegen, und diejenigen, die ich vorſchlage? Sie bieten mir 
mit Ihrer Slementina eine Slüdfeligkeit an, die meine Fühn- 
tten Hoffnungen überfteigt, und nehmen mir Alles wieder, da 
Sie die Aufopferung meiner Ehre und meined Gewiffeng 
fordern. Es thut mir leid (erlauben Sie mir, es zu fagen), 
daß man geglaubt hat, die unfchäßbare Glementina werde 
Durch die Neichthümer, die man mir mit ihr verfpricht, einen 
höhern Werth in meinen Augen erhalten. Sch bin weit 
über diefe Art von Verfuhung hinweg geſetzt. Die Nor: 
fehung hat mir Vermögen gegeben, Andere glüdlih zu ma= 
eben; ich bin zufrieden. Glementina allein ift, nachdem ich 
zu einem fo folgen Wunfch aufgemuntert worden bin, der 
Segenftand meiner Wünfche. Geben Ste mir Slementinen 
und laffen Sie mir meine Religion, fo wie ich ihr die ihrige 
Iaffen werde, und ich werde der glüdlichfte unter allen Sterb⸗ 
ichen feyn. Sch würde die Vorfchläge, die ih Sr. Eminenz, 
dem Bifchofe, gemacht habe, nicht gemacht haben, wenn ich 
sicht von ihrer Billigkeit überzeugt wäre; und ih bin ve⸗ 
zöthigt, Ihnen zu fagen, daß dasjenige, won ih wi 
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erbiete, mehr ift, ald ich thun wollte, die Erbin eines K 
reihe zu erhalten. 

Der Birhof. Ed wäre ungerecht, dem Chevalier 
würfe zu machen. Es ift fein Ungluͤck und das un 
das feine Irrthümer fo tief in feine Seele eingewurzelt 
Ich fehe, wir werden diefen Punkt aufgeben müffen, ob 
unfere Ehre, unfere Ruhe und unfere Sicherheit für 
mentinens Seele an demfelben hängt. 

Grandiſon. Ich hoffe, gnädiger Herr, meine 
fey zureihend, Sie gegen Alles fiher zu ftellen, wat 
wegen der Gräfin Slementina befürchten. Sie foll, wer 
die Meinige ift, eben fo frei und ungeftört in der Ausi 
ihrer Religion feyn, ale fie in dem väterlichen Haus ge 
ift. Die gleihe Sefinnung, welche mir-verbeut, wider ı 
Veberzeugung zu handeln, verbeut mir, Andere in der it 
zu beunrubigen. _ 


Eilfter Auftritt. 
Kamille. Die Vorigen. 


Enmilla. Die Graͤfin Elementina bezeigt ein 8: 
sen, den Herren Grandifon zu ſprechen, Sie ift einige t 
den lang fehr trübfinnig geweſen. Ihr Herz fchien befle 
fie gab Feine Acht auf meine Fragen; aber ihre Geſicht 
verriethen, daß ihre Seele in einer großen Bewegung 
Sie ſchloß fih endlich in ihr Gabinet ein. Ich hör 
ſeufzen. Ich näherte mich unbemerft und ſah dure 
Thür, daß fie auf ihren Knien lag und ihr Geficht zw 
ihren auggebreiteten Armen m den Inu ver 
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bob fie die Augen auf, fah einige Minuten unbeweg- 
en Himmel und fohien zu laufchen, als ob fie eine 
me hörte. Hernach fand fie auf, Fam mit einer feier: 
Heiterkeit in ihrem Gefichte heraus und befahl mir, 
hevalier zu fuchen. Sch fagte ihr, daß er bei ihrem 
r, dem Baron, fer. So will ich felbft zu ihm gehen, 
hre Antwort. Sch eilte ihr alfo zuvor, zu fehen, ob 
Srandifon noch bier fey. 
ie Markgräfin. Sie erwartet ohne Zweifel, den 
lier bei ihrem Bruder allein zu finden. Wir wollen 
ntfernen. 

. Muarescotti. Mir ahnet etwas von dem, was fie 
bm fprehen will. Wielleicht bedient fich- die Gnade 
Mittels — D Chevalier, der Himmel fendet einen 
zu Shnen! 

Narkgraͤfin, Pater Marescotti, der Biſchof und Camilla gehen ab.) 


t 


Zwölfter Auftritt. 
Grandifon. ZJeronymo. Clementina. 


zrandiſon. Sie kommt. Wie ſehr gleicht ſie wirklich 
ſichtbar gewordenen Engel, der in göttlichen Geſchaͤften 
n Sterblihen kommt! O Himmel, gib mir in diefem 
ıblid deine Stärke, da ich fühle, daß mich die meinige 
it! 
[lementina. Sch fuchte Sie, Chevalier; ih bin er: 
Sie hier anzutreffen. Setzen Sie fih! Ih komme 
ner wichtigen Angelegenheit zu Ihnen — Shluten 
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Sie nichts daraus, daß ih Sie ſuche. Sie find mein Bruder, 
das wiflen Sie. Meine Eltern befehlen mir, Sie fo zu 
nennen. — Es war eine Zeit — erinnern Sie fih dein 
noch? — da man mir befahl, Sie in einem nod nähern 
Lichte zu betrachten. Sch widerfehte mich umfonft. Ich bat 
meine Mutter auf meinen Knien, ich beſchwor fie, mie ehe 
den Tod zu geben. Und doch liebte ih Sie, Chevalier! — 
Ich erröthe nicht, es zu geftehen — Aber ich liebte meinen 
Sott noch mehr! Ihm, ihm wollte ich in einer heiligen Sre: 
ftätte, einfam und vor dem Anblid der Welt befhust, den 
WVeberreft eines traurigen Lebens widmen. Aber man hörte 
mich nicht. Ste wurden von Wien nach Bologna zurüd ge 
rufen. Niemand außer mir zweifelte daran, daß Sie, durd 
das Ihnen angebotene Glück (fo nannte man es) verblendt, 
fih das Opfer gefallen laffen würden, das man von Ihnen 
forderte. Ich allein zweifelte; denn ich kannte Sie. Neid: 
thümer koͤnnen eine Seele, wie die Ihrige ift, nicht verbien: 
den. Der Adel unferd Haufes, auf den wir vielleicht zu 
ftolz find, Fonnte wenig über einen Mann vermögen, der in 
feinem Vaterlande nicht minder edel ift, und der (wie id 
wußte) auf dieſes Vaterland ſtolz war. Sollten alfo Die Berdienfte 
der armen Slementina mächtiger gewefen feyn, Sie zu rük 
ren? Nein, Chevalier, Sie waren ed nicht. Ich hatte es 
nicht erwartet. Sie fchlugen mich aus; ich vergebe es Ihnen. 
— Sie fehen, daß ich mich des Vergangenen noch erinnern. 
Dank ſey dem Himmel, daß ich es wieder kann, ob mit 
glei der wieder aufgehende Tag eine entfeßliche Rüdidt 
in die Finfterniffe gibt, worin ich verirret gewefen bin. — 
‚Über wozu fage ich Ihnen dieß Alles? — Ja, Sie fehen, def 
id über alle eigennüßige Abfichten erhaben bin. Ich weite‘ 
Ihnen zeigen, daB ich einen hühern Vemegarund haben mul, 
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weil ich Sie ſelbſt gefucht habe. Eine himmliſche Stimme 
befahl es mir. Konnte ich ungehorfam feyn ? 
Grandiſon. Theuerſte Sräfin Elementina — 

.  Elementina Machen Sie mir Feine Einwendungen, 
Chevalier! Der Himmel bedient fich oft fchwacher Werkzeuge 
zu großen Abfichten — Aus der Säuglinge Mund — Erin: 
nern Sie fich dieſer Stelle nicht? O GSrandifon! Diefe 
Welt! Was tft diefe Welt?! Welh ein eitler, nichtiger 
Traum! Sehen Sie, Chevalier, fehen Sie an mir, was 
diefe Welt ift! Es war eine Zeit, da mir von Jedermann 
gefehmeichelt wurde, da ich bewundert wurde, da ich lauter 
fhöne Tage fah, lauter glänzende Augfihten rings um mid 
ber — Nun ift Alles vorbei, fchon lange tft Alles vorbei, und 
ich beflage mich nicht. Sie fehen, daß ich heiter und ge— 
laffen bin. Aber — erinnern Sie fich deffen, was ich gefagt 
babe. Verſchmaͤhen Sie die Wahrheit nicht, weil fie aus 
dem Munde eines unfchuldigen Mädchens redet, welches Sie 
verfhmähet haben! — Es fommt eine Zeit, da diefe Welt 
nichts in unfern Augen if. O Orandifon! Dort, Dort cie 
ſteht auf, indem fie Ddiefed fagt, und zeige mit ihren Mugen und mit 
der rechten Hand gen Himmel), dort wird entfhieden, was wir 
in diefer Welt gewefen find. Stoßen Sie den Himmel nicht 
von fih! Ihre Irrthümer find die Wolfen, die ihn vor 
Shren Augen verbergen. Uber Ihr Herz, Ihr Herz Tann 
Diefe Wolfen zerfireuen. Der Verftand irret nur, "weil das 
Herz den Irrthum liebt. Stellen Sie fih vor, Chevalier, 
daß. ich geftorben bin, — ich werde vor Ihnen in die ln: 
fterblichkeit hinüber gehen — und daß ich jenfeits des Grabes 
ftehe und Ihnen rufe und Sie vermahne, Ihre Seele zu 
zetten! — Was antworten Sie mir? — Gie fchweigen, 
Chevalier? Sie find traurig? Thränen laufen über Tote 
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Wangen? Habe ich Sie gerührt? D, möchte ich Sie gerührt 
haben! Mit welcher Freude wollte ih mein Leben hingeben, 
Shre Seele zu retten! 

Jeronymo (weinend). O Grandifon, Grandifon! Wenn 
das Sie nit rühren kann — Sch kann es nicht aushalten. 

Grandiſon (mit einer Miene und Geberde, die den hoͤchſten Gray 
von Zärtlichfeit und Wehmuth ausdrückt). Allzurübrender Engell— 
Erlauben Sie — erlauben Sie, mich einen Augenblid zu ent: 
fernen. 

(Ex eilt weg.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Jer o nymo (ruft Grandifon mit einer Halb erſtickten Stimme nad): 


Wohin gehen Sie, mein Freund? O, bleiben Sie, bleiben 
Sie!l, Widerftehen Sie dem Eindruck nicht, den dieſes lie 
bendwürdige Gefhöpf auf Ihr Herz gemacht hat. — Er ill 
fort. Namenlofe Angft, mit der zärtlichften Sehnſucht ver: 
mifht, war auf feinem Gefiht. Was nıuß er leiden, went 
es ihm unmöglich ift, fih zu ergeben, — auf fo herzrührende 
Borftelungen, aus dem Munde derjenigen, bie er liebt! 


(Stementina fist indeffen, daß Jeronymo fpricht, mit dem Kopf auf 
den Arm geftügt, in einer melancholifchen Stellung.“ Auf einmal 
führt fie zurüd und ruft:) 


Wo ift der Chevalier? Iſt er fortgegangen, Jeronymot 
Warum ging er fort? — Was habe ich gefagt ? — Ad) Bruder! 
er ift auf mich erzürnt — Ich habe ihn beleidigt. Er meinte, 
er ſah mich mit einem Blid an — Himmel! welh ein BliE 
war das! Und er ging Kart, BexeiK du dag, lieber 
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Bruder? Sage mir die Wahrheit: habe ich etwas gefagt, 
as ihn beleidigen Konnte? 

IJeronymo. Ihn beleidigen? Liebfte Schwelter, du Haft 
Uhts gefagt, du Fannft nichts fagen, das ihn beleidige. Der 
Chevalier betet dich an, Glementina, er liebt dich wie feine 
Seele. Er wird bald wieder zurüd kommen. Wielleicht 
Ihämte er ſich, fehen zu laſſen, wie fehr er gerührt war. 

Elementina. Du fehmeichelft mir, liebfter Bruder — 
Dder glaubft du wirflih, daß der Chevalier mich liebt? — 
Aber was hälfe es ihm? Er würde unglüdlich feyn, und ich 
wär’ es gedoppelt. — Und doc ift es tröftend für mein Herz, 
u denfen — Weg! angenehmer Betrug! — Sch will geben, 
Jeronymo! Ich getraue mir nicht, feine Wiederkunft zu 
erwarten. Sch will zu unfrer Mutter gehen — Nein! — id 
will in den Garten geben. ch will allein feyn. Meine Ge- 
fellfchaft verbreitet Traurigkeit über Alle, die mich fehen — 
D, warum Fann ich nicht allein unglüdlich ſeyn! 

(Sie geht ab.) 


Bierzehnter Auftritt. 
Jeronymo. Grandifon. 


Ieronymo. Kommen Sie, liebfter Freund; fürchten 
Sie nicht, daß ich Ihnen Vorwürfe mache. Mein Herz blu: 
ete für Sie, da ich ſah, was es Ihnen Eoftete, der zaubern⸗ 
en Beredfamkeit diefes holdfeligen Geſchoͤpfes zu widerfteben. 
sch bemundere bie Größe Ihrer Seele. Nah diefer lekten 
Irobe, die Sie ausgehalten haben, müſſen Sie Feiner andern 
usgefeßt werden, 
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Grandiſon. Wo iſt ſie, Jerowmo, wo iſt die hen 
Heilige? \ 

Ieranymo. Sie wollte nicht warten, bis Sie sure | 
gefommen wären. Wielleicht getraute Sie fih nicht, fih in 
der ftilen Größe zu erhalten, zu der fie ſich emporgeſchwan⸗ 
gen hatte. 

Srandifon. Sch fehe fie noch vor mir; ihre reizende 
Stimme tönt noch in meinen Ohren — Jedes Wort, das fie 
ausfprach, jeder gütige Blick, womit fie ed begleitete, mar 
ein fenriger Pfeil, der meine Seele durchdrang! — Ah Cle 
mentina! es ift einer andern Welt vorbehalten, ung glüdfih 
zu mahen! — Reden Sie mir nicht mehr von- Hf: 
nung, Seronygmo! Mein Herz weisfagt mir einen traurigen 
Ausgang — 

:  Zeronymo. Meder Sie, noch Clementina wien, wad 
ih für Sie gethan habe. Verzeihen Sie mir, mein Freund, | 
daß ich mich mit den Uebrigen vereinigte, Sie zu quälen. Ich 
war dazu genöthigt. So fehr ih wuͤnſchte, daß Sie in An: 

fehung der Neligion weniger ftandhaft wären, fo habe ih 
doch niemals gehofft, daß Sie es weniger feyn würden. Ich 
kannte Sie zu wohl! Uber eher wollte ich fterben, ald zuge 
ben, daß meine Schwefter noch einmal von Ihnen getrennt 
würde! Es wird nicht gefchehen, mein Freund! Ich habe 
Thon Alles vorbereitet. Meine Mutter ift fehr für Sie ein 
genommen; ed war nicht fehwer, fie zu erbitten, Wir ver 
laffen ung .auf Ihre Ehre, liebfter Grandiſon! Glementim 
fol unter Shren Bedingungen die Ihrige feyn. Selbſt der 
Dater Marescotti fängt an, ſich für Sie zu erklären. Ich 
fürchte Niemand, ale meinen Bruder, den General. E 
vermag viel über meinen Vater; er fühlt dad Anfehen, dei | 
ihm die Erfigeburt im der Komiie ar, ie @olz um 
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ungeftüm; aber fein Herz ift edel. Er wird meinen Gründen 
und meinen Bitten nachgeben. D, wie glüdlich werden wir 
Dann Alle ſeyn! Wie wird meine Seele frohloden, wenn ich 
eine Schwefter und einen Freund vereinigt ſehe, die Alles 
find, was mir in der Welt am theuerften ift! 

Grandiſon. Ach, Jeronymo! Sie hoffen — weil Sie 
mich lieben! aber ich beforge, Sie hoffen umfonft. Sch kann 
diefe traurigen Ahnungen nicht unterdräden — Meine Seele 
ift umwoͤlkt — Sch muß mich entfernen. 

Ieronyme. Bei Ihrer Zurüdfunft, mein Freund, 
werden Sie fehen, daß ich nicht umfonft gehofft habe. Meine 
Liebe für Sie foll in diefer Zwiſchenzeit nicht müßig ſeyn. 
Kommen Sie nur bald zurüd, Ihre Slementina von der 
Hand eines Bruders anzunehmen, der Feiner andern Glüd- 
feligteit mehr fähig ift, ale fich an der Shrigen zu erfreuen. 
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Vierter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Elementina allein. 





Aus was für einem fürchterlichen Traume bin ich erwadt! 
Wie fehr hat fih Alles verändert! Sch habe Mühe zu erken⸗ 
nen, wer ich bin, und wo ich bin! — Sie erheben Ale dm 
Shevalier in die Wette; fie werden nicht müde, Gutes von | 
ihm zu fagen; fie fprechen von feiner Kiebe zu mir; fie bili: 
gen den Vorzug, den ihm mein zu leicht gerührtes Hm 
gegeben hat. Was bedeuten diefe Veränderungen ? — Sollten 
fie ſich entichließen können? — Nein, fie können nicht, ſie 
werben nicht! — O du allzu ſchwaches, verfehrtes, voreiliged 
Herz! Was pocheft du? Was für Wünfhe — Wünfde, die 
du nicht wagen darfft, dir felbft zu zeigen — Und wie, ad, 
sie wirft du fie demjenigen zeigen dürfen, vor deflen heiligen 
Augen die fcheinbarfte Tugend unrein ift? — Unglädlice 
betrogene Clementina! du hielteft dich für unfhuldig; du 
nährteft eine Neigung in deiner Bruft, die du für rein, 
für untadelhaft Hielteft, weil _fie den liebenswuͤrdigſten 
unter den Menfhen zum Gegenftand hatte. Mit Entzädun, 
mit ſtillem Triumyhe wdrtet Un nis We WBWiqung deine 


157 


eheimen Keidenfchaft, aus jedem Munde! — Betrügerifche 
inbildungen! — Was ih für unfchuldige Neigung hielt, 
ar Verbrechen. Der erzürnte Himmel fällte Tein Urtheil 
ber mid! — Was für ein verfehrtes Gefhöpf mußte ich 
pn, um eine folhe Strafe verdient zu haben! — Doc 
ſenne es nicht Strafe, Unglüllihe! Es war Wohlthat; es 
Jar.eine Hand aus den Wolfen, die dich von dem Abgrunde 
urüc riß, in den du, mit verblendeten Augen, auf dem 
anften Irrwege der Liebe und der irdifhen Freude, Gefahr 
iefeft auf ewig hinab: zu ſtürzen. O, fliehe, fliehe! Alles 
ft Bezauberung um Dich her; Alles ift Gefahr und DVerfüh: 
ung und Verderben! Fliehe, unglüdliche Clementina, fliehe 
ie Liebe, die Welt, dich felbft! — Himmel! Wen fehe ih? — 
Srandifon? — 


Zweiter Auftritt. 


Grandiſon. Clementina. 


Clementina. O Chevalier, in was für einem Augen⸗ 
licke kommen Sie! 

Grandiſon. Endlich, theuerſte Graͤfin, endlich iſt es 
ihrem Grandiſon erlaubt zu reden. Die gütige Aufmun— 
exung Shrer Familie erlaubt mir, meine Wünfche zu ihrer 
‚lementina zu erheben. Ale Schwierigkeiten find gehoben. 
sch darf Ihnen fagen, wie fehr ich Sie verehre, und es 
:ebt nur allein in Ihrer Macht, den Ausſpruch zu thun, 
b der zärtlihfte und dankbarſte unter den Menſchen auch 
er glüdlichfte ſeyn foll? 

Clementina. Was fagen Sie mir, Chevalier? — Iſ's 
aöglich? — Sie fommen von meinen Eltern? 


4 
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Grandifon. Ich Eomme von ihnen. Der Bifchof, Ihr 
Jeronymo und der Pater Marescotti waren zugegen. Die 
feurige Freundfchaft des zärtlihen, des großmüthigen Jero⸗ 
nymo hat Alle zu meinem Bortheil eingenommen. Sie haben 
mir erlaubt, unter den Bedingungen, die ich vor meiner 
leßten Abreife vorgefchlagen, mih um die größte Glückfelig: 
feit zu bewerben, die ein Sterblicher diesſeits des Himmels 
fit) wänfchen kann. Darf ich hoffen, gnädige Gräfin, nach⸗ 
dem ich auf eine fo großmüthige Art mit dem Beifall Ihrer 
Eltern beehrt worden, daß die vortrefflide Clementina nicht 
minder gütig gegen einen Mann ſeyn werde, der fich beſtre⸗ 
ben wird, durch alle Handlungen feines Lebens eine Liebe 
und Danfbarfeit zu .beweifen, die zu groß tft mit Worten 
ausgedrüdt zu werden? 

Clementina. Wie willig, wie allzu willig‘ ift mein 
Herz, Ihnen zu glauben! — Es ift nın in meiner Mad, 
fagen Sie, den Shevalter Grandiſon glüdlih zu machen? — 
Wollte der Himmel, es wäre in meiner Macht! Wollte der 
Himmel, ih Fünnte Sie glüdlih machen! MWerTwürde «8 
beffer, forgfältiger, freudiger thun, ale ih? — Aber ich bin 
nicht zu einer fo fehönen Beftimmung auserwählt! — Mein 
Herz ift fehr beunruhigt, Herr Grandifen, mehr als id 
Ihnen fagen kann! Ich fühle den ganzen Umfang der Ber: 
bindlichfeiten, die wir Ihnen haben, die ich Ihnen befonders 
babe — und dieß Gefühl vollendet mein Elend. 

Grandifon. Kränfen Ste mich nicht, theuerfte Graf, 
durch die Erwähnung von VBerbindlichfeiten. Was habe ih 
Anderes gethan, ale dem Rufe der Freundfchaft folgen, welchem 
ein Seder von Ihrer Familie in gleihen Umſtaͤnden würde 
gefolgt haben? Und, gelegt, ed wäre in meiner Macht gewe: 
fen, Sie zu verbinden, fo it ed in ter WKeo — 
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Elementina. Hier ift meine Schwierigkeit, Herr Gran- 
Yifon! Ste können nicht belohnt werden — ih kann Sie 
nicht belohnen. — Sehen Sie mich nicht mit diefer zärtlichen 
Traurigkeit an! — Meine Seele leidet nur zu fehr unter 
ven Gedanken, daß ih Sie nicht belohnen Kann! — Wie 
ou ich Ihnen befchreiben, was in meinem Gemüthe vorgeht? 
Meine Pflicht gegen Gott, gegen meine Eltern — meine Dan: 
jarkeit gegen Sie — aber ih kann noch nicht von biefer 
Sache reden. Sch wünfchte groß zu handeln. Sie haben 
nir ein Beifpiel gegeben, Herr Grandifon! 

Grandiſon. Scheuerfte Slementina, Sie erfchreden mich! 
Was bedeutet dieſer feierlihe Ernft und diefe Reden, die 
rgend ein trauriges Geheimniß zu verhüllen fcheinen? Warum 
ollte es nicht in Shrer Macht feyn, mich glüdlih zu machen? 
— Das Beifpiel, deffen Sie erwähnen, kann Feines für Sie 
eyn. Die Umftände find ganz verfhieden. Ed wird nichts 
von Ihnen gefordert, was Ihr Gewiffen nicht erlauben 
oͤnnte, zu bewilligen. Sie werden, wenn Sie die Meinige 
ind, in Ausübung ihrer Religion völlige Freiheit behalten, 
Ich verehre Ihre Frömmigkeit, gnädige Gräfin, und Die 
Ruhe Shrer Seele. ift fo wichtig für mich, als die Ruhe der 
neinigen. | 

EClementina Großmüthiger Mann! was fol ich Ihnen 
agen? — id, bie nicht weiß, was ich mir felbft fagen fol! 
Aber ich babe angefangen, Alles aufzufchreiben, was mir 
iber diefe wichtige Sache beigefallen ift. Ich darf meinem 
Sedächtniß nicht trauen — auch meinem Herzen nicht! 
Sch will fortfahren, meine Gedanken aufzufchreiben — 


* 


auf? So viel Bedeutung, \p Kine aim Schwermuth IR 
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Dritter Auftritt. 
Saura. Die Vorigen. 


Saura. Gnaͤdige Gräfin, der Herr General ift an: 
gelangt. 







(Sie gebt wieder ab.) 

Elementina. Er wird betroffen feyn, daß Sie Ichen 
bier find, Herr Srandifon! Er wird Ihnen vielleicht — Ach! 
von wie vielen Webeln bin ich die unglüdfelige Urfache ge 
weten! Ich habe Ihnen Unruhe gemacht; ich habe meine 
Eltern gefränft, die beften, die gütigften Eltern! ich hin 
eine Plage Aller gewefen, die mir angehören! es iſt bilig, 
daß ich leide! — D Chevalier, es ift eine große Veränderung 
mit mir vorgegangen, feitdem Sie hier find. Vorher war 
mir fehr fhlimm; aber ich fühlte nicht den ganzen Umfans 
meined Unglüds! — Ich verlaffe Sie, um meinen Bruder 
zu ſehen, bevor er Sie fiehet. Ich zittre vor feiner Hitze — 

Grandifon. Beſorgen Sie nichts, gnadige Graf; 
ich habe mehr Gelegenheit gehabt, meine Hiße zu bezähmen, 
ald der General. Ich werde gelaffen, und er wird nicht m: 
billig feyn. 


Jar er BE 3A Er 


(Stementina geht ab.) 


— 
— 


Vierter Auftritt. 
Grandiſon aucin. 


Was für ein neues Gewölf zieht ſich in ihrer Ger 
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Iren Augen! — Sie fhien zu fürchten, daß ich mehr in 
yren Augen lefen möchte, als fie mir fagte; aber ich habe, 
ur zu viel: darin gefehen! — Wunderbares Verhängniß! 
‚aum geht mir endlich ein Schimmer von Hoffnung auf, fo 
erfhwinder er wieder und läßt mid in einer marternden 
ngewißheit zurüd! — O Glückſeligkeit! fchöner Name! du 
phneft nicht unter dem Monde. Mit erhiktem Verlangen 
erfolgen wir dich; wir glauben Dich zu berühren und um: 
fen einen Schatten. — Ich will zu Seronymo gehen. Die 
zöftungen eines Freundes — Aber hier ift der General! 
fementina hat ihn verfehlt, wie ich febe. 


* 


Fünfter Wuftritt. 
Der General. Grandifon. 


Der General. Shre Ankunft in Bologna, Herr Gran: 
fon, bat Wunder gewirft, höre ih. Wir find Ihnen fehr 
bunden; und Sie haben Urfache, ſtolz darauf zu feyn, 
aß Sie fih in einer Familie, wie die des Markgrafen von 
wrretta ift, fo wichtig haben machen Eönnen. 

Grandifon. Wenn ich auf etwas ftolz feyn Fünnte, 
err General, fo wäre ed auf mein Herz. E3 tft unglüd- 
bh für mid, daß Gie in diefer ganzen Zeit von Bologna 
itfernt gewefen find, in welcher Ihre fchärffte Aufmerffam: 
it auf mein Betragen meine befte Rechtfertigung gewefen 
äre. Erlauben Sie mir aber, Shnen zu fagen, daß ich 
nfprüde an Ihre Hochachtung mache, weil ich mir bewußt 
in, daß ih Sie verdiene, und daß ich Feine andere An— 
rüche zu machen habe, folange Semand in der Familie 
t,:ber mich der feinigen unwürdig hält. 
2uleland, Kimmel, Werke, XXVIII. 41 


A ich eben jetzt von dem Grafen von. Belvedere komme. S 
Dvwar im Begriff, ſich ſelbſt aus Bologna zu verbannen. De 





meinen lange geſammelten Groll gegen dieſen Grandiſon bis 


‚betreffen, in der ich det Cehocode We. Die Sochen möge 
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Bruder; ie vergeffen, wen Sie vor ſich haben, und im. uch | 
Hauſe Sie ſind. ul, 
Grandifon. Sch überlaffe Ihnen den Herrn Genen 
gnädiger Herr! Er Hat. nötig, zu ſich felbfk gebracht zu wer: 
den. — Ich werde mi nicht weit entfernen, Herr General 
| Gen at J 


Siebenter Auftritt. a 1. 
Der Biſchof. Der General. 


Der Biſchof. Maͤßigen Sie Ihre Site; Bruder! Si⸗ 
wiſſen, wer Grandiſon iſt, Sie wiſſen, was wir ihm für 
Verbindlichkeiten haben, und Sie begegnen ihm ſonn FR 
Wahrheit, Sie bedenken nicht, in mas“ für, neue. Schierig 
teiten Sie ung verwickeln. ine po 

‚ Der General Ste werden die. Heftigkeit ‚meiner Ge 
müthebewegung beffer begreifen, wenn ich Ahnen faga;ıbal 


Zuftand, worin. ih ihn. fand, war mehr, ale. ed. bedurflt, 


zum Unfinn zu entflammen. Ich erklaͤre Ihnen, Bruder 
Der Biſchof. Ich bitte Sie, erklären Gie — 
ehe Sie wiſſen, wie weit die Sachen gekommen find, wi 
was für Gründe .unfern Entſchluß galenft haben. 
Der General. Sch hoffe, id habe mich dee ed 
nicht verluftig gemacht, meine Meinung zu Angelegenheiten 
zu fagen, welche die Ehre und die. Nuhe- einer Familie 
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gekommen ſeyn, wohin fie wollen; ich habe dem Grafen von 
Belvedere mein Wort gegeben, und ih will es gehalten 
wiffen! Er ift von der ganzen. Samilie aufgemuntert worden; 
alle Sründe find für ihn. Der blofe Gedanke, daß ein 
Fremder, ein Mann von geringerm Stande, ein Engländer, 
ein - Proteftant der Nebenbuhler des Grafen von Belvedere 
um Gtementina von Porretta ſeyn foll, und — verfluchter 
Unfinn! ich ſchaͤne mich, es zu fagen! — daß er ihm vorge: 
sogen werden fol — ich fage Ihnen, es ift unerträglich, 
nur daran zu denken! — Uber, beim Himmel! folange noch 
Athem in mir ift, Toll Belvedere nicht aufgeopfert werden! 

Der Bifhof. Und doch werden Sie fih entfchließen 
müflen, entweder ihn oder Ihre Schweiter aufzuopfern. 

Der General. Meine Schwefter? — Sch will Feine 
Schweſter haben, die den Namen befhimpft, den fie trägt. 

Der Bifhof. Reden Sie nicht fo ungeredht von Cle— 
mentinen. Sie ift ein unfchuldiges, edles Geſchoͤpf. Sie 
ift es mitten in der Außerften Verfinfterung ihrer Vernunft 
geblieben. Sie hat nichts gethan, das einen billigen Bor: 
wurf verdiente. Und ich bitte Sie, Bruder, vergeflen Sie 
nicht, daͤß wir nod einen Vater und eine Mutter haben. 
Der Markgraf ift entfchloffen, feine Tochter nicht aufzu⸗ 
opfern; und Sie werden fich gefallen laffen, eine Schweſter zu 
behalten. 

Der General. Sie werden ſehr hitzig, Bruder! — Ich 
begreife nicht, wie dieſer Grandiſon alle Welt ſo ſehr bezau⸗ 
bert hat. Wer wird ſich nunmehr wundern, daß ein junges 
unerfahrnes Mädchen zu ſchwach geweſen iſt, ihm zu wider- 
ftehen? 

Der Diſchoſ. Wenn Sie ihn ohne Vorurtheil —XX 


werben, fo werden Sie eben fo von ihm denten, wie mit. 
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Die Religion it Altes, was man gegen ihn einwenben Tank, 
Wäre er ein Kathotif, fe follte fih ein König vergeblich neben 
ibm um Clewentinen bewerben. 

Ber General. Was? Sie erzählen mir immer größere 
ander! Er wird ein Proteſtant bleiben, und Sie wollen 
ihm Glementinen geben? Gie, ein Prälat der Kirche, geben 
Ihren Beifall dazu? Wahrhaftig, das ift außerordentlich 
Ohne Zweifel wird der Pater Marescotti auch Ihrer Mei⸗ 
nung ſepn? 

Der Biſchof. Er wird fie nach England begleiten. — 
Slauden Ste, Bruder, daß es und genug gefofter hat, und 
su einen folhen Entſchluß zu überwinden. Man bat Allee 
vorher verfucht. Aber was follten wir mit einem Mann ans 
fangen, den die glänzendften Werfprehungen nicht zw vor: | 
fuchen vermochten, der bei den zärtlichften Bitten unbeweglich 
bleibt? der Clementinen ſelbſt, die er anbetet, feiner Religien 
aufzuopfern bereit war? — Es if unſer Unglück, daß wir 
ihn nicht fo wohl entbehren koͤnnen, als er ung. 

Der General. Und fo muß um diefſes lichefranten 
ſchwindligen Mädchens willen die Chre ded Hauſes von 





Porretta auf ewig verdunfelt, und ein Mann, wie Belvebere, 


der Verzweiflung preisgegeben werben? — Ueberlaffen Sie 
mich mir felbft, Bruder, ich habe Einſamkeit noͤthig — 
Der Bifchof. Ich bin hierher gekommen, Sie zu deu 
Markgrafen zu führen. Sie fönnen von Niemand beſſer # 
den Gründen feines Entſchluſſes unterrichtet: werben, . Zu 
von ihm. um 
Der General. Sehen Se nur voran. Ich werde SE 
ſogleich folgen. Der with «in | 


| met, 
be By ye en ‘x a PR r en „a j 
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Be . Achter Auftritt. 
"Ber General aktein. 


Sch bin ganz betaubt — Was foll ich Tagen? Wozu foll 
ich mich entſchließen? — Soll ich der Entehrung meines 
hauſes zufehen? Sol ich meine Schwerter, unglädlich machen? 
Soll ich meinen Freund verlaffen ? — Oder foll ich feinen eige- 
sen Morftelungen Gehör geben? — Der arme Belvedere! 
Sr liebt die Undankbare bis zur Ausſchweifung. Er will ſich. 
elbft für ihre Ruhe aufopfern. Er hat die Sache feines 
Nebenbuhlerse mit einer Großmuth gegen mic behauptet, 
ie von der Heftigfeit feiner Liebe zeugt! — Uber, nein! 
8 kann nicht fepn! Eher foll derjenige fterben, der der Ur: 
eber aller diefer Verwirrungen ift. 





Neunter Auftritt. 4 
Grandiſon. Der General. . 


Srandıfon. Ich habe Ihnen Zeit gelaffen, zu fich - 
elbft zu kommen, Herr General! Wenn Sie jebt in einer 
xſetzten Faffung find, fo hören Sie mich an, und lernen 
Bie mich Fennen. Die Sache, wovon ih mit Ihnen reden 
nuß, iſt zu zärtlich, als daß ich die Unbilligkeit der Vor⸗ 
värfe, die Sie mir gemacht haben, in ihr völiges Licht 
eben koͤnnte. Es ift auch nicht nöthie. Was die ganze 
Familie weiß, kann Ihnen nicht unbekannt feyn. Es wird 
ifo genug fepn, Ihnen zu fagen, daß ich ohne Ahligten no 
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Bologna zurüd gefommen bin. Ihre Eltern, Ihre Brüder 
verlangten meine Gegenwart; ich folgte dem Rufe der Freunk 
ſchaft. So fehr ih Ihre Schwefter bewunderte, fo fühlte id 
doc die ganze Stärke der Gründe, die mir, auch in Abſicht 
auf mich felbft, nicht erlaubten, an eine nähere Verbindung 
zu denken. Sch entfchloß mich alfo, mich in einer Sache lei⸗ 
dend zu verhalten, worin mir nicht vergönnt war nad mei: 
nem Herzen zu handeln. ch bin gewohnt, mich in die Ste 
Andrer zu feßen. Es Fonnte mir nicht verborgen ſeyn, def 
Ihre Familie fih zu einer Verbindung mit mir nicht ohne 
Widerwillen bequemen werde, und ih fand dieſe Art zu 
denken in ihren Umſtänden natürlich. 

Der General. Sie haben ſich und ung Gercechtigkeit 
widerfahren laſſen. 

Grandiſon. Die gleiche Denkungsart, die mich gegen 
Andere gerecht ſeyn heißt, macht, daß ic) ed gegen mich ſelbſt 
bin. Ein Beweis davon kann Ihnen feyn, daß ich mid 
nicht erniedrigen wollte, die Tochter eines Königs unter 
Thimpflihen Bedingungen anzunehmen, und daß ich felhk 


auf Clementinen Verzicht thue, folange Jemand in he 


Kamilie ift, der mich ihrer Hand unwürdig hält. Sie haben 
meine Erklärung, Herr General! Das Uebrige belieben Sk 
mit Ihren Verwandten auszumachen. Diefe werden Ihnen 


am beften fagen Eönnen, was fie zu den verbindlichen Gefie : 


nungen bewogen bat, die fie für mich angenommen haben. 
Der General. Hal Iſt es fo weit gefommen, daß und 


der Chevalier Grandifon Troß bieten Darf? Sch bin aufe 


mir! Wie? wir follen ung noch allzu glüdich fchäßen, wenn 


ein Mann, wie Sie, fich erniedrigen will, die Tochter bed 


Markgrafen von Porretta mit feinem Namen zu beehreg? — 


Und derjenige, der fih wntertteit, wir.eine (alhe Grflärum.. 
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thun, iſt weniger als ein König? Er müßte auch mehr 
3 ein ÖSterblicher feyn, meiner Nahe zu entgehen! 
Grandiſon. Drohungen haben mich nie erfehredt, Herr 
eneral.. Ich. würde mic -felbft verachten, wenn ich eine 
atwort auf eine fo wilfürlihe Auslegung meiner Worte 
thig hielte. 

Der General. Keine Worte mehr! Ich bin nice 
wohnt, mich der Zunge ftatt einer Waffe zu bedienen. 
immen Sie mit mir in den Park, Chevalier! Ihr Leben 
er das meinige! Die Erde kann nicht zwei fo ftolze Mengen, 
3 wir. find, zugleich tragen. 


Grandifon. Ich bin bereit, mit Ihnen zu gehen, wohin 
ie wollen: (Sie gehen ab.) 


Bebnter Auftritt. 
Pater SMlareseotti allein. 


35h habe die Stimme des Generals gehört. Es war 
timme eines Drobenden. Er redete, wie ich glaube, 
KSrandifon. — Aber bier ift Niemand. Sie find fort: 
gen. Der Himmel verhüte, Daß es in ſchlimmen Ab⸗ 
geſchehen ſey! Sch will fie aufſuchen — Aber ſehe ich 
E hier den Grafen von Belvedere? 







@ilfter Auftritt. 
Pater Marescotti. Belvedere. 


pAarescotti. Ich glaubte, Sie wären nicht mehr 
na, Herr Sraf! 
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Belvedere. Der General fand mich, da ih im Begt 
war, abzureifen. Ich hatte eine Unterredung mit ihm. . Mei 
Beſorgniſſe für Elementinen, der ich feit entfchloffen bins 
wich felbft aufzuopfern, machten, daß ih mit. Eifer zumt 
Vortheile meines Nebenbuhlers frrah. Es war nmfenfks 
Der General verließ mich auf eine ungeftüme Art. Ich machte 
mich fogleich fertig, ihm zu folgen, und ich komme jegt, Alles 
anzuwenden, ihn mit Grandifon auszuſoͤhnen. Ich weiß, 
was ich thue, Herr Pater Marescottii Es wird mir das 
Leben Eoften; aber ich werde die Zufriedenheit haben, dier 
Glüdfeligkeit derjenigen befördert zu haben, die ich Hebel 

P. Aarescotti. Vielleicht belohnt der Himmel biefen 
edein Gefinnungen mit einem ganz andern Ausgang, ai 
Sie jeßt vermuthen. Das Glück Ihres Nebenbuhlers ift noch? 
nicht außer Zweifel. Sch komme eben jekt von einer langen 
Unterredung mit der jungen Gräfe — Aber wir haben nid! 
Zeit, bier zu verweilen — Wir wollen gehen, den General gm 
ſuchen. 19 

Belvedere Sie haben ntich ganz beftärzt gemacht — Aber 
ih wi meine Ungeduld zurüd heiten — Laſſen Ste und elle 






ZA 
u 5 
Zwölfter Auftritt. . no 


Die Scene ift das Zimmer des Jeronymo. "7: 
on 


Jersnyms. Clementius. en 

(Elementina ſitzt, den Kopf auf Ihren Arm geftübt, in einem fd 
müthigen Stillſchweigen, dad zuweilen durch Geufper unterbrochen wild 
Ieronyme. Was fehlt Ihnen, meine liebſte Schweie! 

Sie nähern fi dem Augenklit , Ver. ke ne Trüktale mbitl 
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Clementina. Hier ift meine Schwierigfeit, Herr Gran- 
ifon! Sie koͤnnen nicht belohnt werden — ich Tann Sie 
icht belohnen. — Sehen Sie mich nicht mit diefer zärtlichen 
‚raurigkeit an! — Meine Seele leidet nur zu fehr unter 
em Gedanken, daß ih Sie nicht belohnen kann! — Wie 
I ich Ihnen befchreiben, was in meinem Gemüthe vorgeht? 
Reine Pflicht gegen Gott, gegen meine Eltern — meine Danf: 
arfeit gegen Sie — aber ich kann noch nicht von biefer 
Sache reden. ch wünfchte groß zu handeln. Sie baben 
sir ein Beilpiel gegeben, Herr Grandifon! 

Brandifon. Cheuerſte Clementina, Sie erfchreden mich! 
Bas bedeutet dieſer feierliche Ernft und diefe Neden, die 
gend ein trauriges Geheimniß zu verhüllen fcheinen? Warum 
te es nicht in Shrer Macht feyn, mich glüdlich zu machen? 
- Das Beifpiel, deffen Sie erwähnen, Tann Feines für Sie 
syn. Die Umftände find ganz verfchieden. Ed wird nichts 
on Ihnen gefordert, was Ihr Gewiſſen nicht erlauben 
Önnte, zu bewilligen. Sie werden, wenn Sie die Meinige 
nd, in Ausübung ihrer Religion völlige Freiheit behalten, 
sch verehre Ihre Frömmigkeit, gnädige Gräfin, und Die 
Ruhe Ihrer Seele. ift fo wichtig für mich, als die Ruhe der 
neinigen. 

Elementina Großmüthiger Mann! was fol ich Ihnen 
agen? — ich, die nicht weiß, was ich mir felbft fagen fol! 
Ihber ich babe angefangen, Alles aufzufchreiben, was mir 
ber diefe wichtige Sache beigefallen ift. Sch darf meinem 
zedaͤchtniß nicht trauen — auch meinem Herzen nit! 
ich will fortfahren, meine Gedanken aufzufchreiben — 
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Elementina. Ah, Jeronymo! Sie willen nicht — 
Ich kann nicht reden — Ich fürchte mid, Ihnen zuguböret 
— Ich fürchte mich vor mir felbft — Verzeihen Sie mit, 
lieber Bruder! — Aber ib muß Sie verlaffen — 

(Sie fieht auf, um fortzugeben.) 


_- 


Dreizehnter Auftritt. 1 
Die Markgräſtn. Die Vorigen. en | 
Die Slarkgräfin, Ich freue mih, euch bei einande 
zu finden, meine Kinder! Dein Bruder, meine theure CB 
mentina, wird dir angefündigt haben, was wir für ben Ei 
valier zu thun entfchloffen find. Er ift deiner würdig, O 
mentina; und fo fehwer ed. mir auch fallen wird, den Lid 
meines Herzend aus meinen mütterliben Armen zu — | 
ſo beruhigt mid doch die Gewißheit, daB du dur Dim 
Mann, den bein Herz erwählt hat, fo glüdlich werben wire 
als man es in Diefem Leben feyn kann. B 
Elementinn (umfaßt ihrer Mutter Anie). O gnddige Mumie 
wie gütig find Sie! und was für eine tiefe —* fi | 
habe ich von Ihrer und meines Vaters liebevoller Nahfäli 
Wie fol ich jene ausdrüden? Wie fol ich diefe ermwiebenke 
— Wie unwürdig würde ich der wiederlehrenden Vernier 
feyn, wenn ich mich nicht bemühen würde, fie gaͤnzlich 
Erfüllung meiner Pflicht gegen Gott und Sie anzuwendeg 
— Uber erlauben Sie mir, ich bitte Sie, daß ich mid 
mein Simmer begebe und einige Stunden ungeftört. bleibe. 
Ich habe noͤthig, mich zu der Scene, die mir benorfe J. 
vorzubereiten. 
























(ie vbeghox Weröd bieweg.) 
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’ Augen! — Sie ſchien zu fürchten, daß ich mehr in 
Augen Iefen möchte, als fie mir fagte; aber ich habe 
zu viel. darin gefehen! — Wunderbares Verhängniß! 
geht mir endlich ein Schimmer von Hoffnung auf, fo 
winder er wieder und läßt mid in einer marternden 
ewißheit zurück! — O Gtlüdfeligkeit! fchöner Name! du 
neft nicht unter dem Monde. Mit erhistem Verlangen 
folgen wir dich; wir glauben Dich zu berühren und um: 
Ben einen Schatten. — Ich will zu Seronymo gehen. Die 
öftungen eines Sreundee — Uber hier iſt der General! 
mentina hat ihn verfehlt, wie ich fehe. 


| Fünfter Muftritt. 

Der General. Grandifon. 
- Der Generat. Ihre Ankunft in Bologna, Herr Gran: 
diſon, hat Wunder gewirft, höre ih. Wir find Ihnen fehr 
verbunden; und Sie haben Urſache, ftolz darauf zu ſeyn, 
daß Sie fih in einer Samilie, ‘wie die des Markgrafen von 
Porretta ift, fo wichtig haben machen können. 

Grandifon. Wenn ih auf etwas ftolz ſeyn Fönnte, 
“Herr General, fo wäre ed auf mein Herz. Es iſt unglüd: 
lich für mich, daß Sie in diefer ganzen Zeit von Bologna 
entfernt gewefen find, in welcher Ihre ſchärfſte Aufmerkſam-⸗ 
feit auf mein Betragen meine befte Rechtfertigung gewefen 
wäre. Erlauben Sie mir aber, Ihnen zu fagen, daß ich 
Anfprühe an Ihre Hochachtung mache, weil ich mir bewußt , 
bin, daß ich Sie verdiene, und daß ich Feine andere An= 
fprühe zu machen habe, folange Jemand in ver Kamin 
At, ber mid ber feinigen unwürdig hält.“ | 

2Bleland, fimmtl, Werte. XXVIU,. 14 
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Stunde ber Sufammenfunft ift da. Melden Sie mid dr 
Gräfin, Camilla ! 
Camilla. Sie erfucht Euer Gnaden, fich indeflen bä 
Ihrem Bruder Jeronymo zu verweilen, bis fie, wie fie ſagt, 
mehr Muth gefaßt hat, Sie zu fehen. Die Wunden dei 


armen Barons haben fich dieſe Nacht verfchlimmert. & 
werden die Aerzte bei ihm antrerfen. 


weiter Auftritt. 
- Der Schauplat ſtellt Elementinens Zimmer vor. 


Elementina 





CEommt nit einem Papier in der Hand aud.ihren Gabinete). 


Nun ift fie da, die gefürdjtete Stunde — O, daß fit 
fhon vorüber ware! Wie werde ich mein Geſicht zu dieſen 
erhabenen Manne aufheben? Was werde ich ihm fagen? | 
Mas werde ich ihm antworten Fönnen? — Diefes Papier 
fol für mih reden! — Aber, o Srandifon, wenn du Sle 
mentinen liebftz wenn ed mehr als Mitleiden und Großmuth 
ift, was du für fie empfinden; wenn ihr Beſitz dich gluͤdlich 
gemacht hätte: — wirft du ihr vergeben köͤnnen? MWüßtk 
du, was es ihr gefoftet hat! Doch die Thränen, went 
diefes traurige Blatt befledt ift, werden dir's ſagen. — Ce 
milla! — Aber, nein! noch Fann ich ihn nit fehen — 34 
bin noch nicht gefaßt — i 


— — — — 
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Dritter Auftritt. 


Clementina. Camilla. 


Camilla. Sie haben mir gerufen, gnädige Graͤfin! 

Clementina. Gh will allein fepn, Camilla — Ber: 
laſſen Sie mid. 

Camilla. Wiſſen Sie, gnädige Gräfin, daß der Ehe: 
valier auf die Erlaubniß wartet, Sie zu fehen? 

Elementina. Sch Fann ihn noch nicht fehen — Keine 
Biderrede, Camilla! Weberlaffen Sie mich mir felbft. 

(Eamilla gebt ab.) 


mu — — — — 


Vierter Auftritt. 


Clementina allein. 


(Sie wirft ſich, nachdem fie, etliche Mat In tiefen Gedanken auf: und ab: 
gesangen, in großer Unruhe und Beangftigung auf einen Eopha.) 
O, warum mußte ich ihn fehen? Warum mußte ich ihn 
feben? Warum mußten einem Manne, der nicht mein 
Bruder feyn konnte, der Name und die Rechte eines Vru⸗ 
ders gegeben werden? — Warum mußte fein untabdeliger 
Werth meine Liebe zugleih entflammen und rechtfertigen ? 
— lnglüdfelige! wen befchuldigeft du? Klage deine eigene 
Schwahheit an! Was zwang dich zu reden? Warum ließe 
du nicht dein trauriges Geheimniß, in ewiges Stilfhweigen 
gehült, an deiner ſtummen Bruſt nagen? — O, daß id 
fhon bei denen wäre, bie im Grabe fhlummern! O, daß 
meine Seele fchon entfeflelt, fchon in jene Welt iniiet 
Wieland, fammtl, Werte. XXVUL R 
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gerettet wäre, wo die Tugend nicht mehr Fämpfen muß, und 
die Slüädfeligkeit nicht an ewiged Elend grenzt! — Dod, fie 
kommt, ich fühle es, fie nähert fi, die glüdlihe Stunde — 
meine Tage laufen zum Ende — Xroftvolle Hoffnung! du 
gibft meiner Seele ihre ganze Stärfe wieder! 
. (Eie ſteht auf.) 

— Sal ih will groß, ih will wie eine Unfterblige 
handeln! Und du, dem ich biefed Opfer bringe, du wirt 
mich ftärfen! — Uber, o befter, liebenswürdigfter unter den 
Männern! foll ih dir entiagen, fol ich dich auf ewig von 
mir verbannen,, obne daß du wiffeft, wie fehr deine Clemen⸗ 
tina dich gelicht hat? Wirft du ed auch glauben, wirft bu 
ed begreifen fönnen, daß nur eine Liebe, wie die ihrige, ein 
menfchliches SGefchöpf fähig machen Fonnte, das zu thun, was 
ih thun wil? — Ga, GSeliebter, nur damit ich dich ohne 
Borwürfe meines Herzens, ohne Gefahr meiner Seele lieben 
-Fönne, entfage ih dem Glück, die Deinige zu ſeyn! Eine 
beffere Welt fol ung wiedergeben, was ung diefe vorenthält. 
Die follen meine unermüdeten Gebete und meine glühenden 
Chränen vom Himmel erbitten! — Mid dünft, ich bin nun 
ruhiger — ja, ich bin es, ih will Samillen rufen — Samill! 

(Camilla erfcheint.) 
Sagen Sie dem Herrn Grandifon, daß ich ihn erwarte. — 
(Samilla entferne fich wieder.) 

— Nun wird er fommen! nun fol ich ihm fagen — 
Ah! niemald, niemals werden es meine Rippen ausſprechen 
können — D ihr Engel und ihr Heilige des Himmels ale, 
ftebet mir bei! Ihr Zeugen meiner gebeimen Thränen und 
des fchmerzhaften Kampfes, den meine Seele gekämpft hat, 
verlaffet mich nicht inf diefem furchtbaren Augenblicke! 
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Fünfter Auftritt. 


Grandiſon. Elementina. 


Grandiſon. Wie fehr, liebengwürdigfte Clementina, 
at mich nach diefer Zufammenfunft verlangt! Das Gut, 
ah welchem ich zu fireben aufgemuntert worden, tft zu 
mfhäßbar, ald daß ich ruhig feyn koͤnnte, ehe ich des Be: 
itzes desfelben gewiß bin. Diele englifhe Gütigfeit, die ich 
n Shren Augen fehbe, macht mich kühn — Darf ich hoffen, 
beuerfte Sräfin, daß Ihr Entfchluß mit demjenigen über: 
inftimmt, was nunmehr der vereinigte Wunfch aller Ihrer 
Berwandten ift? 

(Stementina figt mit niedergefchlagenen Augen und antwortet blos mit 

Eeufiern.) 

Grandiſon. Die Bedingungen find Ihnen ſchon er: 
‚ffnet worden. Der Pater Marescotti wird fortfahren, Ihr 
yeiftlicher Führer zu feyn. Ich werde ſtets um das andere 
Jahr, wechfelsweife in Stalien und England, duch meine 
Slementina glüdlich feyn. 

Elementina (mit einem Geſicht und Ton, welche eine Miſchuns 
on Vergnügen und Wehmuth auddruͤcken). Ihre Clementina? — 
Ach! Herr Grandiſon! | 

(Sie wendet ibr Geſicht.) 

Grandiſon. Ja, gnädige Gräfin, die Hoffnung, daß 
Sie es fepn werden — 

Elementina (fit ihm ſchnell in die Rede). Halten Sie 
in, Chevalier — Sprechen Sie es nicht aus — Ach! wie 
verde ich — 


(Sie geht gegen ihr Cabinet, kehrt aber wieder um Und wewvix a wir 
einem Blick voll zärtlichen Ernfied gegen Standiten.) 


Und find Sie unveränderlih entihlofen, Herr Grandi- 
fon? Werden Sie, Binnen Sie tein Katholil werben? 

Grandiſon. Sie haben ja eingewilligt, gnädige Graf, 
als ich das lebte Mal in Stalien war, daß ich den Aus—⸗ 
Sprüchen meines Gewiſſens folgen dürfe. 

(Stementina zeigt in ihrem ©ericht und durch Ihre Geberden die aͤuberſte 
Bertegenheit. Ste verſucht zu reden, aber fie kann Fein Wort hervor 
bringen. Endlich gebt fe nach ihrem Eabinet, und indem fie dem Gran: 
diſon ein Papier in Die Hand gibt, fagr fie mit ſtockender Stimme:) 


Diefes Papier — Lefen Sie ed — Verlaſſen Sie mid! 
Verlafen Sie mid. 


— — — — — 


Sechster Auftritt. 
Grandiſon allein. 


O, das iſt zu viel! Was ſeh' ih? Sie fällt auf ihre 
Knie — fie zerfließt in Thränen — O, dieß Aechzen durd: 
bohrt meine Seele! Es ift das Aechzen eines Sterbenden - 
Meine Ahnungen find erfüllt! — Aber, v Stementina, it 
diefem Angenblick habe ich keinen Wunſch, Leinen Gedanken 
für mich felbfi! — Sch zittre, dieſes Papier zu eröffnen. — 
Doch fie verlangt ed. — 

(Er eröffnet dad Papier und veriucht zu lefen.) 

Ich Fann nicht lefen — meine Augen find umnebelt — 

Gütiger Himmel! welh ein Ausgang ift das! 


Siebenter Auftritt. 
Die Markgräfin. Grandifon, 


Die Markgräfin. Was ift vorgegangen, Lieber Chen: 
bier? Ich finde Slementinen in Timer. Sie bittet mid, 
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e dem Kampfe mit fi felbft zu überlaffen. Die Beängfti- 
ung ihres Herzens macht fie athemlos. Sie fürchtet Ihren 
amillen, Chevalier! Sie bat Ihnen ein Papier ‚gegeben, 
affen Sie ihn das lefen, fagte fie, und laffen Sie mich 
ier fo lange bleiben, bis er nah mir fragt; wofern er 


nders, nachdem er es gelefen hat, ein Sefchöpf noch vor 


inen Augen leiden Fann, das feiner Gütigfeit unmwürdig 


T — Ich bin ganz erftaunt — Was bedeutet Alles dieſes? 


Grandiſon. Gnädige Frau, Ste fehen mic fo beftürzt, 
(8 ich es niemald geweien bin. Ich weiß den Inhalt des 
Japiers noch nicht. Ich will es Ihnen vorlefen, wenn ich 
ann. | 

Die Markgräfin. LKefen Sie es allein, Chevalier! Ich 
ehe, dem Markgrafen zu melden, was vorgeht. 


Achter Huftritt. 
Graudifon allein. 
Sch errathe den Inhalt dieſes Papierd. — Ihre Ein- 
ildungskraft, die durch ihre Krankheit über die natürliche 
höhe getrieben worden, hat die Bedenklichfeiten ihres Ge: 


siffens geſchärft. Sie wird fich verpflichtet glauben, dem 


Himmel ein Opfer von ihrer Liebe zu bringen. — Liebſte 
Sfementina, Toll ich deinen Beſitz — Doch ich will lefen. 
(Er fegt fih und liest.) 


— VBortrefflihes Sefchöpf! — Ih muß inne halten — — 


Welche Zärtlichkeit! welche Unfchuld! welche Hoheit der Seele! 
— O Slementina! warum mußteft du dich in der ftrahlenden 
Bolfommenheit eines Engels vor meine Augen ftellen, wenn 
ich deinem Beſitz entfagen fol? — 
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(Er fährt fort zu leſen.) 
— uUnwiderſtehliches Gefhöpf! wie verehre ich did! — 
Es ift genug! Ich bin Alles, was du willſt, daß ich feyn fol! 


Neunter Auftritt. 
Der Bifhof. Grandiſon. 


Der Bifhof. Was höre ich, liebfter Grandiſon? Was 
ift aus meiner Schwerter geworden ? — Sie find außerordent 
lich gerührt, Chevalier! Was hat dieſe liebe Träumerin — 

Grandifon. Leſen Sie, guädiger Herr, lefen Sie diefed 
Pgpier, und feyn Sie ſtolz auf Ihre Schwefter! Sie if 
ein Engel! Ihr Befiß würde ein irdifher Himmel für mid 
geivefen feyn! — Sie hat mich abgewiefen — aber aus fh 
großen Bewegungsgründen und auf eine folche Art, dab ih 
fie mehr als jemald verehren muß — Sie iſt das liebens⸗ 
würdigfte unter allen menfchlichen Weſen — 

Der Bischof. Ich begreife nichts von dieſer feltfamen 
Aufführung. Ich will ihr Papier dem Markgrafen und de 
Markgraäfin lefen. Aber der Inhalt mag auch feyn, welde 
er will, fo hoffe ih, Sie werden fih nicht fo fchnell durd 
die hochfliegenden Echwärmereien eines phantaftifchen Mi 
chens blenden laffen. Ihre Einbildungskraft ift auf eine. 
Höhe, worauf fie fih nicht erhalten Fann. Sie wird gan 
anders denfen, wenn fie wieder gelaff’ner feyn wird. 

Grandifon. Leſen Sie, gnädiger Herr, bewundern 
Sie Siementinen, und bedauern Sie mid. 

| (Der Biſchof'geht mit dem Papier ab.) 
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Zehnter Auftritt. 


Grandiſon. Clementina. Camilla. 


( Indem Grandiſon mit den äußerlichen Zeichen einer großen Unruhe auf | 
und ab gebt, erfiheint Slementina auf dem hintern Theile ded Thea=. 
terd. Ste bleibt fiehen, da fie Grandifon fieht, und lehnt fid) an Eu: 

millen zuruͤck.) | 

Elementina. Können Sie mir verzeihen, Grandifon? 
- Können Sie einer Creatur verzeihen, die Shren Unwillen 
eder vermeiden, noch ertragen kann? . 

Grandifon. Ihnen verzeihen, theuerfte Elementina ? 
tergeben Sie mir, baß ich fo vermeffen gewelen bin, daß 
b noch fo vermeflen bin und hoffe, einen folhen Engel. 
ein zu nennen. | Ä 

Clementina. Reden Sie nicht von Hoffnung, Che: 
slier! Sagen Sie, daß Sie mir vergeben. Beruhigen Sie 
ein Herz, wenn es Ihnen möglich ift! 

Grandiſon. Sie haben nichts gethban, dad Vergebung 
öthig hat. Ich bete die Größe Ihrer Seele an — Aber — 
‚ bürfte ih Ihr Mitleiden — Vergeben Sie mir, allzu 
ebenswürdige Clementina — Sch fchweige! Was aud mein 
erz dabei leiden mag, fo will ich doch nichts Anderes feyn, 
8 was Sie wollen, daß ich ſeyn foll. 

Clementina Wenn Sie mich lieben, theurer Gran: 
ifon, fo machen Sie mir Muth, in dem Entfchlufe ftand- 
aft zu bleiben, den ich gefaßt habe. Ich würde unaus— 
srechlich elend feyn, wenn der Verluſt meiner Perfon Sie 
nglüdlih machen Fünnte. Meine Liebe können Gie nie 
erlieren. Die beften, die zärtlichften Empfindungen meines 
verzend find Ihnen heilig. Sie find in den Grund meiner - 
Seele eingewebt. Sie werden unfterblih feyn, wie rt. 
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Grandiſon. Merehrungswürdiger Engel! Wie gi 
muntern Sie mich auf, mid Ihrer würdig zu zeigen! 
Fahren Sie fort, liebfte Slementina! Helfen Sie mir, Ich 
Sie mich einen Verluſt ertragen, deflen ganze Größe | 
mich erft jest Fennen gelehrt haben. 

Clementina. Könnte Grandifon ſchwaͤcher ſeyn, 
feine Slementina? — O, wüßten Sie, was es ihr gef 
hat, dieſen Entſchluß zu faſſen! — Sch habe Feine Urſ 
mehr, zu verbergen, wie theuer Sie mir find! — Ga, lieh 
Chevalier! wenn ich ohne Unruhe meines Gewiſſens 
Ihrige hätte ſeyn Fönnen, die wildefte Einöde wäre mir 
Ihnen ein Paradies geweſen. Schließen Sie aus der Gi 
meiner Selbftverleugnung, mit welder Stärfe die Ber 
gründe auf mein Gemüthe wirfen müffen, die mich derfe 
fähig mahen! — Dad Dpfer war groß, das ber Himmel 
mir forderte. Uber, da ich die Kürze dieſes Lebens bett 
tete, und die Ewigkeit mit allen ihren Hoffnungen 
Schredniffen vor meiner Seele: lag, Eonnte ih mich da 
denten, was ich wählen follte? 

Grandiſon. Ich verehrte Ihre Beweggründe, ob 
mich gleich nicht überzeugen; ich verehre die Zärtlichkeit 
rer Denkungsart und diefe Frömmigkeit, die Sie in mei 
Augen über die menfhlihe Natur erhebt. Aber — o m 
Slementina — ih bemühe mih umfonft, Ihnen zu 
bergen, wie fchwer es mir ift, einer Gluͤckſeligkeit zu 
fagen — 

Clementina Cinden ſie ihm mit zͤrtlichen Geberden Be 
auf den Mund legt). Liebſter Chevalier, Tagen Sie das u 
— Wie fol ich fonft meinen Vorfab halten? — Laſſen 
mich nicht in meiner Hoffnung betrogen werden! Ich 
Sie als den Freund meiner See - taste Sie als 
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iften und beiten unter den Sterblichen — hätte id es 
mit wagen dürfen, mein Scidfel Ihrer Großmuth zu 
herlaſſen ? | 

Granvifen. Sie follen fich nicht betrogen haben, un: 
uchahmliche Slomentina! Ich will der Freund Ihrer Seele 
an; und dieſe geliebte Seele nehme ich zum Zeugen, daß 
6 von biefem Augenblit an jedem eigennüßsigen Wunfch 
tiage und mich allee Vortheile begebe, die mir die Groß⸗ 
mth Ihrer Berwandten, meine Liebe und bie Gutigkeit 
er Graͤfin Slementina felbft zu Beſtreitung Ihres Bor: 
Bes geben könnte, 

Elementina. Wie würdig find Sie in diefem Augen 
ie meiner ganzen Zärtlichkeit! — Unfterblihe, liebſter 
Iranbifon, Engel fhauen auf uns herab und billigen uns! 
I), möchte ich durch den Dienft diefer unfichtbaren Freunde 
re Menfchen ben Seliebten meiner Seele dort wiederfinden, 
o uns nichts mehr trennen koͤnnte! — Hören Sie mid, 
kandifon, und geben Bie mir den lebten Beweis, daß Sie 
ich Lieben! — In dem Augenbli@, da ich entichloffen wer, 
m Wunſch meines Herzens meiner höchften Pflicht aufzu⸗ 
ern, habe ich alle Anſpruͤche an irdiſche Gluͤckſeligkeit anf: 
geben. Die Welt hat Feine Reizungen mehr für mich. 
asjenige, was ich durch meine Krankheit erlitten, und mas 
ir der gewaltthätige Kampf mit mir felbft gefoftet bat, be⸗ 
Aftiget die Ahnung, die ih in mir fühle, daß ich nicht 
nge mehr zu leben habe. Sol ich nicht ben Ueberreſt mei: 
8 Lebens anwenden, glüdlich zu fterben? Ja, Chevalier! 
bh bin entfchloffen, mich von ber Welt zu entfernen. Alle 
eine Gedanken, alle meine Wuͤnſche find auf diefes Einzige 
richtet. Helfen Ste mir, Chevalier! Sie vermögen Alles 
i meinen Eltern. Unterftigen Ste mein fehlte? Nage 
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Berlangen! — Meine Xiebe zu Ihnen wird mir in die hei⸗ 
lige Sreiftätte folgen, die ich mir erwählet habe. Die ewige 
Slüdfeligkeit Ihrer Seele fol Tag und Nacht der Gegenftand 
meines Gebetes feyn. Gott wird die Thranen eines armen 
Geſchoͤpfes anfehen, das ihm Alles aufgeopfert hat. Seine 
Gnade wird Sie erleuhten — und — o entzüdende Hof: 
nung! — ich werde Sie in den bimmlifhen Wohnungen 
wiederfinden! — Was fagen Sie zu meinem Vorhaben, 
Chevalier? Wollen Sie Ihrer Clementina diefen Beweis 
geben, daß Sie ihre Seele lieben? 

Grandifon. Auf was für eine Probe ftellen Sie eine 
Liebe, an der Sie nicht mehr zweifeln Finnen? Wie fol ich ein: 
willigen, ‘wie foll ich felbft dazu behülflich feyn, daß eine Dame 
von fo außerordentlihen Borzügen in der Blüthe ihrer Ju 


gend der Gefellfchaft entzogen werde, welche defto geredtere | 


Anſpruͤche an Sie hat, je größer Ihre Tugenden find? Wie 
fol ih es wagen dürfen, Ihren Eltern einen Antrag zu 
mahen, der fie einer Tochter beraubte, von der fie hoffen, 
Daß fie dad Dergnügen ihres übrigen Lebens fepn werde? 
Ein Antrag, der mir bas Unfehen geben würde, als ob id 
wünfcte, daß Sie, weil Sie nicht die Meinige feyn können, 


für ale Welt verloren feyn möchten! — Erlauben Sie, gu& ! 


dige Gräfin, Ihrem Grandifon, Sie zu bitten, daß Sie mit 
verboppelter Aufmerkſamkeit erwägen, was Sie fo gütige 
Eltern und fo zärtlihen Verwandten, wie die Ihrigen, ſchul⸗ 
dig find, ehe Sie ih — 

Elementina (unterbricht ihn ein wenig hitzigy. Ich habt 


Alles. erwogen, Chevalier! Meine Eltern verlieren nid | 


mehr, als fie durch unfere Bermählung verloren hätten. Ich 
fühle mit der gerührteften Dantbarfeit Alles, was ich ihnen 
fihuldig bin; aber ik wit were ARÜST aegeu die eine 
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“ Vierzehnter Auftritt. 
Die Markgräfin. Jeronymo. 


Die Markgräfin. Was ſagte das liebe Geſchöpf? Wie 
eierlich war ihr Geſicht und der Ton ihrer Stimme! Und 
vie eilfertig ging ſie hinweg! — Sie bat etwas auf dem 
derzen; aber ich begreife nicht, was es ſeyn kann. — Wenn 
ch nicht ſelbſt gehört hätte, wie freundſchaftlich der Pater 
Marescotti ſich zum Vortheil des Chevalier erklärte, fo würde 
ch glauben, daß er fie mit neuen Zweifeln beunruhiget habe. 
Jeronymo. Sch werfe feinen Verdacht auf Marescotti. 
&p iſt zu: rechtſchaffen und. zu klug, fi ch einer folhen Weber- 
Hlung fhuldig zu. machen. Glementina wird von Allem, 
nas ihr begegnet, noch zu ſtark gerührt. Die Ankunft des 
Ienerals hat ſie erſchreckt. Furcht und Hoffnung ſtreitet in 
ihrer Seele, und das Glück, das ihr angekündigt worden, iſt 
zu groß und unverhofft, als daß ſie es glauben könnte. Sie 
Be werden, fobald fie nicht mehr zweifeln kann. 

Die, Murkgrüäfin. Du beruhigft mich wieder, ‚mein 
Sohn! Wir haben angenehme Augfichten vor uns; das— 
jenige, was fie ung gefoftet haben, erhöht ihren Werth. 
Wir. wollen jeßt alle unfere Gedanken darauf richten, deinen 
Bruder, den General, mit dem Chevalier zu verföhnen. Ich 
habe deßhalb nicht den geringften Kummer. Es ift unmög: 
lich, ‚gegen die Verdienfte dieſes Mannes auszuhalten. 
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Llementina (für fih, mit einer trofllofen Stimme und Se— 
berde). Arme, unglädliche Stementina! — So vereiniget Mh 
Alles, dich elend zu machen! — Ed wer ein Troft für mich 
zu glauben, daß er mich liebe — Der angenehme Betr 
fchläferte meine Schmerzen ein und gab mir Augenbiid 
von Ruhe — Mußte ih auf eine fo graufame Art beicht 
werden, daß ich mich betrogen habe? 

Grandifon. Hören Sie auf, Slementina, mein He 
mit diefen ungütigen Sweifeln zu martern! — Doch es if 
noch größere Pein für mich, Sie von dieſen felbftgemacten 
Schmerzen gequält zu fehen! — Sie können nicht an mei 
Liebe zweifeln, liebſte Clementina! Was wollte ich nicht tum 
was wollte ich nicht leiden, Sie zu überzeugen — 

Elementina. Vergeben Sie mir, Chevalier! Ih en 
‚ungerecht geweſen — Bergeben Sie Ihrer Slementina! We, 
9, laſſen Sie mich Sie bitten — 

(Ste wirft fi ihm zu Füßen.) . 

Grandiſon Cindem er fie aufheben will). Stehen Sie auf 

Hebfte Srafin — Sch beſchwoͤre Sie, ftehen Sie auf. 
—C.tementina. Rein, SGrandifon, ih will nicht auf 
fiehen; bier zu Ihren Füßen will ich liegen bleiben ımd 
wicht aufhören, Sie zu bitten — 9, wenn Ihnen Slementins 
jemals werth gewefen ift, wenn Ihr großmüthiges Herz nicht 
für fie alein ohne Mitleiden ift — bei meiner Liebe, Gram 
difon, bei den Thranen, die nun fo lange mein einziged 
 Rabfal find, beſchwoͤre ich Sie, Iaffen Ste fich erbitten! Bill: 
sen Sie, unterflüßen Sie meinen Entſchluß! Laſſen Sie 
den Ueberreft meines Lebens glucklich ſeyn! Laſſen Sie 
mich — 

GSrandiſon Gebt de aun, Unwiderſtehlicher Engel! ich 
will — ich will Alles, wos Sie wilen), Meine Seele mi 
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ma der Ihrigen fortgeriffen — Vergeben Sie mir, daß ich 
rich Ihren Wuͤnſchen widerfeßte; ich habe Leine andere als 
hre Slüdfeligkeit! 

Ctementina. O Grandifon! der Allmächtige belohne 
se für Diefe großmüthige Liebe, die ich nicht belohnen 
wet — Sch werde. alfo nicht ganz unglädlih fepn! In 
er Stille einer einfamen Zelle werde ich ungetadelt und un: 
eftört meiner Zärtlichkeit und meiner Thränen genießen. 
zur unfichtbare Engel werden fie fehen und die Seufzer zu 
em Throne des Emwigen tragen, in denen fich meine Seele 
ir Sie aushauchen wird! — Sie haben mir dag Leben wie: 
gegeben, Chesalier! — Geben Sie, meinen Vater zu bes 
egen, daß er meinen Vorſatz billige... Laſſen Sie mich 
Hnen die einzige Gluͤckſeligkeit su danken haben, deren ich 
ig bin! 

Srandiſon. Möchten Sie in biefem Augenblide in 
wine Seele ſchauen Fönnen! Ich gehe — Sie verlangen 

52 — DClementina, wenn nicht ein befferes Leben auf ung 
artet, wie ungtüetie wär’ eg, geboren zu ſeyn! 
(Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Markgräſin. Elementina, 


Die Markgräfin. Ich glaubte, den Chevalier bei dir 
ı finden, Slementina? 

Elementina. Gr hat mich diefen Augenblid verlaffen, 
sädige Mama! | 


fgeibung war wider den Bertheil meines Herzens. Ich wi 
felte; mein Herz empörte fih wider die Ausſprüche meint 
Bernunft; id durfte mir felbji nicht trauen. In der Bein: 
flisung, worcin mich dieſe Ungewißheit feßte, nahm ich meine 
Zufluht zum Himmel. Ich bat bie heilige Jungfrau, eine 
Unglüdlihen beizuftchen, deren Herz willig war, feine Pılikt 
- zu thun, deren Dernuuft aber geihwächt war. Mein Gce 
würde erhört. Es wurde wir eingesehen, wa3 ich thum follte. 
Ich ſchrieb Ales auf. Meine Seele war des himmliſchen 
Triebes voll, der ihr geſchenkt wurde. Sch war gelafien and 
tapfer, bis die Etunde kam, die ich dem Chevalier beſtimmt 
hatte. Der innerlihe Streit fing jet wieder an, ih 
4 mit mir felbit, cin AURÜiE eriükterte elle meine 
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ntfchließungen. Ah! könnte ich ihm nur mein Papier geben, 
achte ich, fo würden alle Schwierigkeiten vorüber feyn. Ich 
in gewiß, wenn er Die Nedlichleit meines Vorſatzes fieht, 
, wird feine Großmuth mich felbft darin unterftüßen. Ich 
abe mich in meiner Erwartung nicht betrogen, und nun 
fe ich, fein Beifpiel und eben die unfichtbare Macht, die 
ir Muth gegeben, nad meiner Pflicht zu handeln, werde 
ir Standhaftigkeit geben, darin zu verharren. 


Die Markgräfin. Liebfte Slementina, was Tann ich 
ir fagen? Ich bewundere dich und verehre Die geheime - 
eitung der Vorfiht. So fehr dein Entfchluß meiner Erwar: 
ing und felbft meinen Wünfchen entgegen ift, fo kann ich 
m doch nicht mißbilligen. Sch bin ſtolz auf dich, meine 
tementina! — Aber was follen wir nun mit diefem vor: 
effliben Manne mahen? Du warft das einzige, feiner 
ürdige Gefchent, das wir ihm anbieten Fonnten. Nun ver: 
ehrt Telbft die Großmuth, womit er in deinen Vorſatz wil: 
get, die Laſt unfrer alten Verbindlichfeiten. 


Elementina. Dieß iſt's, was mich am meiften beun: 
ubiget. — Aber ich bin verfichert, daß diefe Unruhe den 
'hevalier beleidigen würde, wenn er fie wüßte. Großmüthige 
sanıdlungen find feiner Seele zur Natur geworden. Seine 
‚ugend erhebt ihn über alle Belohnungen; fie macht ihn 
urch fi felbft groß und glüdlich. Aber, gnädige Mama — 
rrinnern Sie fih — Ich wünſchte — Ih fürchte mich, zu 
eden — Sie fagten, daß Sie mich bedauerten — Ach, liebfte 
Mutter, ich habe aller Shrer Zärtlichkeit, alles Ihres Mit: 
eidens vonnöthen! 

Die Markgräfin. Mede frei, meine Clementina! Du 
iſt Alles, was mir am thenerften ift. Kannft du on meiner 
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Liebe zweifeln? Sage, was du von mir verlangfi! Dein 
Slüdfeligkeit ift mir mehr, als meine eigene, 

Elementina. Eben diefe allzu gütige Zärtlichkeit madt 
mich furctfam. — Uber ih muß reden — Sie willen, gu& 
dige Mama, daß von der Kindheit an mein Verlangen geweſen 
ift, wich dem einfamen Stande zu widmen. Sie willen, wi 
ſehr diefer Trieb zugenemmen bat, feitdem ich den Chevalier 
Tannte. Ihre Kiebe zu mir bat fich bisher meinem ſehnlichen 
Verlangen widerfeßt, und meine Dankbarkeit, mein Gehorfam 
gegen die befte unter den Müttern bat auf Unfoften meine 
Ruhe mit dem Triebe meines Gewiſſens gefämpft. Befreien 
Sie mich, liebfte Mutter, von einem Streit, unter weldem 
ih erliegen muß — Machen Sie Ihre Clementina glücklich! — 
Hat nicht mein unglüdliher Zuftand auch Sie unglüdlid 
gemacht? — In der Welt würde ich es allezeit bleiben. Laſſen 
Sie mich unter die Flügel einer heiligen Einſamkeit fliehen! 
Sch werde nicht aufhören, Ihr Kind zu ſeyn, wenn ic ein 
Kind Gottes bin — Sie werden Ruhe und Heiterkeit auf 
meinem Geſichte fehen; fir werden den Frieden des Himmeld, 
die Hoffnungen der Unfterblichen in meinen Angen lefen; ©it 
werden mich glüdlicher fehen, als mich der Beſitz aller irdi⸗ 
{hen Güter machen koͤnnte; und dieſer Anblie wird IK 
Herz mit Troft und Freude erfüllen. 

Die Markgräfin. Ach, Slementina! was forderft du 
von meiner Zärtlichkeit? — Du kenneſt die Gründe, welche 
die Familie verhindern, in dein Begehren zu willigen. Unſere 
Liebe zu dir gibt ihnen eine überwiegende Stärfe. Wir koͤnnen 
ung weder von dir trennen, noch unfere Abfichten mit dit 
aufgeben. 

Clementina. Und Fönnten Sie zufehen, gnäbige Mat, 
daß Ihre Slementina dad waslürike Opfer von Abſichten 
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fie dem Kampfe mit fich felbft zu Aberlaffen. Die Beängfti- 
sung ihres Herzens macht fie athemlos. Sie fürchtet Ihren 
Unmwillen, Chevalier! Sie bat Ihnen ein Papier ‚gegeben, 
Laſſen Sie ihn das leſen, fagte fie, und laſſen Sie mich 
bier fo lange bleiben, bis er nah mir fragt; wofern er 
anders, nachdem er es gelefen Kat, em Sefhöpf noch vor 
feinen Augen leiden kann, das feiner Gütigkeit unwürdig 
ift — Ich bin ganz erftaunt — Was bedeutet Alles-diefes? 

Srandifon. Gnaͤdige Frau, Ste fehen mich fo beftürzt, 
als ich es niemald geweſen bin. Ich weiß den Inhalt des 
Papiers noch nicht. Ich will es Ihnen vorlefen, wenn ich 
kann. 

Die Markgräfin. Leſen Sie es allein, Chevalier! Ich 
gehe, dem Markgrafen zu melden, was vorgeht. 


Hechter Muftritt. 
Graudifon allein. 


Ich errathe den Inhalt dieſes Papierd. — Ihre Ein: 
bildungsfraft, Die durch ihre Krankheit über die natürliche 
Höhe getrieben worden, hat die Bedenklichkeiten ihres Ge⸗ 
wiſſens gefhärft. Sie wird fich verpflichtet glauben, dem_ 
Himmel ein Opfer von ihrer Kiebe zu bringen. — Liebſte 
Slementina, fol ich deinen Beſitz — Doch ich will leſen. 

(Er fest fih und liest.) 

— Bortrefflihes Gefhöpf! — Ih muß inne halten — — 
Welche Zärtlichkeit! welche Unfchuld! welche Hoheit der Seele! 
— D Llementina! warum mußteft du dich in der ftrahlenden 
Vollkommenheit eined Engelg vor meine Augen Krlen, wenn 
ich beinem Beſitz entfagen fol? — 
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Ctementina. Wenn ich müßte, daß ich ihn glüdlid 
machen Fönnte — Aber, ach Chevalier, ich würde Sie nidt 
glülih machen! 

Srandiſon. Ich empfinde es zu flarf, daß Sie es 
koͤnnten, gnädige Graͤfin, als daß ich — 

Ctementina. O, verſuchen Sie nicht mehr, mid zu 
bereden, lieber Grandiſon! Ihre Güte gegen mic madt 
Sie parteilih. Clementina ift Ihrer nicht mehr wuͤrdig. 
Ihr ‚gefhwächter Verftand; ihre geftörte Gemüͤthsruhe; die 
Zweifel, die ihr Herz dngftigen würden; die Verſuche, die 
fie immer erneuern würde, Sie zu befehren; ihr Verdrul, 
wenn diefe Verſuche vergeblih wären; das Mißtrauen gegen 
mich felbft; und die Furcht, die mir felbft Ihre Zärtlichkeit 
zu einer Quelle von Plagen machen würde — Alles dieß würd 
Sie mit derjenigen unglüdlic machen, mit der Sie ein Leben 
verwebt hätten, das ihr. theurer ift, als ihr eigenes, un 
welches fo fehr verdient glüdlich zu ſeyn. 

Der General, Ich bemundere meine Schwefter. Sit 
handelt, wie es einer Clementina von Porretta würdig ift. 

GSranvifen. Sie können Sie nicht mehr bewundern, 
Herr General, ald ich es thue, obgleich unfere Beweggründt 

ſehr verfchieden find. 
. Der Birhof. Die Großmuth des Chevaliers verdient 
fo viel Bewunderung, als die Entfchliefung meiner Schwer. 
Welcher Andre hätte fo edel handeln Fönnen, als er in die 
ganzen Sache gehandelt hat? 

Die Mackgräfin. Ich will Sie mit meinen Lobfprüden 
verfchonen, werther Grandifon! Diefer Ausgang ift meinen 
Hoffnungen und meinen Wünfchen zuwider. Die fehlgeſchla⸗ 
gene Verbindung mit einem fo würdigen Manne ir eine 
Gluͤckſeligkeit, die wir verluren an. 
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Grandifon. Gh bin ohne Hoffnung und ohne eigen: 
itzige Abfichten nach Bologna gefommen, gnädige Frau. 
teine Erwartung wurde übertroffen, da man mich aufmun: 
rte, nach dem Beſitz der unvergleichlihen Slementine zu 
reben; und jeßt finde ich einen Troft darin, daß ich fo 
Itig von Ihnen bedauert werde, nahdem mich Ihre bewun- 
rnöwürdige Tochter auf eine Art abgewielen hat, die von- 
rer Seite fo edel und für mich fo rühmlich ift. 

Clementina. Es ift mein Schiefal, theurer Grandifon, 
iß ich Ihnen verbunden feyn fol, ohne meine Dankbarkeit 
igen zu fönnen. — Erlauben Sie mir nun, gnädiger Herr 
€ wendet fich gegen ihren Vater), daB ich die gütige Nachficht, die 
ne fo oft gegen Ihre Slementina bewiefen haben, zum leßten 
Ral erflebe. — Die Ruhe, die mein Gefiht und mein Betra— 
n anfindiget, betrügt vwielleicht diejenigen, Die mich fehen. 
te gründet fih ganz allein auf die Hoffnung, daß meine 
itte werde gewährt werden. Die Verweigerung derfelben 
ürde mich zum elendeften aller Wefen machen. 

Der General. Ich errdthe deine Bitte, Schwefter! 
3 ift die Eingebung einer fehlgefchlagenen Liebe. Aber ich 
fe, die gleihe Empfindung deiner Pflicht, die dich verhin= 
rt bat, die Nahfiht deiner Eltern zum Vortheile deiner 
eigung zu gebrauchen, werde dich zurüd halten, einen 
hritt zu thun, der dad ganze Verdienft einer fo ſchoͤnen 
hat vernichten würde. 

Elementinn. Ich kenne Ihre Abſichten, Bruder, und 
h vergebe Ihnen. Aber ich bin feſt entſchloſſen, Feine Kran: 
ingen mehr zu leiden, die ich verhindern Fann. - An Sie 
ende ich mich, thenerfter Water; ich weiß, daß Sie bie 
lückſeligkeit Ihres Kindes verlangen. Ich babe feinen An 
ruch, feinen Wunſch für irdifche Glüdfeligteit. Aalen Sie 
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alfe meine Seele alüdli werden. Alles, was mir feit zweien 
Jahren begegnet iit, beweilet, daß ich berufen bin, aus der 
Welt auszugehen — Es würde unbilig ſeyn, meine Schu 
fuht nah dem Schleier einer fehlgeſchlagenen Liebe bein: 
meſſen. Wurde es nicht in mene Gewalt geitellt, dem 
Triebe meined Herzens zu folgen? — Diefer Trieb befiehlt 
mir, die Welt zu verlaffen. Sch weiß, daß er von Sett if! 
Wenn er es nit wäre, fo hätte er die Liebe nicht über: 
wiegen können, die ih für dieſen würdigften unter den 
Männern ohne Erröthen geſtehe. — Sch Fenne Ihre Frömmig: 
feit, gnadiger Herr! Sie kann Ihnen nicht erlauben, mid 
abzuhalten, dem Rufe des Himmels zu folgen. Aber id 
wünfdte, daß Sie e3 ohne Abneigung thun Fönntn! — O, 
wenn Sie wüßten, wie fehr meine Seele nach dieſem glüd: 
lihen Zuftande ſchmachtet, Sie würden mich in diefem Augen: 
blick meines Wunfches gewähren! 

Der Markgraf. Meine liebfte Slementina — haft bu 
auh erwogen, was die Welt von einem ſolchen Schritt 
urtheilen wird! Glaube mir, fo rein deine Beweggründe 
ſeyn mögen, fo wird fie dir Doch folche zufchreiben, die deinen 
Ruhm verdunfeln werden. 

Elementina. Das Urtheil der Welt befümmert mid 
nicht mehr. Sch Habe ihren Beifall aufgegeben. Meine 
einzige Sorge ift, wie ich vor dem Gerichte meines Gewiſſens 
und deffen, der durch dasſelbe über mich urtheilet, beftehen 
möge — Ich weiß Alles, was gegen meinen Entfchluß ein: 
gewendet werden kann. Ich entfage einem großen Vermögen 


— aber es ift Staub in meinen Augen. Ich entziehe mid 


den Freuden der Welt — aber diefe Freuden find Traum, 
die mit wirklichen Plagen, mit immerwährender Unruhe, mit 
dem DBerlufte reinerer Freuden ud ter Selshe der Seele zu 
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theuer erfauft werden — Die Entfernung von Ihnen, Liebfte 
Eltern, und von meinen Brüdern und Freunden ift das 
Einzige, was mir fehmerzlich ift. Aber foll ich demjenigen 
nichtd aufopfern, der mir Alles anbietet? 

Der Markgraf. Deine Verachtung gegen die Güter 
der Welt ift die Frucht der Schwermuth, der du Dich zu 
fehr überläffeft. Deine Großväter waren fromme Männer; 
fie bemerften, daß du dein größtes Vergnügen im Wohlthun 
fandeft, und fie feßten dich in den Stand, deinem Herzen 
genug zu thun. Du entfageft dem Vermögen, Gutes zu 
thbun, wenn du dich eines Erbtheils begibft, auf welches 
beine Brüder fo großmüäthig Verzicht gethan haben, um eine 
geliebte Schwerter defto glücklicher zu ſehen. 

Clementina. Laſſen Sie dieſe Güter meiner Baſe 
Raurana werden! Wie kann ich einen beſſern Gebrauch da— 
von machen, ald derjenigen freiwillig Gutes zu thun, Die 
mir durch ihre Verfolgungen wider ihre Abfiht Gutes be: 
wiefen hat? 

Der General cum Biſchof). Welche ſchwärmeriſche Srof- 
muth! Brauchen wir einen ftärfern Beweis als diefen, daß 
ihr Verftand noch nicht in feiner natürlichen Faſſung iſt? 

Der Markgraf. Deine Entfchloffenheit verwundet das 
Innerſte meines Herzens, meine Tochter! — Du wilft dich 
von mir reißen? — Du zerftöreft die Entwürfe, die ih zu 
deinem Glück gemacht habe? Du raubeft mir die gehofften . 
Freuden meiner ſi nkenden Jahre! — Nein, Clementina, in. -- J 


überleben ſoll! * DER 
Die Markgräfin. Vergiß nicht, eff, th _- 
nicht, DaB du eine Mutter haft! Denke, ebeiius * 
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daß fie, als fie dich mit Schmerzen gebar, hoffte, du wuͤrdeſt 
der Troft ihres Alters ſeyn! — Siehe mich an, meine Licht, 
lied in meinen Augen. — Ich kann nicht reden — 

Clementina. 9, wie durchbohren Sie mein Herz! 

Grandifon. Theuerſte Gräfin! — 

Der Bifhof. Liebſte Schwefter! — 

Elementina (wirfe fi ihren Eltern zu Füßen). Mergeben Sie 
mir! ach, vergeben Sie mir! — O, wenn nicht eine göttliche 
Kraft mich unterftühte! — Zürnen Sie nicht auf Ihr Kind — 
Der entfehlihe Kampf, den Sie in mir erregen, kann mit 
das Leben nehmen; aber er Tann meinen Entfchluß nidt 
erfchüttern! Wie könnte ich der Stimme Gottes ungehorlam 
feyn ? Bedenken Sie, daß ich zu viel gelitten habe, um noch 
lange zu leben. Laſſen Sie mich mein Gelübd erfüllen, das 
ih dem Himmel gethan habe! Laſſen Sie mich als eine Ge 
weihte Gottes fterben ! 

P. Murescotti. Der Ruf des Himmels ift zu ftarf, 
ald daß wir ihm länger widerftehen dürften. 

Der Markgraf. Ich erkenne ihn, und ich verehre die 
Hand, die mich verwundet. — Stehe auf, Clementina; du 
bift ein Engel in meinen Augen! — 

Clementina. Laſſen Sie mich hier zu Ihren Füßen 
die Verfiherung ihrer Kiebe und Ihren Segen empfangen. 
Segen Sie — fegnen Sie Ihre dankbare Slementina! 

Der Murkgraf. Der ganze Himmel Öffne fich über dir, 
meine Tochter, feine Segnungen auf dich herab zu fchütten! 
— Stehe auf und bitte den Ewigen, dem du heilig bift, für 
diejenigen, die du in einer kummervollen Welt zurüd laͤſſeſt. 

Grandifen. Göttliche Clementina! erinnern Sie fih 
in der geheiligten Abgeichiebenheit, die Sie ſich erwählt haben, 

erinnern Sie fih zuweilen uk bedienen, re Sähla mat, 
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Ihrem Befiße zu entfagen, weil er Ihre Seele liebte. Die 
Berfchiedenheit des Glaubens trennte ung, aber eine beflere 
Welt wird ung wieder vereinigen! — Ich verlaffe Sie, von 
er Sröße Ihrer Seele durhdrungen! Das Bild der himm— 
iſchen Slementina wird mich wie ein Schußengel durch den 
abprinth dieſes Lebens begleiten! Das unauslöfchlihe An: 
enten Ihrer Srömmigfeit wird mich aufmuntern, fo zu 
eben, daß ich verdienen möge, Sie bei den Bewohnern des 
Jimmeld wieder zu ſehen. 

Elementinn Nun bin ih slüdlih! — Die Welt rollt 
inter meinen Füßen; unbegrenzte Himmel öffnen fich über 
ir! — Selige Einfamfeit! Dunkle, der Andacht geheiligte 
elle, fey mir willlommen! Willlommen, du werthed Bild 
e3 Grabes, worin ich bald diefen, dem Tode geweihten 
eib niederlegen werde, um in das unfichtbare Xand der Un- 
erblichen zurüdzufehren! — Leben Sie wohl, theure, ver: 
brungsmwerthe Eltern! — Lebet wohl, meine Brüder! — 
eben Sie wohl, ewig werther Grandifon! Erinnern Eie 
ich Alle Ihrer Slementina mit Zärtlichfeit! — Und du, dem 
h Alles Ihuldig bin, und dem ich Alles aufopfre, zur deinen 
üßen lege ich jeden irdifchen Wunfch, jede Hoffnung einer 
yeltlichen Slüdfeligkeit nieder. Mit Freuden folge ich deinem 
dufe! Was ih Vergängliches zurüdlaffe, ift Tand, und was 
nfterbli ift, werde ich in deinem Schoße wieder finden! 





Die Wahl des Herkules. 


Ein Iyrifhes Drama. 
In Mufit gefest von Anton Schweißer. 


Am Arten Geburtstage ded damaligen Herrn Erbprinzen von Sachſen-⸗ 
Weimar und Eiſenach auf dem Poſtheater zu Weimar im Jahre 1773 
aufgeführt. 


Derfonen. 


Der junge Kertuled 
Arere, die Tugend. 
Katie, die wolluͤſtige Unthätigfeit. 


Die Scene ift in einer waldigen Einöde. 


\ 
Herkules tritt auf. 


O, nehmt mich auf, ihr ftille Gründe, 
Gewogne Schatten, hüllt mich ein! 

Hier athm' ich wieder frei, empfinde 
Des Dafeyns Werth, bin wieder mein! 


Sch follte Amors Ketten tragen? 

Die Thorheit fchleppte mich an ihrem Siegeswagen? 
Ein feiger Sklave follt’ ich feyn? | 
Beim Himmel! Nein! 

Ich fühl? ein Herz in meinem Bufen fchlagen, 
Ich fühl — D Götter, darf ich's wagen, 

Sn diefem unbehorchten Hain’ 
Um ein Geheimniß euch zu fragen? 


ß iſt die Stimme, die ich tief im Heiligthum 
Seele hoͤre? Oder taͤuſchet mich, 
em ich fie zu hören glaube, 
eitler Wahn ? 
> bin ih? — Diefe Glut 
meinem Bufen, diefe Ungeduld 
h Thaten, dieſes unaufhaltbare Streben 
h einem unbekannten 3iel, 
ß Hüpfen jeder Ader, da 
Andre beben, 
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Dieß — was ich beffer fühlen 

Als mir erklären kann, 

Wie nenn? ich’d, was den andern Erdenſoͤhnen mich 
So ungleih maht? Was mich auf ihre Spiele, 

Was auf den ganzen Kreis von ihren Kleinen Sorgen, 
Entwürfen, Sreuden, Plagen, Ealt und unbewegt 
Mich niederbliden heißt, 

Wie man auf einen Haufen Kinder blidt . 

Die ih um einen Apfel raufen! 


Mer bin ih? Gab ein Halbgott, gab 
Ein Gott dag Leben mir? 

Wie wallt mein Blut von diefem großen 
Gedanken auf! Ich zittre nicht, 

Indem ich ihn zu denken wage. 


Sa! ja! es ift Fein Wahn! Sch fuͤhl's, ich fühle, 
Was diefe Adern fhwelt, it Götterblut! 

D du, der mir von feinem Leben gab, 
Unfterblicher,, | 

Warum verbirgfi du dich vor mir? 

D, zeige dich! D, lehre deinen Sohn 

Die Wege zum Dlympus, lehre ihn 

Sich deiner würdig machen! 


Aber, wenn ich mich zu viel erfühnte? 

Wenn die felbftbetrogn® Seele, - 
Was fie feurig wünfcht, für Ahnung hielte? 
Alcid! du träumft von Gottheit? Du? — 

O, ſink' in Scham verloren 

Tief in die Erde! — Du, 

Den noch vor wenig Augenbliten 
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e, an denen ihr Herz keinen Antheil nehmen Tann? — 
! ich beleidige Ihre Großmuth! Sie können es nicht! — 
nten Sie, was ich fchon gelitten habe! — Schonen Sie 
> armen Kindes! Laſſen Sie mich nicht dur einen 
rftand in dem einzigen Wunfche, auf den mein Herz 
tet ift, von Neuem muthlos gemacht werden. Ein Nüd- 
dnnte mich auf immer zu Grunde richten. 

Die Markgräfin. Allzu rährendes Kind, wer Fann 
n Bitten widerſtehen? Du dängftigeft mein Herz, Ele: 
na — Hier kommt dein Vater; wenn er in bein Be: 
n williget, fo werde ich mich unterwerfen müſſen. 


Swölfter und letzter Auftritt. 


Worigen. Der Markgraf. GSrandifon. Der Viſchof. 
Der General. Ber Pater Mlarescotti. 


Der Markgraf. Th habe Mühe zu glauben, was ich 
and höre. Iſt es möglich, meine liebe Slementina, daß 
ei einem Entfchluffe beharreft, der unferer Erwartung 
yeinen eigenen Wünfchen fo fehr entgegen ift? 
Ilementina, Die Stimme meiner Pflicht hat fo ſtark 
ir gefprochen, daß es unmöglich war, ungehorfam zu 
Sch empfinde mit dem gerührteften Herzen Ihre Gütig— 
gnädiger Herr; Sie haben aus Mitleiden gegen mich — 
Der Markgraf. Es ift eben fo fehr aus Dankbarkeit 
den Chevalier und aus Hochachtung gegen feine Ver⸗ 
e, als aus Liebe zu dir gefchehen, daß ich deine Werkin- 
mit ibm beliebt habe. 

nd, (dmmtl, Werke. XXVIII. 3 
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Dein Bild — 

Mit feines fhärfften Pfeiles Spike 

Grub es in diefe Bruft 

Der lähelnde Tyrann der Herzen ein — 
Allein heraus will ich es reißen oder fliehn, 
Wohin Fein Menfhenfuß mir folgen foR, 
Um meine Schmah und mid 

Der Welt auf ewig zu verbergen! 
Unglüdliher! bin ich es, deffen Worte 
Sein eigned Ohr empören? 

O, wie räthfelhaft no immer 

Mir felbft! wie groß! wie Hein! 

Test muthig, jedem Ungeheuer Troß 

Zu bieten, jeßt verzagt vor einem Blick; 
Jetzt ganz durchdrungen von der hohen Schönheit 
Der Tugend, ganz, ganz ihrer Gottheit voll, 
Zu welder großen Chat, 

Zu welchem Opfer fühl’ ich mich 

‚Nicht ſtark genug! 

Doch bald, betrogner Süngling, bald 

Wird unter Zauberrofen dich 


- Die fhnöde gürtellofe Woluft 


Zum Entfhlummern 

An ihren Bufen Ioden. 

Süßes Sift _ 

Wirft du aus ihren Augen fchlürfen 

Und gleich den Seelen, die vom Lethe trinken, 
Vergeffen, wer du bift, und was du werden follft. 


Sp niedrig for ich (eyn ? So ſchwach? 
Sp unwerth deiner Tu , 
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Altmena? Eurer Lehren fo 

Uneingedenf, ihr Führer meiner Jugend? _ 
Nein! diefer Tag fey Zeuge meiner Schwüre, 
Und du, allfehend Auge des Olymp, 

Und du, o Rhea, 

Der Götter Mutter und der Sterbligen, 

Seyd meine Zeugen! — 

(Die Scene verwandelt fih plöglich In einen romantifchen Luſtgarten. 
Ei zeigt fi, den Herkuled gegenüber, auf ein zierliched Runebettchen, 
Einer ihrem Charakter gemäßen Zuge, reizend hingegoffen.) 

Sötter, weich ein Anblidi 
© bin ih? Traum’ ich wachend? 
Aakia 
(ſich mit halbem Leib erhebend, ohne aufzuſtehen). 
Willkommen, Goͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
Erheitre deinen Blick, 
O, komm', o, meide 
Nicht laͤnger deinen Thron 
An ihrer Bruſt! 


Hier leben wir, ferne 
Vom Erdengetümmel, 
Das ſelige Leben 
Der Götter im Himmel: 
Uns ſtrahlen die Sterne 
Nur Wonne, nur Luſt. 


Willkommen, Göoͤtterſohn, 
Im Reich der Freude! 
O, komm' o, meide — 
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Nicht länger deinen Thron 
An ihrer Bruft! 
(Sie fteht auf und nähert ſich Ihm.) 
Du ſliehſt die Welt, Alcid? 
Im Alter des Vergnügens 
Entweichft du ihm in einen dden Wald? 
Sprihft mit dir felber, ftaunft, 
Berlierft dich in Gedanken, zweifelft, welchen Weg 
Ins Leben du erwählen ſollſt? 
Sieh’ eine Freundin bier, 
Die willig ift, zum Släd der Götter dir 
Den Weg zu zeigen. 
Herkules. 
Und wie, o Göttin — denn fo Fündigt dich 
Dein ganzes Welen an — 
Mit welhem Namen fol ich dich verehren? 
Rakiu. 
Freude nennen mich, 
O Juͤngling, meine Freunde; aber in 
Der Goͤtterſprache iſt 
Mein Name Eudaͤmonia. 
Denn ſelbſt die Goͤtter leben nur durch mich 
Ihr ewig ſorgenfreies Wonneleben. 


Ich bin die Schoͤpferin der Freuden im Olymp 
Und auf der Erde. Scherze, Grazien 
Und Amoretten 

Sind mein Gefolge. Selbſt 

Die Muſen, die du liebſt, 

Sind meine Dienerinnen. 

Meinen Freunden 


208. 


Zolt der ganze Erdball Luft. 

Ihnen fcheint allein die Sonne, 

Ihnen duftet Amors Lieblingsblume, 
Ihnen ſprudelt nur der Erde Nektar 

Im kryſtallnen Becher, ihnen nur 
Beleuchtet zu Cytherens Schlummer 

Den Roſenpfad der ſtille Mond. 

Sie, ſie allein genießen 

Des Lebens, ſcherzen ſeine Sorgen weg, 
Und, gleich der Roſe, die an einer Nymphe Buſen 
Verduftet, athmen ſie im Schoß der Luſt 
Ihr frohes Daſeyn aus. 


du, der Goͤtter Liebling, Herlules, 

as zoͤgerſt du? — 

wzweifelſt? — Hat ein Leben, ganz 

8 Luft gewebt, nichts, was did reizen kann? 

Herkules, 

ı fagft mir, Göttin, nur was deine Freunde 

mießen; fage mir auch, was fie thun. - 

omit verdienen fie fo fchön belohnt zu werden? 
Aakia. 

erdienen? — Denke richtiger 

om Glück der Weiſen, die ſich mir ergeben! 

enießen, Freund, und vom Genuſſe ruhn 

t füßerem Genuſſ', iſt Alles, was fie thun. 

enießen ohne Arbeit, in Gefühl 

any aufgelöst mit jedem trunfnen Sinn’ 

ı einem Dcean von Woluft weben, 

9 leben die Olympier, fo lebt, 

er mich befigt, und dieß nur nenn? ich leben 

Wieland, ſummtſ. Werke, XXVIII. A& 


210 


Dei Hebens Nektarfchalen, 
Beim Luftgefang der Mufen, 
Iſt euer Selbftbetrug, 
Sind eure Qualen, 
Betrogne Sterbtiche, 
Der Götter Spett! 


O Füngling, den die Sterne lieben, 
O, kämpfe nicht mit deinen Trieben! 
Komm, Glüdlicher, an meinen Bufen 
Und werd’ ein Gott! 
Herkules. 
Allmaͤcht'ge Götter! kann auch wider unfern Willen 
Ein fremder Reiz Gewalt der Seele thun? | 
Zu ſtark, zu ſtark ergreift mich deiner füßen Töne 
Wollüſt'ge Zauberei, Verführerin ! 
Ich firebe dir entgegen, 
Ich fühle, daß ich's fol, 
Und folge dir. 
(Bei den Worten, „ich firebe dir entgegen,’ öffnet ſich der hintere 
Theil der Scene, und entdecdt eine rauhe Wildnis, Die anf einen fell: 


mit Dornen bewachfenen Pfade zum Gipfel eines Hohen Merged führt, 1 
aud einem LXorbeerwäldchen die Zinne des Tugendtempeld hervor giänst.) 


(In dom Augenblicke, da Herkules fpricht, „ich folge Dir,‘ erfcheint) 


Arete. 
Halt’ ein, Alcid! Sieh, wer die Hand dir reicht! 
Herkules, 
Welch eine Stimme? — 9, bift du's, 
Bit du’s, du Göttin meiner Seele? — Ya, 
Dein ganzes Welen, diefe Majeftät 
Bol hohen Reizes, viele Woedeex&ce 
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e von dir ausgeht, meine ſchwankende, 
‚fnervte Seele faßt, mit neuem Muthe 
e anhaucht, Alles, große ‚Göttin, 
reündigt dich. 
a bift die Tugend — die ich liebe — 
(Mit Berhimung und Wehmuth.) ” 
der ich untreu .bint 
Arete. 
in Herz, o Herkules, wiewohl ich deinen Augen 
Ih niemals fihtbar ward, 
ein Herz erkennt mich, deine Freundin, deines 
efchlechte® Freundin: mich, 
te durch den Mund 
er Weifen, die dich bildeten, 
as göttliche Gefühl des Adels deiner Seele 
n dir entflammte. Sieh’, ich zeige hier 
tih deinen Augen. Diefer große Tag 
ol deines ganzen Lebens 
ntfcheidung feyn. 
Kakia. - 
leid, die Zeit ift koſtbar, Eur; das Leben. 
ieß Wortgepränge raubt dir Augenblide, 
ie ungenoffen fliehn und niemald wiederfommen. 
| Arete. 
ie Wahrheit, Herkules, 
raucht, um zu ſiegen, Feiner Rednerkuünſte; 
te rührt, fie überwältiget Das Herz 
urch ihren eignen Reiz. 
h komme nicht, ein Leben ohne Mühe, . 
abmilofes Glück und unverdiente Trenden 
ir anzubieten, Heilig ift 
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Die Ordnung mir ded Vaters der Natur; 
Nichts Gutes geben 
Den Sterblichen die Götter ohne Mühe. 
Sol dir die Erde ihre Schäße zollen, 
Du mußt fie bauen! Sol 
Dein Vaterland dich ehren, 
Arbeit? für fein Slüd, für feinen Ruhm. 
Sol Kama deinen Namen 
Den Völkern und der Nachwelt nennen, 
Verdien's um fie! Sey ein Wohlthäter 
Der Menfchheit, lebe, fchwiße, biute 
In ihrem Dienſt. Was könnten Dir die Menfchen, 
Die nichts von dir empfangen, fchuldig fen? 
Verdienen nicht die Götter felbft den Weihraud, 
Der ihre Tempel füllt, durch alles Gute, 
Das fie der Erde thun? 
Kakia. 
Du hörft es! Alles, was die Freudenſtoͤrerin 
Dir anzubieten hat, ift Arbeit, Mühe, 
Gefahren, Wunden, Tod, Für Andere, 
Für Undankbare follft du leben, nicht für dich; - 
Mühfelig leben, daß dein Grabftein einft 
Dem Vorwitz fpäter Enkel melde; 
„Hier liegt ein Thor, der leben Fonnte 
Und ftarb, 
Um, wenn er nicht mehr wär’, 

Auf andrer Thoren Rippen 
Ein ungefühltes Dafepn zu erhaſchen.“ 
Herrliche Vergütung 
Für alle Opfer, die fie von dir fordert! 
Ich, junger Freund, vertaufe mein Sunt 


' 


213 


icht fo hoch. Genieße du des Lebens 
reihen Schoß ber Ruhe! Andre follen 

ein Vergnügen fchwißen. Cine ganze 
fe Welt fol deinen Freuden dienen, - 
ich erfchöpfen, deinen Wünfchen felbft 

zu eilen. 

Arete. 
Thörin, höre auf, 

einer Schande dich zu brüften! 
if, mit täufhendem Sirenenfang’ 
e, unerfahrne Wanderer 

inen Schlund zu ziehn! 
ennt dich nicht? 
ven ivirft du bethören, der dich Fennt? 
rahlſt mit Götterwonne, du, 
Ne ihre Freuden mit den Thieren 
Feldes theilt und nichts von andern weiß; 
sinen innern Sinn für Wahrheit hat, 
für die füße Ruhe 
nit fich felbft und mit der ganzen 
in Sriede lebenden fchuldlofen Seele; 
deren Bufen nie die heil’ge Glut der Liebe 
Vaterland, der Menfchenliebe waͤrmte, 
deren "Wange nie die fromme Thrane 
Nitleids floß, du fprichft von Götterwonne? 

‚ jemals bat dein Ohr von allem Wohlklang 
üßeften, verdientes Lob, gehört? 
), wann genoß dein Auge je des Schoͤnſten 
Allem, was die Augen ſehen koͤnnen, 
Anblicks einer guten That von dir? 
elbſt die einz gen Freuden, die du tennkt, 
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Mem gibft du lauter fie und ımvergiftet? 

Erwartet jemals deine LXüfternbeit den Auf — 
Gehorcht fie je dem Warnen der Natur? 

Wann achteft bu im Taumel deiner. Züfte 

hr heiliged Geſetz? Darum ereilen auch 

Bald ihre Strafen Dich, 

Und deiner eignen Thorheit Töchter 

Sind die Erinnyen, die deine $revel rächen. 

In deinen Adern zehrt ein fchleichend Gift 

Des Lebend Quellen auf; ein frühes Alter 

Welkt deine Wangen; ſtumpf und nur zum” Schmer; 
Noch mit Gefühl geftraft, gepeinist vom Vergangnen 
Und von der Zukunft, ſchmachteſt du | 

Ein fhredlih Dafeyn hin, das Feine Hoffnung, 
Kein tröftendes Bewußtfenn guter Thaten dir 
Ertraͤglich macht. 

Unglückliche, was helfen dann 

Die Roſen dir, die deinen Weg beſtreuen? 

Durch Blumen führt fein ſanfter Abhang, aber führt 
In unausbleibliches Verderben. 

- Mein Weg ift fteil und rauh und dornenvoll, 

Er ſchreckt den Weichling ab; 

Doch ſieh', o Götterfohn, wohin er führt! 


Der fteile Pfad, auf den ich leite, 
Dräut mit Dornen, ftarrt von Klippen; 
. Des Mittags Hitze faugt dein Blut; 
Mit trübem Blick, mit dürren Lippen 
Stehft du, wenn-Kraft und Muth ermatten, 
Vergebens dich nad Fühlen Schatten, 
Nach einem Queb vergehend vun. 
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Getroft? Ich ſchwebe dir zur Seite, 
Sch heif in jedem Kampf dir fiegen; 
Du dringft empor mit neuem Muth; 
Der Sipfel naht, er ift erftiegen! 
Da weht unfterbliches Bergnügen, 
Und Alles ift Elyfium. 
Herkules. 
O Göttin, löfe mir 
Das Räthfel meines Herzens auf. 
Zwei Seelen — ad, ich fühl’ es zu gewiß! — 
ekaͤmpfen fich in meiner Bruft 
it gleicher Kraft: die befre fiegt, folange 
u redeft; aber faum ergreift 
ich diefe Zaubrerin mit ihren Blicken wieder, 
So fühl ich eine andere 
In jeder Ader glühn, die wider Willen mic 
In ihre Arme zieht. 
Arete. 
Erroͤthe, Herkules, 
Erröthe vor dir ſelbſt! Die beſſ're Seele 
Bift du! Sie tft allein dein wahres Selbft; 
Mag’ es zu wollen, und der Sieg ift dein! 
_ AMKakia. 
Alcid, du wendeſt dich von mir? 
Du fcheueft meinen Blid? ° 
Wie wenig Fennft du deine Freunde! 
Aus gutem Willen Fam dh, dir 
Mit meiner Gunft 
Die fhöne Dejanira anzubieten: 
Willſt du dein eigner Feind feyn? Immerhin! 
Verſchmaͤhe fie und mich! Ich werde den 
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Nicht lange fuchen müflen, der fo ein Gefchent 
Mir abzunehmen fih entfchließen kann. 
Herkules. 
Mas fagft du? — Oder iſt's nur Taͤuſchung? denkſt du nur 
Mit dieſem füßen Namen mich zu locken? 
Du, Dejaniren, mir? 
| Aakia. 
Und deines Herzens 
Verlorne Ruh' und Freuden ohne Maß 
In ihrem Arm! — Ja, Dejaniren, 
Die ſchoͤnſte meiner Töchter, fie, die ich 
Für dich von Kindheit an beftimmte, dir. 
Erzog und pflegte, Undanfbarer! fie 
Verſchmaͤheſt du? 
Her kules. 

Sch folte Dejaniren 
Verſchmaͤhn? Freiwillig ihr entfagen? Nein! 
Das kann ich nicht! Du felbft, Arete, kannſt 
Ein folhes Opfer nicht von mir verlangen! 

Arete. 

Und du — dem Ruf der Goͤtter ungetreu, 
Du koͤnnteſt, eh du ihr entſagteſt, mir, 
Dem Ruhm, der Tugend, der Unſterblichkeit entſagen? 
Du kannſt noch ſchwanken? 
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Herkules. Arete. Lakia. 


Herkules (u Arete). 
O, trag’ Erbarmen 
Mit meinem Schmerz! 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. 
Kakia. 

Dir winkt in meinen Armen 
Der Liebe Glück, | 
Dich lodt ihr füßer Blick, 

Und du verzieheft? 
‚ Arte 
Beſinne dich! Du flieheft 
Das wahre Glück. 
Herkules. 
Iſt nicht für beide Raum 
In meiner Seele? 
Arete. 
Weg mit dem eiteln Traum'! 
Erwach' und wähle! 
Herkules. 
Sch lieb’, o Göttin, dic 
Und Dejaniren! 
Herkules und Aakia. A 2, 
Und ich entfchlöffe mich, 
' Und du entfchlöffeft dich, 
Euch 


Se ! zu verlieren? 
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Herkules. 






Iſt nicht für beide Raum Y 
Sn meinem Herzen? Aus 
Arete. I 

eg mit dem eiteln Traum! ’ Ya, 
Serkules. 

Ins 


Glich meinen Schmerzen 
Wohl je ein Schmerz? 
Der innre Aufruhr 
Zerreißt mein Herz. 
Arete un Kakia. à 2. 
Der Tugend Götterglück 
Der Liebe Götterglüd 
Willſt du verſcherzen? 
O, flieh'! o, flieh zuruͤck! 
Serkules. 
Nur einen Augenblick! 
O, tragt Erbarmen! 
Aakina. 
In meinen Armen 
Winkt dir der Liebe Gluͤck, 
Und du entflieheſt? 
Arete. 
Dir winket Goͤtterglück, 
Und dnu verzieheſt? 
AKakia. 
Iſt's moͤglich, holder Juͤngling, 
Kann zwiſchen mir und dieſer ungeſchlachten 
Zrübfel’gen Freudenhaſexo 
Dein Herz im Zweifel Toy? nu u x 


ze ze 
u 
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Arete. 

e Tugend leidet keine Nebenbuhlerin, 
rid! und der entſagt mir ſchon, 
r zwiſchen mir und meiner Feindin wankt. 
enn Scham und Neue dich 
veinft aus deinem Traume wecden, 
nn, Herkules, erinnre dich, 
38 ich für Dich gethan. Gebt kann ich nicht 
3 dich beflagen und — verlaſſen! 

Herkules. 
ſollte dich verlieren, Göttin, dich? 
eher laß mir Alles, was cin Sterblicher 
rlieren Fann, entriffen werden! 
es, was ich liebe, 
‚8 Leben felbft! — Was wär’ es ohne dich? 
'e könnt? ich dir entfagen, Dir, 
ete, die ich über Alles liebe? 
rzeih, verzeih dem Taumel meiner Sinne! 
rlaß mic nie! Zu deinen Füßen ſchwoͤrt 
in Herkules fein ganzes Herz dir zu. 
eh? ihn bereit, dir Alles aufzuopfern, Allee 
r Dich zu thun, für dich zu leiden, freudig Dir 
8 in den Tod zu folgen. Ä 


“een auf, mein Sohn! 
bift du deines Urſprungs 
d meiner Pflege würdig! Glorreich, Herkules, 
rd deine Laufbahn ſeyn, 
D groß der Preis, der dich am Ziel' erwartet. 
Herkules, 
d dir, Sirene, dir und deinen Gaben 
ag’ ih bier im Angeſicht bed Himmels und 
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Der Tugend, der ich mich zum Diener weibe. 
Ein einz'ger Tag, für fie gelebt, 
Iſt einer Ewigkeit 
Bol deiner Freuden vorzuziehn. 
(Kakla entfernt fih mit einem Verdruß, den fie hinter ein höhniſches 
Laͤcheln zu verfteen fucht. Der Luſtgarten verfchwindet zugleid 
mit ihr.) 


Arete. 
O, glaube mir, Alcid, indem du ihr entſagſt, 
Verzeihſt du keiner Freude dich, an welche 
Ein edler Geiſt ſich unbefhämt 
Erinnern kann. Die Freunden ber Natur 
Schmedt nur der Weife rein und unvergällt; 
Er, der fie fparfam, im DVorübergehn, genießt, 
Sp wie ein Wanderer die Roſ' 
An feinem Wege pflüdt. Allein die Quelle 
Des wahren Slüdes fließt in deiner eignen Bruft. 
Vergebens waͤr's, fie außer dir zu fuchen. 
Denn, wifle, Herfuleg, 
Was fterblich iſt an dir, iſt nur die Hülle 
Des Unvergänglichen, 
Und Götterfreuden nur find eined Gottes würdig. 
Fa, Sohn, die Ahnung, deren leifer Stimme 
Du oft in deinem Innern borchteft, trügt dich nicht; 
Ein Gott, ein Gott 
Iſt diefe Flamme, die in deinem Buſen lodert. 
Verwandt dem Himmel und zum Wohlthun blog 
Auf diefe Unterwelt gefandt, 
Kehrft du, wenn einft dein göttlihes Gefchäfte 
Vollendet ift, zurät, in hihern Kreifen 
Zu leuchten, — Shaw emyir , MAN 
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Sie, die in jenen Sphaͤren herrſchen, 
Womit verdienten ſie den Weihrauch, den 
Die Dankbarkeit der Sterblichen auf ihren 
Altären duften laßt? 
Sie lebten einft, wie du, in irdifcher Geſtalt, 
Doch nicht ſich felbit, 
Gie lebten blos, der Erde wohl zu thun. 
Sie waren’s, die den rohen Menfchen durch _ 
Die Zaubermaht der Mufen feinem Wald’ 
Entlodten, durch Geſetze feine Wildheit zahmten, 
Ihn umgeftalteten und feinen Blick 
Empor zum Vater der Natur erheben lehrten. 
Der goldne Friede, mit der ganzen Schaar 
Der Künfte, die er nährt, der Ueberfluß 
Mir feinem Fülhorn’, Alles, was 
Das Leben adelt, ſchmückt, befeliget, 
Es war ihr Werk! Beſchützer, Lehrer, Hirten 
Der Bölfer waren fie und glänzen nun 
Sm Chor der Götter, felig durch den Anblid 
Des Guten, das fie thaten. 
Herkules. 
Göttin, führe, führe mid 
ren Weg, den diefe Helden gingen! 
zas fäumen wir? 
r mag dem Weichling furchtbar feyn, 
r mag mit Dornen braun, von Klippen flarren, 
jet jedem Schritte mögen Ungeheuer 
ich mir entgegen ftürzen; | 
ich fehredt Fein Hinderniß, Fein Feind, 
ch folge Dir! - 


Herkules. Arcte, 


Herkules, 
Allmaͤchtig tft dad Feuer, 
Das du in mir entzündet, 
Die Kette unauflöslich, 
Die dich mit mir verbindet, 
Mir, dem du ohne Schleter, 
D Rugend, dich enthänft. 
Arete. 
Von deiner erſten Jugend 
Hab' ich dich auserkoren: 
Heil dir, du Held der Tugend, 
Wenn du, für mich geboren, 
Dein großes Los erfüllſt! 
Berkules. 
Dih hab’ ich mir auf ewig 
Zur Göttin augerforen: 
Allmaächtig ift dad Feuer, 
Das mich für dich entzündet.. 
Arete. 
Du biſt für mich geboren. 
Berkules. 
Ich bin auf ewig dein. 
Arrete. 
Dein ſüßeſtes Geſchaͤfte 
Sey, alle deine Kräfte 


Dem Sit der Belt u weihn! 
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| Herkules, 
Dich hab’ ich mir auf ewig 
Zur Göttin auserkoren, 
Dir weih? ich meine Tugend! 
Arete, 
Du bift dazu geboren, 
Acid, der Held der Tugend, 
Her Menſchen Stolz zu ſeyn. 
Beide. 
Dich hab? ich mir erkoren, 
Du biſt dazu geboren, 
Sch bin su 8 / 
Den Goͤttern gleich 


Auf ewig dein zu ſeyn! 


Aleeſte. 


Ein Singſpiel in fünf Aufzügen. 
Don Anton Schweiger in Muſik geſetzt. 


In den Jahren 4773 und 1774 auf dem damaligen Weimariſchen 
Boftheater aufgeführt. 


Bleland, ſäãmniti. Werte. xxviii. 15 


Berfonen. 


Admet, König von Pheraͤ in Teſſalien. 

Alcefte, feine Gemahlin. 

Parthenia, ihre Schwefter. 

Hertules, 

Kinder, Frauen ber Alcefte und Diener Admets, als ſtumme 
Derfonen. 

Ein Ehor männlicher und weiblicher Hausgenoſſen, im fünften 
Aufınge, 


Der Schauplap ift im Palaſt Admets. 


Erſter Aufzug. 


Ein Vorſaal an Arceftend Zimmer. 


“ 


— 


Erſte Scene. . 


Alcefle allein. 
Gr ift gefommen, 
der Bote, der die Antwort mir des Gottes 
Bon Delphi bringt. Ich wagt? es nicht, 
zhn anzuhören, ah! — ich wagt’ ed nit, 
die Augen zu ihm aufzuheben. 
In feinen Lippen hängt 
ein Schidfal, mein Admet! — das Schidfal deiner Gattin! 
) gute Götter, habt ihr jemale 
er frommen Liebe Flehn euch rühren laffen, 
50 hört mich, Götter! rettet, rettet ihn! 
Bo nicht, fo laffet mich mit ihm erblaffen! 


Zwiſchen Angft und zwifchen Hoffen 
Schwanft mein Leben, wie im Machen 
Der empörten Flut ein Nachen 
Hengftlich zwifchen Klippen treibt. 
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Der Donner rollt, die Winde braufen, - 
Die aufgewühlten Wogen kochen; 
Kings um mich her ift Nacht und Graufen! 


Dieß Herz, ein Herz, das nichts verbrochen, 
Iſt Alles, was mir übrig bleibt! 


Zwifhen Angft und zwiſchen Hoffen 
Schwanft mein Leben, wie im Nahen 
Dr empörten Flut ein Wachen 
Hengftlich zwifchen Klippen treibt. 


Zweite Scene. 
Aleeſte. Parthenia. 


Alceſte. 
Parthenia! — Gott! I J 
Wie blaß iſt ihre Wange! . 
Ste bebt! — O Schwefter, laß mich nicht | 
In diefer Ungewißheit! Hat Apollo 
Mein Urtheil ausgeſprochen? Nede, rede! 
Bringſt du mir Leben oder Tod? 
Parthenin 
(mit weggewandtem Geſicht und erlitten" Stimme), 
Ach Schwefter! 
Kcehe 
Was fagft du? Muß er fterben? 
Parthenia. 
Unerbittlich, 
Aqh! unerbittlich find die verobe Täter 
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es Erebus! Schon ftredet Atropog 
Te ſchwarze Hand — Bald wird der Faden feines Lebens 
Urchſchnitten feyn — 
Atceſte 
(indem fie kraftlob auf einen Lehnſtuhl ſinkt). 
hr Götter! 
Purthenim. 
aſſe dich, Geliebte! ” 
Sch ſchimmert ung 
In Strahl von Hoffnung; noch 
bt dein Admet und fol 
318 an das fernfte Ziel der Menfchheit leben, 
Benn Jemand fih entfchließt, 
ür ihn fich hinzugeben. 
Alcefe, 
Darthenia, fprichft du wahr? 
Varthenia. 
Apollo ſpricht's aus meinem Munde. 
Alceſte. 
Ind zweifelſt du, ob Jemand iſt, | 
Der fi entſchließe „ für Admet zu ſterben? 
Parthenia. 
> Schweſter, welch ein Mittel, ihn zu retten! 
Ber wird die Liebe, wer die Sroßmuth bie 
zu diefem Grad der Höhe treiben? 
Sein Vater felbft, der abgelebte Greis, 
Der lebendtodt ein freudeleeres Dafeyn 
Bieleicht noch wenig Tage fchleppen wird, 
Sein Vater felbit 
Rann zu der edeln That fih nicht entfchließen. 
Bir flehten ihm, umfaßten feine Kuie, 
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Beſchworen ihn! Umfonft! gefühllos, taub, 
Taub wie ein Marmor, blieb er unferm Flehen. 
| Alcele 
Das Alter hat in feiner Falten Bruft 
Die Quelle der Empfindung abgetrodnet. 
Doch, Klage nicht, Parthenia! — Mein Admet 
Wird leben! lebt in diefem Augenblid 
Schon wieder auf! — Es ift gefunden, 


Das Dpfer, Das für ihn der Parcen Zorn verfühnt. 
Parthenim. 


Es ift gefunden, fagft du? — fagft ed mir fo ernft 
Und fo gelaffen? — Goͤtter, welche Ahnung 

Weckt diefe furchtbare Gelaffenheit 

Sn meinem Bufen! — Liebſte Schweſter! 

Welch ein Entſchluß — 


Er iſt gefaßt! 
Ihr Sötter der Hölle, 
Ihr furchtbare Schatten, 
O! ſchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ſtelle 
Zum Opfer mich dar. 
(Kniend.) 
Euch weih' ich mein Leben! — 
(Sie erhebt ſich wieder.) 
Sie haben's vernommen! 
Sie kommen, ſie kommen! 
Ich höre das Schweben 
Der ſchwarzen Gefieder. 
Sie ſteigen hernieder! 
Sie holen das Opfer 
zum Todesalten\, 


Alceſte. 


Ihr Götter der Höfe, 
hr furchtbare Schatten, 
O! fchonet den Gatten! 
Hier bin ich und ftelle 
3um Opfer mich dar! 
Parthenia. 
D gute Götter, höret nicht, 
Was in der Angft der zärtlihen Verzweiflung 
Ein liebefranfed Herz euch angelobt! — 
Komm, liebfte Schwefter, komm’ in meine Arme! 
Komm zu dir felbft zurüd! — Befinne dich, 
Alcefte! — Sieh mid an, die dich fo zärtlich 
Bon unfrer Kindheit an geliebt, mich, die du wieder 
So zärtlich liebteft, — kannſt du den Gedanken, 
Mich zu verlaffen, nur erträglich finden ? 
Berlaffen willft du Freunde, Vaterland 
Und Kinder, Alles, was den Sterblidhen \ 
Das Theurfte ift, verlaffen? — dieſes goldne Licht 
Der Sonne mit der ew'gen Nacht 
Des Tartarus vertauſchen? — jeder Freude 
Des Lebens, jedem ſchoͤnen Blick' 
In wonnevolle Tage, die dir winken, 
Entſagen? — Schrecklich! Nein! du ſollſt es nicht! 
O, ruf's zuruͤck, Unſinnige, das raſche, 
Entſetzliche Gelübd' — 
Alcefte, 
Es ift unwiderruflich! 
Vergebens marterft du mein leidend Herz: 
Laß ab, Parthenia! Nur zu fehr empfind’ ich 
Der Trennung Qual. — D meine Kinder! — 
D mein Gemahl! — D meine Schwefter! — Bald, 


Bald werden diefe halb erlofchnen Augen 
Nicht mehr voll LXiebe fich 
An eurem Anblid weiden! 
Die Parce ruft! Wir müſſen — ad! 
Wir müfen fheiden! 
Purthenia. 
Uns fcheiden? O, verhütet es, 
Gerechte Götter! Nein, Alceſte, nein! 
Noch ift ed Zeit. Die Götter Haben Mitleid 
Mit unfrer Schwachheit ; hören nicht 
Gelübde, von Verzweiflung 
Der Liebe ausgepreßt. — Ed iſt — 
Alcefie 
Geſchehn! Sie haben mich erhört! 
Der Tod erwartet gierig feine Beute. 
Schon fühl’ ich feine Hand — Wie Falt fie ift! 
Ein banges Schaudern läuft durch meine Adern. 
Parthenia, lege deine Hand auf diefen Arm 
Und fühle — | 
Parthenia. 
Goͤtter! 
Alceſte. 
Ja, ich ſterbe, 
Und mich gereuet mein Gelübde nicht. | 
Du lebft, Admet! — Wie leicht, wie füß iſt's der, 
Die nur für dich gelebt, für dich zu fterben! 
_ Purthenia, 
Nein, nein! Bei allen Mächten des Olympus! 
Du folft nicht fierben, wenn im ganzen Umfang 
Der allbelebenden Natur 





in Mittel übrig iſt. — Ih eile! — Gute Götter, 
‚ beift, o, rettet fie! 
Alcefte (allein). 

Bohin, wohin, Parthenia? Höre mih! — 
zie ift entflohn! Unglüdliche, 
Jein Eifer iſt umſonſt! 
ein Mittel, feine Wunderfraft der Kunft 
ann einen Tag zu meinem Leben feßen. 
ch bin den Todesgöttern heilig, or 
ch fterbei — Diefes bange, langſam durch 
Rein Innerſtes hinkriechende, 
och nie. gefühlte Schaudern, 
8 ift der Tod! — 

(Sie ſinkt in einen Lehnſtuhl.) 
Jarthenia! — Admet! — Wo feyd ihr? 


O du, mein zweites beſſ'res Ich, 

Wo bift du? Kannft du, Fannft du mich 
In diefem letzten Kampf verlaffen ? 

Sch fterb’, ein Opfer meiner Pflicht, 
Du lebft, Admet, und eileft nicht, 
Alceftens Seele aufzufaffen ? 


Bweiter Aufzug. 


Der Vorfaal vor Alceftens Zimmer, 
Erfte Scene. 
Admet allein. 


Wo ift fie, daß ich diefe Freude 

Sn ihren Bufen fohütte? diefe Wonne 
Mit ihr empfinde? diefed neue Xeben 

Sn ihren Armen doppelt wieder fühle? 
Allmaͤcht'ge Götter! weldh ein Wunder rief 
So plöglih mih vom ſchwarzen Ufer 

Des Styr zurüd? 


Wem danf’ ich dieß Xeben, wen dank' ich die Wonne, 
Zum zweiten Male geboren zu feyn? - 

Mit welcher Wolluft faugt, o Alles erquidende Sonne, 
Mein Auge deine Strahlen ein! 

MWohlthätige Götter! Euch dank ich die Wonne, 
Zum zweiten Male geboren zu feyn! | 


‘ 


Bweite Scene. 
Admet. Parthenia. 


Varthenia. 
Unglücklicher! du überläffeft dich 
Der Freude? — Wüßpteft du — 
Admet. 


Parthenia! 
Parthenia. 


Gott! wo werd' ich Worte finden, 


Das ſchreckliche Geheimniß — 
Admet. 


Welch ein Geheimniß? Schweſter, deine Worte 
Sind ſchreckend! Schreckender dein Blick! 


O, rede, rede! 
Parthenia. 


Beweinenswuͤrdiger! — Alceſte! — deine Gattin — 
— Ich kann nicht reden — Sieh! 


Dritte Scene. 


(Das Zimmer der Milcefte öffnet fich und zeigt Alceſten In einem Lehnſtuhl 
ſchlummernd. Eine Kammerfrau Enier neben ihr; zwei andere fiehen 
feitwärtd, auf den Augenblick ihres Erwachens lauſchend.) 


Admet. Parthenia Alcefle. 
Admet. 
Alceſte? — Götter! welch ein tödtender Gedanke 
Trifft wie ein Donnerkeil in meine Seele! 
Alcefte — — 
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Purthenia. 

Stirbt — Du lebft — Nun weißt du Alles! 
Admet, 

Weh mir! Sie ftirbt ? — Sie ftirbt, damit ich lebe? 
D eb’! o Tugend! — 

(Bu ihren Füßen.) 

Du, für deren Werth 
Die Sprache feinen Namen hat, Getreufte, Befte, 
Geliebtefte der Weiber! Höre, höre mich! 
D, hebe deine Augen, fiehe mich 
Zu deinen Füßen — 

(Alceſte erwacht. Sie betrachtet ihn etliche Augenblicke mit liebevbollen 


Biden, ald ob ſie fich feines Dafeynd verfichern wolle, dann reicht It 
ihm die Hand.) 


Alceſte. 
O mein Admet, du lebſt? Dank ſey den Goͤttern! 
Du lebſt! 
Admet. 
Für dich, für dich allein, Alceſte! 
Was koͤnnte dieß Geſchenk der Goͤtter ohne dich 
Mir helfen? 
Varthenia. 
Ach! zu theu'r, Admet, 
Zu theuer mußt du es erkaufen! 
Alceſte. 
Zu theuer, ſagſt du? — O Parthenia, 
Du kenneſt nicht, was eine liebende, 
Getreue Gattin fähig iſt. 
Haͤtt' ich für fein ſchoͤnes Leben 
Tauſend Xeben hinzugeben, 
O, mit Freuden ga ih kei 
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Admet. - 
Große Götter! welche Liebe! 
Parthenin. 
Welch ein Beifpiel reiner Triebe! 
Beide, 
Nein! Die Erde ſah ed nie! 
Alcefte. 
Ohne dich, wie Fönnt’ ich leben? 
D Geliebter, fage, wie? - - 
Admet und Parthenin. 
Beſtes Weib! dein eignes Leben 
Für den Gatten hinzugeben! 
Alcefe 
Hätt' ich taufend hinzugeben, 
9, mit Freuden gab’ ich fie! 
Admet, 
lang’, Alcefte, lich ich dich Ä 
einem Irrthum, den mein Herz verabſcheut. 
, die ich mehr als dieſe Augen, mehr 
meine Seele liebe, ſollteſt ſterben? 
mich? Für mich? — Und dein Admet, der nur 
deinetwillen noch zu athmen wuͤnſchte, 
ſollt' um dieſen Preis fein Leben kaufen? 
glaub’ es nicht, Alceſte! Halte nicht 
n Mann, der deiner Liebe würdig war, 
e ſchmählichen, verhaßten Feigheit fähig! 
lcefle. 
met, ich kenne deine ganze Liebe, 
r fühl’ ich fie; mein Herz ift mir 
re deines Bürge — 
oß und edel war es ſtets; | 
» dieß entfcheidet unfern Streit. 


Wie? Soltteft du dich mweigern eöunen, 
Der, die du liebft, die Qual, di zu verlieren, 
Die fhredlichfte der Qualen, abzunehmen? 
Du bift ein Mann; id nur ein ſchwaches, 
Muthlofes Weib! — D, fage nicht, Admet, 
Du liebeft mich, wenn du nur denfen, 
Nur zweifeln Fannft, daB ic 
Dich überleben follte. 

Admet. 
Ihr Hört fie, Götter! Und ihr koͤnntet fie 
Mir rauben? Könnter fo viel Tugend 
Der Welt entziehen? Dieſes holde, ſchöne, 
Liebathmende Gefhöpf in feiner Blüthe 
Dem Orcus opfern? — Nein, 
Ihr feyd nicht Götter, oder 
Ihr koͤnnt es nicht! | ' 
Alcefie . 
O, mäß’ge dich, Admet! ' 
Erzürne nicht die Mächte, die und trennen! 
Vielleicht, daß die Geduld, womit wir ihrem Willen 
Uns unterwerfen, ihre Strenge. mildert. | 
Vielleicht erweiht fie — Doch was half es ung, 
Mit eitler Hoffnung ımfern Schmerz zu taͤuſchen? 
Apollo hat geſprochen! — Mein Gemahl 
Seliebter, befter Mann! wie koͤnnt' ich ſchoͤner 
Mein Leben als für dich verlieren? 
Verlieren? Nein! wenn du lebft, iſt es nicht 
Verloren! Leb' ich nicht in dir? 

Admet. ee 
Was Fann ich fagen? Gott! was kann ich ife : 
Erwiedern? — Shw in mine See, 
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eliebtes Weib! — Wlcefte, höre mich! 

⁊ aller Götter willen, höre mich! Ä 

a hoffft, durch deinen Tod mein Leben zu erfaufen? 

ergebens hoffft du! — Deine Wohlthat ift 

ı mir verloren. Kordre nichte 

imöglihes. Ich kann nicht, kann nicht. 

Ich überleben! Unſre Eeelen hat 

te Liebe unauflöslich in einander 

erwebt, und, ewig, ewig unzertrennbar 

ereinigt, follen fie ind Land der Schatten sehen! 
Alcefte. \ 

> hört mih nicht — Parthenia! geh? und he 

dir feine Kinder ber. Ä 

(Parthenia gehorcht:) 


Vierte Scene. 
Admet. Alcefle, 


Adnet, | 
Icefte, ſey gerecht! Du, die fo zärtlich liebt, 
o edel denft, o, fey gerecht, Alcefte! 
annft du von mir verlangen, wag 
n meinen eignen, was in Aller Augen mid 
ntehren müßte? — Rein, beim Himmel, nein, 
h will die Schmach nicht dulden, 
aß Geder, dem ein Herz im Buſen fchlägt, 
fit Fingern auf mich weife, ſpottend ſage: 
ier geht er, hier, 
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Der Feige, der fein Leben mehr 

Als feine Ehre liebt! Der fähig war, 

Mit feiner Gattin fih vom Tode los zu Eaufen! 
Alcefe. 

Und fann Admet vergeffen, daß fein Leben 

Nicht ihm, nicht feiner Gattin zugehört? 

Haft du Fein Volk, das did anbetet? Haft - 

Du feine Thränen, feine Opfer, feine 

Gelübde für dein Leben fchon vergeflen? 

Dergeffen, wie es ſchaarenweis mit bleichen : 

Gefichtern, mir empor um. Huͤlfe 

Gerungnen Armen deinen Vorhof füllte? 

9, laß nicht, mit dem Gram, dich ihrer Liebe 

Unwerth zu fehn, Alceftend Geijt befhämt 

Bor deinen Vätern fich verbergen müffen! 
Admet. 

Graufame! höre auf, mein Herz zu foltern! 

Ich Kann in dieſer fchredlichften der Stunden 

Nicht denken, nichts ald dich! Du’, du, Alcefte, 

Biſt mir die ganze Welt! Verlier’ ich dich, 

So ift für mich Fein Volk, fein Vaterland, 

Kein Leben mehr — 


Fünfte Scene. 
Parthenin mit den Kindern, Bie Porigen, 


Alter cindem fie Ihe Kluder erbte). 
Auch Feine Kinder? a 
Kommt, Kinder, laßt zum Werten DT 
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n diefe Bruft euch drüden. — Süße, rührende 
eſchoͤpfe! — 
, (Sie umarmt fie.) 
Bald, o meine Kinder, 

(mit erfiiter Stimme) 
zald habt ihr Feine Mutter mehr! 
dmet, o, ſieh fie an, 
nd wenn du jeden andern Namen, der die heilig 
eyn ſoll, vergeſſen haft, 
annſt du vergeſſen, daß du Vater biſt? 


Admet. 
nwiderſtehlichs Weib! Wer kann dich hören, 
ich ſehn, dich ſterben ſehn 
nd überleben wollen? — O! dir gab 
in Gott es ein, 
ie Pfänder unfrer Liebe mir zu Hülfe 
ı rufen! — Siehe du fie an, Alcefte! 
rbarm dich ihrer Unfhuld, ihres zarten, 
ülflofen Alters! Sieh, 
sie fie beftürgt mir liebevoller Angft . 
ie Fleinen Arme dir entgegen fireden! 


Alcele 
eliebter! fhone deiner ſterbenden 
ı fhwachen Gattin! Kürze nit durch biefe 
raufame Zärtlichkeit die Augenblicke, 
te ung die Parce ſchenkt! 


Admet. 
meine Kinder! 
br fühlet nicht, was ihr verliert — 
2ieland, fäammtt, Berfe. XXVIII. 48 
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Atceſte. 
Ich fühl's für ſie. 
Admet. 
Und aͤnderſt nicht den ſchrecklichen Entſchluß? 
Alcefte. 


Wie ann ih? — Ah, Admet, die Todesgätter 
Sind unerbittlih. Eines von ung Beiden 
Muß fallen! — D! um unfrer Liebe, 

Um diefer armen 

Unmündigen, um deiner Gattin willen 

Laß mich, laß mich allein das Opfer feyn! 


Admet (von Thraͤnen erftict). 
Es ift zu viel! 
Alcefte. 
Meine nicht, du meines Herzend 
Abgott! Gönne mir im Scheiden 
Noch die füßefte der Freuden, 
Daß mein Tod dein Leben ift. 


Ach! die Größe deines Schmerzens 
Iſt das Maß von meinen Leiden. 
Mein Gemahl! O meine Kinder! 
Glaubet nicht, ich fühle minder, 
Weil mein Herz bei euren Leiden 
Seiner eignen Noth vergißt! 


Weine nicht, du meines Herzens 

Abgott! Goͤnne mir im Scheiden 

Noch die füßefte der Freuden, 
Daß mein Tod dein Kuren AR. 


Ir 


(Alceſte, durch dieſe letzte Auſtrengung Ihrer Kräfte erſchoͤpft, faͤllt Im 
eine Ohnniacht, aus welcher ſe durch Die Zuckungen des Todes wie: 
der erweckt wird. Die Kammierfrauen druͤcken ihren Jammer durch 
Geberden aus und zeigen ſich gefchäftig ihr beizuſtehen. Admet liegt 
troſilos zu ihren Fußen; er ſtreckt mit flehenden Geberden die Arme 
gen Himmel, bemüht ſich, Worte heraus zu bringen, aber vergebens. 
Parthenia fuͤhrt die weinenden Kinder hinweg. Da ſie zurück kommt, 
findet ſie ihre Schweſter mit dem Tode ringend.) 

Parthenia. 

Sie ſtirbt, o Gott! fie ſtirbt — 

| Admet, 
>! ift denn kein Erbarmen 
sm Himmel mehr? 

Alcefte Citerbend). 
> Sonnenlicht, o mütterliches Land, 
> Schwelter, o Semahl! — — Zum lebten Mal 
Sieht euh Alcefte — Drüde deinen Mund 
In meinen Mund, Admet — ich ſterbe — Lebet wohl! 
Beliebte — lebet — 
(Admet ſinkt von Schmerzen betaͤubt zu Boden. Einige Bediente brin⸗ 


gen ihn hinweg. Die Kammerfrauen breiten einen weißen Schleier 
über das Geſicht der erblaßten Koͤnigin.) 


Purthenia. 
>! diefer Schmerz zerreißt die Damme der Geduld! 
Sie firbt, ihr Götter! 
Sie bringt den Schatten 
Sich felbft zum Opfer 
Bon ihrer Pflicht! 


Grauſame Goͤtter! 
Ihr koͤnnt es ſehen? 
Und unfre Thraͤnen, 
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- Die Ungft ded Gatten, 
Sein heißes Flehen, 
Sein banges Stöhnen, 
Es rührt euch nicht? 


Da iſt kein Retter! 
Sie ſtirbt! — Alceſte! 
Die treuſte, beſte! 
Und, o ihr Goͤtter! 
Ihr rettet nicht! 
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Dritter Aufzug. 
in mit Lorbeerbäiumen befester Vorhof und in einiger Entfer⸗ 


nung ein Theil des koͤniglichen Palafts auf dorifchen 
Säulen ruhend. 





Erite Scene. 


Herkules allein, 

te Sonne neigt fih. Müd' und ruhbedürftig 
etret? ich deinen wohl befannten Vorhof, 
aftfreies Haus! 
efegnet fep mir, holder Sitz der Unſchuld, 
er Zärtlichkeit, des ſtillen Glücks! 
ey mir gefegnef, frohes Thal, 
zo einft der Gott des Lichts 
n Scäfertracht Admetens Heerden führte 
ad, feines Goͤtterſtands entfeßt, 
ie angenommne Menfchheit zierte! > 
eglüdtes Land, o, möcht’ Allmenend Sohn, 
jenn er, von Ruhm und Siegen mid’, 
inft auszuruhn verdient, des Lebens Reſt 
n deinen Schatten fanft verfließen fehen! 

D du, für die ich weicher Ruh’ 

Und Amors füfem Scherz’ entfage, 
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Du, deren Namen ich an meiner Stirne trage, 
Für die ich Alles thu, 
Kür die ich Alles wage, 
D Tugend! — einen Wunfh, nur einen Wunfch gewähre 
Dem, ber fi dir ergab! Wenn einft die Bahn der Ehre 
Durdlaufen ift, wenn er fih fehnt nah Ruh, 
So fihließe hier am Abend feiner Tage . 
. Die Sreundfchaft ihm die Augen zu! 


Doch was bedeutet diefe tiefe 

Unzeit’ge Stile? Keine Lieder hallen 

Den Säulengang herauf? 

Verlaffen, öde, wie die Trümmern einer 
Zerftörten Stadt, ift dein Palaft, Admet? 
Verlaſſen von den Göttern 

Der Freude, deren StB er war? 

Mag für ein Unfall — Wie? Mir daucht, ich hörte 
Ein Klaagefchrei aus jener Halle tönen. 


(Ein Bedienter kommt aus dem Haufe hervor und eilt, da er den 
Herkules erblicdt, mit einer Geberde der Beſtuͤrzung zuruͤck.) 


D, fage, Freund — Er flieht mih! — Trübſinn bangt 
Um feine Stirne! — Zu gewiß! ein Unglüd traf 
Admetens Haus! — O, wende, Vater Zeug, 

Die Vorbedeutung ab! — Doch, was es fey, 

Ich muß ed willen! Naftlos treibt mich zwar 

Der unverföhnbarn Juno Groll 

Don einem Abenteur zum andern; aber bier, 

Hier ruft die Freundfchaft. mir! Ihr Nuf 

Geht allem Andern vor — 
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Zweite Scene. 
Parihenia. Herkules. 


| Parthenia. 
enens Sohn? — Willlommen, o Befreier 
Gräcien, willlommen, Herkules, 


Hauf Admets! 
Herkules 


Wo ift er, wo? Was hält 
feines Freundes Armen ihn zurüd? 
Parthenia, 
veißt ed nicht? 
Herkules, 
Kaum bin ich angefommen, 
fah ih Niemand; nur ein Klageton 
n aus dem innern Haufe mir entgegen 
ringen — Neiße mich aus diefem Zweifel! 
bt doch wohl? 
Purthenia, 
Er lebt. 
Herkules, 
bt — und trüber Gram ummölft dein Auge, 
veffin? Traurig fagft du mir, er lebt? 
Parthenia. 
wenig Stunden ſchwebte noch ſein Geiſt 
Thor des Tartarus. 
Herkules 
Was fagft du? 


48 
| Parthenia, 
Durch ein Wunder ift | 
Er wieder und geſchenkt. 
Herkules. 
Dant hab’ Apoll! Denn fein Wert 
War's ohne Zweifel! — Und Alceſte — deine Schweſter 


Parthenia. 
Welchen Namen nannteſt du, 
Unglüdlicher! 

Hherkules. 


Du ſchreckſt mich! — Wie? Alceſte —? 
Parthenia. 
Hat geld 
Herkules. 
Beklagenswerther Freund! Was thateft du 
Den Göttern? — Welch ein Wechfel! 
Parthenia. 
Ad! wůßteſt du erſt Alles, Herkules! 
Herkules. 
Was kann ich Aergers wiſſen? 
Parthenia. 
Freiwillig gab die treue Gattin ſich 
Für ihn dahin. Er lebt durch ihr Erblaſſen. 
Herkules. 
Der feige Mann! — Konnt’ er fo niedrig ſeyn, 
Um dieſen Preis ſein Leben anzunehmen? 
Parthenia. 
Ach! da ſie ſich an ſeiner Statt den Parcen 
Zum Opfer darbot, rang er mit dem Tode. 
Er wußt' es nicht. 


> 


J 2 


-  Herhuteg, 
O Beilpiel ohne gleiches! 
Und du, Apollo, ließeft es gefchehn? 
Du, der in diefem menfchenfreundlichen 
Wohlthät’gen Haus vor meined Vaters Zorn 
Einft eine Freiftatt fand? — 
Parthenia. 
Er that, was möglich war; 
Doch felbft den Göttern ift 
Nicht Alles möglih. Gaͤnzlich ließen fich 
Die Parcen nicht erbitten. Semand mußte 
Zum Opfer für Admet fich felber weihen. 
Dieß war die Antwort, die ung Delphi fandte. 
Kaum hörte fie den Sötterfprud, 
So war ihr Schluß gefaßt, 
Und unbeweglich blieb die Heldin unferm Flehn. 
Herkules. 
Und fo viel Tugend follt’ ein Afchenfrug 
Berfchließen? — Nein! Sp wahr ih Sohn 
Des Donnergottes bin, das fol er nicht! 
Prinzeffin, kann ich nicht Admeten fehn? 
Parthenia. 
Was wird dein Anblid ihm in diefem Jammer helfen? 


Herkules. 
Ich muß ihn fehn. 
Parthenin, 


Ah! Iſt er fähig, deinen Anblick zu ertragen ? 
Gr haft den Tag, er haft die Gegenwart 

Der Menſchen, die er liebte, haßt 

Sein eignes Daſeyn, fleht den Tod 

Um Mitleid an. 
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Er flucht dem Tageslicht’ 

| Sn feinem Schmerz; 

Sein bloſer Anbli bricht 
Ein fühlend Herz; 

Ihm Troft zu geben, fand’ 
Ein Gott zu fehwer! 


Er hört mit taubem Ohr 
Der Sreundfchaft Stimme; 
Starrt zum Olymp empor 
Sn ſtummem Grimme; 
Kennt finnlos weder Furcht 
Roh Hoffnung mehr! 


Er fluht dem. Tageslicht? 
In feinem Schmerz; 
. Sein blofer Anblick bricht 
Ein fühlend Herz; 
Ihm Troft zu geben, fänd’ 
Ein Gott zu fehwer! Ä 
D Herkules! Was bleibt der Freundfchaft übrig 
Für ihn zu thun? Er iſt —— 
Herkules, 
Mein Freund! 
Nie war er meiner Hülfe mehr benoͤthigt. 
O, laß mich — 
Varthenia. 
Wohl! verſuch' es, Goͤtterſohn! 
Vielleicht erweckt der Anblick eines Helden 
Sein ſchon erſtorbnes Herz. Ich geh', 
Ihm deine Ankunft anzuſagen. Ssie gebt ab.) 
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Dritte Seene. 
Herkules attein. 


Es ift befchloffen! 

Durch nie erhörte, durch den Erdenföhnen 

Verſagte Thaten fol, o Vater Zeug, 

Dein Sohn den Weg fih zum Olympus öffnen! 

Herab zum Orcus fteig? ich, zwing’ ihn, mir Alceften 

Zurück zu geben, — oder unterliege 

"Der großen That! 
(Er geht in den Palaſt Hinein.) 


Vierte Scene. 
Der Schauplatz verwandelt fi in einen Saal des Palaſts. 


Herkules. Admet. 


(Adnet in einem Lehnftupl, mit dem Arme auf einen Eleinen Tiſch 
geBügt, auf welchem ein Mfchenfrug ſſeht. Herkules nähert fih 
ihm lansfam und fchweigend, mis dent Ausdruck der mitleidenden 
Freundichaft in feinen Blicken. Admet fieht ihn mit fiarren Augen an.) 


Herkules. 
Wie? kennſt du Deinen Freund nicht mehr? 
Admet, 
O ja, ich Fenne dich! — Du bift — der Sohn 
Bon einem Gotte, der mich elend madt. 
Herkules. 
Admet, ich bin dein Freund, wiewohl du felbft 
Kein Mann mehr bift. Ich kann nicht mit dir. weinen, 
Richt jammern wie ein Weib — doch helfen wih ih Dir. 


Admet, 

Mir helfen? | 
_ Herkules. 

Sa, die helfen oder im Verſuch 

Mein Leben laffen. 

Admet, 
Dieß Fannft du; helfen Tann Fein Gott mir! 
Herkules, 

2 Safe, 
“Ermanne dich, Admet; noch ift nicht Alles 
Berloren — 
| _ Admet. 

Wier? Nicht Alles? Sf 
Alcefte nicht verloren? 
Sieh’ her! Da, fiehft du diefen Afchenfrug ? 
Bald wird er Alles, Alles, was von ihr 
Mir übrig ift, verfchlingen ! 
| Berkules. 
Hoffe beffer, Freund! 
Admet, 
Sch, beffen? Raſeſt du? 
Kannft du den Orcus zwingen, feine Beute 
Zurüd zu geben? — Hör’ ed, wenn du ed 
Noch nicht gehört! Todt iſt fie, todt! erfaltet, athemlod, 
Todt, fag’ ih dir! — Sch habe nichts zu hoffen! 
. Herkules. 
Dein Zuftand jammert mich, Admet, 
Ich fühle deinen Schmerz. Doch zur Verzweiflung finft 

Kein edler Mann herab! — Wie? war Admet 

Nicht immer ein Verehxer 


Götter? — Wo ift fein Vertraun 
ihre Macht! 
Admet. 
Ach, Freund! Sie haben mich 
vorfen! hörten nicht mein Flehn! 
Herkules, 
Ausgang fol mit ihwen dich verfühnen, 
nmüthiger! — Ich gehe — Herkules 
fenneft ihn) fift nicht gewohnt, durch Worte 
eden. Lebe wohl! Bald fehen wir ung wieder! 
Admet, 
‚ willft, was Fannft du thun? 
j Herkules. 
Freund, zweifle nicht! 
Was Herkules verfpricht, 
Das wird er halten! 


Ruf deinen Muth zurüd! 
Die Götter walten! 
Ihr Beifall ift der Tugend Sold; 
Sie find den Frommen hold 
Und werden dein Gefchid 
Bald umgeftalten! 


Freund, zweifle nicht! 
Bias: Herkules verfpricht, 
Das wird er halten! 


Pierter Aufzug. 
Der Vorſaal. 


Erfte Scene. 
Parthenia allein. . 


Mit bangem Herzen, ſelbſt des Troſtes dürftig, den 
Ich gebe, geh' ich, meine Thraͤnen 

Admetens Thranen zu vermiſchen. 

Dank ſey den Goͤttern! Dieſe Linderung 

Iſt doch nicht laͤnger ihm verſagt. 

Nicht mehr verſunken in betäubende 

Verzweiflung, hat fih an der Hand 

Der Freundfchaft feine Seele wieder aufgerichtet. 
Er fühlt ſich wieder felbft, kann weinen, findet Troft 
In mitgeweinten fehwefterlihen Zähren. 

Sogar ein Sonnenblid von Hoffnung kämpft 

Aus feinem trüben Aug? hervor, feitdem 
Alkmenens Sohn, dem nichts unmöglich ift, 

Ihn Hoffnung falten hieß. 

Allein zu bald verkältant ven wein Strahl 
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Des Grames düftre Wolke wieder. 

Er finft zurüd in feine vorige 

sTroftlofe Kleinmuth. Ach! in diefem Zuftand’ ine, 
280 er der Freundfcaft fanfte Hand am meiften 
DBonnöthen hat. — D ewig theurer Schatten! 
Wie kann ich beffer meine Liebe dir beweifen, 

Als wenn ich, was du liebft, erhalten helfe? 


D! der ift nicht vom Schidfal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund 
Zum Troſt' erfcheint: 


Ein Freund, der willig ift, 
Die Thränen, die er weint, 
Sn feinen Bufen aufzufaffen, 
Der feiner felbft vergißt - 
Und mit ihm weint. 


O! der ift niht vom Schidfal ganz verlaffen, 
Dem in der Noth ein Freund 
Zum Troſt' erfheint! 
(Eie geht ab.) 


. Zweite Scene. 
Der Schauplag verwandelt fich in das Zimmer des Admet. 


Admet allein. 
O Jugendzeit, o goldne Wonnetage 
Der Liebe, ſchöner Frühling meines Lebens, 
Wo bift du Hin? — Iſt's möglich, bin ich der, 


Sünfter Aufzug 
Der Schauplag ftellt einen Haustempel im Palaſt Admeis voer. 
Ein Todtenopfer. 





Erſte Seene. 
Admet.  Parthenia. 


(Ein Ehor von Handgenoffen des Admet, um den Altar kniend.) 


Admet. 
Ihr heil'ge unnennbare Maͤchte, 
In deren grauenvolle Nächte 
Kein ſterblich Auge dringen kann! 
Parthenia. 
Du, Hekate! und ihr, 
Gewogne Eumeniden! 
Euch flehen wir, 
O, ſeht zufrieden, 
Seht gnädig unfer Opfer an! 
Chor, 
Euch flehen wir, o, feht zufrieden, 
Seht gnädig unfer Opfer an! 
(Sie fiehen Alle wieder auf.) 
Admet. 
Zürnet nicht der frommen Zähre, 
Die auf ihre Wene TAht\ 
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was ich mit ihr entbehre, 
: mir nicht der Götter Sphäre, 
At mir nicht die ganze Welt! 
Parthenia. 
elbft im Olympus gefürchtete Mächte, 
tief im Heiligthum geheimnißvoller Nächte 
3 Tages Fadel nie erhellt! 
Admet, Parthenia Gufanmen). 
iß dieß Opfer euch verfähne! 
net nicht der frommen Thräne, 
auf Alceftend Urne fallt! 
Alte 
iß dieß Opfer euch verföhne! 
‚ht, verzeiht der frommen Thraͤne, 
auf Alceſtens Urne fat! 
Admet, 
senn noch im Meich der Wonne, in den Kreiſen 
n Seelen, wenn im ſtillen Schoß 
n Friedens ein Gedanke noch 
Hinterlaff’nen dich erinnert, 
re Thraͤnen, unfre Sehnfucht, unfer nie 
ed Geſpraͤch von deiner Tugend 
m Gluͤck' in dir 
erreichen Tann, 
Schatten, 
ns! — Fuͤhle, fühle, wie wir unausfpeehtih Ä 
im Grabe lieben, | 
e dieß Gefühl 
Elyſium deine Wonne mehren! 
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Zweite Scene. 
Herkules. Die Porigen. 
- (Der Chor entfernt ſich.) 


Parthenia. 
Wie? — Seh' ich, oder blendet mich der Schein 
Der Opferflamme? Herkules ſchon wieder 
Zurüd? — Admet, fieh deinen Freund! 
Und Freude blitzt aus feinen Augen! 
Admzt. 
| — Fxreude? 

Er ſprach von Huͤlfe, da er ging! 
Poartheura. 

- Und kommt zu halten, was es Dir verfprad). b 

| Admet. 

O Herkules, ich waͤhnte, 

Du ſeyſt mein Freund — | 

Iſt's möglich, kannſt du meiher Schmerzen fpotten? 

— SGerknules. 

Dein Unglück macht dich ungerecht, Admet. 

Sch tadle nicht, daß du in feinem ganzen Umfang’ 
Es fühlt. Du traurft mit Recht. Alceſte 

Iſt deiner Thränen werth. Sie ift die Zierde ihres 
Geſchlechts, verdient es, daß ihr Bild in Marmer 
Den Enteln heilig fey; verdient, fo oft der Tag, 
An dem fie fih für ihren Gatten hingab, | 
Zurüd Fommt, daß Thefaliens fromme Töchter 
Der Heldin Grab mit Blumentränzen fchmüden. 
Dan foll den Frauen fe ya Belinda wonsen! 
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Zweite Scene. 
Parthenie. Herkules. 


Parthenia. 
Altmenens Sohn? — Willkommen, o Befreier 
Von Graͤcien, willkommen, Herkules, 
Dem Hauſ' Admets! 
Herkules. 
Wo ift er, wo? Was hält 
Bon feines Freundes Armen ihn zurüd? 
Parthenin, 
Du weißt ed nicht? 
. Herkules, 
Kaum bin ich angefomnten, 
Noch fah ich Niemand; nur ein Klageton 
Schien aus dem innern Haufe mir entgegen 
Zu dringen — Neiße mich aus diefem Zweifel! 
Er lebt doch wohl? 
Parthenia. 
Er lebt. 
Herkules. 
Er lebt — und trüber Gram umwölkt dein Auge, 
Prinzeffin? Traurig fagft du mir, er lebt? 
Varthenia. 
Vor wenig Stunden ſchwebte noch ſein Geiſt 
Im Thor des Tartarus. 
Herkules. 
Was ſagſt du? 


Herkules. . 
Euer Leid ergetzen, 
Parthenia; diefe traurigen Cypreſſen 
In ofen wandeln; diefen Tempel wieder 
Den LKiebesgöttern weiben. — Starre mid 
Nicht fo aus Augen an, Admet, worin Verachtung 
Und Wuth ſich mit Erſtaunen miſchen! J 
. Admet. 
Unfreundlicher, auf deines Waters Namen 
Su flolzer Freund! Hör’ auf! Ich wil nicht länger 
Alceftens Ruhm 
Und meine Liebe laͤſtern horen! Pause 
Mich prüfen wilft du? — Spare deine Muho! 
Mein Herz verſchmaht ſie! 
Herkules. 
Du mißkenneſt mi! | 
Ich will dein Glück, und du, Ä 
Du ftößeft’s von dir. Haft du denn die Schöne . 
Sefehn, die mich begleitet? — Sieh fie erft! 
Und, traun! du wirft die Gabe mit Entzucken 
Mir danken, die du jetzt verfhmähft. 
Admet. 
Nicht meine Treue — bie ift ewig, ewig. 
Alceften heilig! — unfre Freundſchaft feßeft da 
Auf eine Probe, — der fie unterliegt. 
Ich geh’, — und du — haft einen. Fteund verloren! ' 
Ihr ſollt' ich untreu werben Fönnen? 
Dir ungetren, Alcefte? Dir? 
Bon fremder Flamme font’ ich brennen? 
D! wenn ich defen: fähig werde, . : niit ı 
So öffne fih vor mie Ve Re uni rn ®' 


Der Eumeniden Fackel biiße 
Mir ind Gefiht, und aus dem Sike 


Der Wonne fluch? Alcefte mir! . — 
| (Er geht ab.) 


Dritte Seene, 
Parthenia. Herkules. 


Parthenia. 
Alkmenens Sohn, bei den Göttinnen! 
Du gehft zu weit — = 
Was konnte dich bewegen, deinen Freund 
Sp graufam, vor der Urne einer . 
Geliebten Gattin, an dem Tage ſelbſt, 
Der fie geranbt, 
In ihres Schattend heil’ger Gegenwart, 
Durch einen Antrag, der fein Herz. 
Zerreißen muß, zu kraͤnken? 

Herkules. 

zu traͤnken? Ferne ſey es! Glücklich 
Will ich ihn machen, ihn und dich, Parthenia. 
Der nächſte Augenblick ſol für mich reden. 


— — — — — — 


Vierte Seene. 
Parthenia allein. 


Was kann er meinen? — Sollt es möglich fen? 
Welch ein Gedanfe) — Nein! es. ift unmüglih‘ 


Bon da, wo fie in diamantnen Mauern 
Die Ewigkeit gefangen: halt, 
FR keine Wiederkunft!. 


== 
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Fünfte Scene. 
Herkules. Alceſte. Porthenie 


— 
% 


kr 

Parthe nia Cliceſten ewüdenth · I 

Allmaͤcht'ge Götter! | | * 
Was ſeh' ich? — Ja, ſie wet Sie gt — 

D theurer Schatten — — | h 

(Sie geht mit audgebreiteten Mrmen auf Alceſten zu, aber Kenne r 

zurück, da fie ihr nahe kommt.) Ye 

Herkules. h 

Füurchte michte! % 


Es ift Fein Schatten, der aus deinen Armen 
In Luft zerfließt. Sie lebt. Es iſt 
Alcefte felbft, die ich vom Ufer 
Des Styr zuruc gebracht. 
Alceſte. | 
O Schweiter! Schließ' ich Dich in meine Arme wicher? 
Aus welchem Traum' erwach' ich! 
Parthenia. 
— HEntzüden! 
O Wunder! — Darf ich meinen Sinnen glauben, 
Du Goͤtterſohn? — Sch feh” fie, Halte fie 
In meinem Arm', ihr Buſen ſchlaͤgt an meinem. Buſen⸗ 
Und doch before’ ich, dod e heiten Karin. a 
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Serkules. 
Beſorge nichts! Die Götter ſchenken fie. 
Dir wieder. | 
Alcefte. 


Lied in meinen Mugen, 
Wie glüdlich mich dein Wiederſehen macht. 
Sewiß, fie fagen dir, daß ich Alcefte bin! 
Parthenia. 
3a, Schweſter, ja, du biſt's! — O welche Wonne! 
daß mich eilen — Dein Admet 
Kann nicht zu ſchneil erfahren, ' 
Wie viel er feinem Freund zu danken bat. 
Herkules. 
Ruf ihn zurüd, Primzeffin, red’ ihm freundlich z zu, 
Beſaͤnft'ge ſeinen Zorn; doch ſage ihm 
Nicht Alles. Laß Alceſten 
Und mir die Freude, ihn mit ſeinem Gluͤcke, 
Da er's am mindſten hofft, zu Aberzafchen. 
“ Parthenia. 
Wenn nur Geſitht und Tom mich wicht verraͤth, 
Dem Mund foll nichts entfchhüpfen! “ | 
(Eie geht a) 


Sechste Scene. 
Herkules. Alcefle. 


Herkules, 
Huͤlle, Königin, 
Sn deinen Schleier dich und tritt 





Bei Seite. Sein Entzuͤcken, in der Fremden, 
Die feinen Zorn mir zuzog, Dich. zu finden, . 
Sey die Belohnung deffen, was ich heute 
Für euch gewagt! | 

Alcefte. 
O Sötterfohn! noch immer fcheint mir. Alles, 
Was mir begegnet ift, ein Traum, Ä 
Ein wunderbarer Traum! 
Sch frage. mich erftaunt, ob ich es bin? 
Die Erde, die ich wieder | 
Betrete, diefe Wohnung, die ih kaum auf ewig 
Berlafien, diefer Tempel — Alles ift 
Mir fremd. Elyfium ſchwebt 
Mit allen feinen: unnennbaren« grenden 
Bor meinen Augen nod. 
Wie felig war ih! — Ach! mit meinem. Gläde 
Verlor ih auch die Macht, es auszufprechen. 
Dieß weiß ich nur, dieß fühl’ ih — o, im Grunde 
Der Seele fühl’ ih eg — ed war Fein Traum. 
Noch athmet mir aus ewig blühenden Gefilden 
Der Geiſt der Unvergänglichfeit entgegen. . 
Noch faugt mein Ohr 
Die Wolluft eurer Lieder, o ihr Soͤhne 
Des Muſengottes! — 

Herkules 
Stil! ich hör’ Admieteng Tritte —_ 
Entferne dich! 

(Nlcefie zieht fich in den Grund ded Schauplabes N 


0 
&iebente: Scene. 
Die Porigen. Parthenia. Admet 
(Der ihr in einiger Entfernung mit duͤſtern, niedergefchlagenen Blicken folgt. 
Ant Schluß der Scene finden ſich auch die Gaudgenoffen wieder ein) . 
Herkules. | nn 
Admet, vergib mir! Zurne nicht 
Auf deinen Freund! Er fehlte blog | 
Aus gutem Willen. Der Gedanke, wieder glüdlich dich 
Zu machen, riß mich hin. Vergib mir, Freund! 
Admet. 
Vergib dir ſelbſt! Unzaͤrtlich, Herkules, 
War dein Betragen — 
Herkules. 
Hebe deine Augen 
Und ſieh, was: mich entſchuldigt! | 
Admet, 
O ihr Mächte des Olpmps! 
Was ſeh' ih! — Nein, ich fehe nichts! — Mic täufcht 
Sin Gott, der meiner fpottet.- Liebe, Sehnfucht, hoͤhnen 
Mein gern betrognes Herz. Es ift ein Blendwerk! 
Alceſte nähert fi ihm mit offnen Armen.) 
— Wie? Es nähert fih? — Bift du's, | 
Seliebter Schatten, der zum Zrofte mir erfcheint? 
_ Al ceſte. 
O mein Admet! IJ 
(Sie eilt auf ihn zu und umarmt ihn.) 
Admet. 
O Götter, laßt ihn ewig, ewig dauern, 
Den ſüßen Wahn! — 
EEr umatmt fie von Neuen.) 
Iſt's möglich, gute Götter! O, iſt's möglich? 
Umfa ich dich, Alceſte, keinen Schatten? 


.  Alree.. 
Sch bin es ſelbſt, Admet, 
Die den Erfaß für ein. verlorenes 
Elyſium in deinen Armen: findet. 
Admet. 
O! einmal noch und abermal, Geliebte, 
Umarme mich! — Ich kann nicht oft genug 
Mich uͤberzengen, daß ich glücklich bin: 
Dich felbft, dich felbft, Ulcefte, neu belebt . 
Umfaſſ' ih! — Götter, welch Entzüden! - 
Al ceſt e. 
Den allvermoͤgenden Belohnern | 
Der Tugend, mein Admet, — und deinem Freunde 
Dank' es mir mir! Er wagte ſich für ung, 
Stieg unerfchroden in den furditbarn Abgrund 
Der ew’gen Nacht hinab, erfämpfte min 
Dom Thanatos. 
Armet, . 
D Sehn des Donnergottes! welh ein Dant 
Kann meiner unbegrenzten: Schuld 
Mich gegen dich entbihden? — Sage, 
Den Göttern gleiher Freund, wie fonnteft du 
Kebendig in den unzugangbarn Sig 
Der Schatten dringen? — D, erkläre mir 
Ein Wunder, das mir no, in diefem Augenblide, 
Da ich's mit Augen ſeh', mit Händen fühl, 
Unglaublich ift. 
Herkules. 
Begehr' es nicht zu wien! 
Ein heil’ger Schleiet, deu die Götter ſelbſt 
Nicht wegzuziehen wagen, Kat wu 


"den Geheimniffen des Geiftermidh, ° 
: Eumeniden Hand fchließt meinen: mel. 

wg für.dich, daß dir Alceſte wieder J 

jeben ift. Geneuß der wundervollen Wehlthat 
Goͤtter, Freund, und feßle deinen Vorwit. 

Admet. — 

zuüͤt'ge Mächte, ſeht: mit Wohlgofallen 

Freudenthraͤnen an, die meinem Aug' entſtroͤmen! 
8 hat ein Sterblicher, um: euch zu daulen, 
Sreudenthräuen? ale fein Unvermögen, 

Groͤße feined Dankes auszudruͤcken? 

Al ceſte. 

e gluͤcklich ſind wirt! Wie empfind' Ih es 
dich und mich! — Es iſt kein Vlendwert,r mein Admet! 
leb', ich lebe wieder Ä 
: dich und fühl erſt jent : 

a ganzen Werth des Gluͤcks, für Di zu eben! 


Schon wandelt’ ich 
Sm Chor der fhönen Seelen, 
Schon grüßte mid 
Aus taufend Wunderkehlen 
Elyſiums ſchönſter Hain; 
Ich fühlte Goͤtterfrieden 
Tief in der Bruſt: 
Doch, konnte meine Luft 
Vollkommen feyn? 
Geliebter, war ich nicht 
Don dir geſchieden? 


Jetzt find’t Alcefte ſich in. deinen Armen wieder. 
Elyſium war ein Traumgefitt -: J 
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D, nun erft lebt: fie. wieder! . 
Iſt wieder dein! 

Vermißt nicht mehr. der Amphionen Sieber, 
Nicht ihren ſchönſten Hain! 

Admet. 

Du haſt Elyſiums Glück empfunden! 
Sprich, iſt es unſrer Wonne gleich? 

Alceſte. 

Ich hab? Elpfiums Glück empfunden! 

Allein dem Augenblick, wo ich nic wiederfunden, | 
Iſt Feine andre Wonne gleich. 

Admet (zu. Herkules). 

D Freund! wie tann ich dir vergelten? 
Was tft ein Königreich? | 
Sind ganze Welten 

Dem Werthe deiner Wohlthat gleich? 

Herkules. 

Ich bin belohnt, an euren Freuden 

Mein mitempfindend Herz zu weiden, 

Ich bin der Glückichſte von euch! 

Parthenin. 

Ihr Götter, die, und zu beglüden, 

Dieß MWunderwerf gethan, 

Nehmt unfer dankendes Entzüden. 

Zum Opfer an! 

Admet. Alceſte. 

Ihr Götter, die, ung zu beglüden, 

Dieß Wunderwerf gethan, 
Alle. 

Nehmt unfer dankendes Entzüden 

Zum Opfer ml 


> 


Nofemunde, 


Ein Singfpiel in drei Aufzügen. 
In Mufit gefegt von Anton Schweiger. 


Am Sahre 1779 zu Mannheim aufgeführt. 


Bieland Idmmel, Werke, XXVIN. RR 


Perſonen. 


Koͤnig Heinrich II. von England. 
Königin Elinor, 

Roſemunde. 

Belmont. 

Emma 
Lucia 
Nitter des Thurms. 
Chor von Jungfrauen. 
Chor von Rittern. 

Chor von Schildknappen. 


Freundinnen der Roſemunde. 


Der Schauplatz iſt zu Woodſtock-Park. 


Vorbericcht 


der erſten Ausgabe. | 


yeinrich Plantagenet, erfter König von England, aus 
Haufe Anjou, — den uns die Gefhrehte als einen 
ven beichreibt, der alle Vollkommenheiten des Leibes 
Gemüths, die den liebenswürdigen Mann und den 
a Fürſten machen, sin ſich vereinigte, — und feine 
iählung mit der vormaligen Gemahlin Ludwigs VII 
Frankreich, Eleanor oder Elinor, Erbin von Poitou 
Guyenne, — und die Händel, die ihm ber herrfih- 
ge, unbändige Charakter dieſer Frau zugezogen, — 
Liebe zu der fchönen Roſemunde und der unglüd- 
Ausgang, den fie durch die Eiferfuht der Kino 
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Elinor genommen: Alles dieß ift theils aus ver Gr | 


fchichte, theils aus einer fihönen alt» englifchen Ballade, 
wozu fie den Stoff gegeben, fo bekannt, daß es Ueber⸗ 
flug wäre, fih Hier darüber auszubreiten. Bon der 


Iegtern wird bie artige, wiewohl ziemlich mobernifirte | 


Weberfegung aus der Iris den Leſern vermuthlich ned 
im Andenken feyn. Auch finvet fi) in der Bibliotheque 
Univers. des Romans (Octobre 1776. Tom. I. p. 14) 
und im 36. Stück des berlinifchen Titerarifchen Wochen 
blatts 1777 eine umftändliche hiftorifch-romantifche & 
zählung biefer durch Tradition und Poeſie in bie Wette 
verfchönerten Liebesgefchichte, auf welche wir die Lieb 
haber allenfalls verweifen. Die alten englifchen Chronik 
fohreiber ſcheinen Cfagt der Herausgeber der Relicks ol 
Anc. English Poetry) dem Mönch Higden gefolgt zu 
ſeyn, aus welchem Stow diefe Nachricht gibt: „NRofe 
munde, die fihöne Tochter Walthers, Lords Clifford, und 
König Heinrichs I. Beifchläferin, farb (wie Einige fagen, 
vergiftet von der Königin Elinor) im Jahre 1177 zu 
Woodſtock, wo König Heinrich ein Haus von wunder 
barer Bauart für fie hatte bauen laffen. Es wurde, 


nach Einigen, Lobyrintyus wier Dädaluswerk genaml; 
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weil es wie ein Sregarten gebaut war, fo daß Niemand, 
ohne vom König unterrichtet zu feyn, zu Roſemunden 
fommen konnte. Gleichwohl ging die Sage, die Königin 
babe vermittelft eines Knäuls Zwirn oder Seide (ben 
ber, König, ohn' es gewahr zu werben, da er aus ihrem 
Zimmer zu NRofemunden gegangen, nachgefchleppt) den 
Weg zu ihr gefunden und fey fo übel mit ihr um⸗ 
gegangen, daß fie nicht Iange mehr gelebt habe." Roſe⸗ 
munde wurde in einem Frauenkloſter zu Godſtow begraben, 
bei deſſen Secularifirung man ihre Gebeine noch in 
einem bleiernen Sarge fand, und wie er geöffnet wurbe 
Cfagt der englifche. Altertfumsforfcher Leland), ging ein 
gar Tieblicher Geruh daraus hervor. Bon ihrem Laby⸗ 
vinth follen noch ums Jahr 1718 Ueberbleibfel zu Wood⸗ 
ſtock gefunden worden ſeyn. 

Man hat in gegenwärtigem Singſpiel den Umſtand, 
dag Königin Elinor mit Gift und Dolch zu Roſemunden 
kommt — und den, daf fie nicht wirklich vergiftet wird, 
aus dem Singfpiel gleiches Namens entlehnt, welches 
der berühmte Addiſon im Jahre 1706 auf die englifche 
Schaubühne gebracht; wiewohl von dem Ießtern Umftand 
hier ein ganz andrer Gebrauch gemacht wird. Weberkaunt 


» 


Und in der Hölle! 

Kein Schlummer fol in meine Augen kommen, 
Bis ich's ergründet habe, das unfelige 
Geheimniß! — 


Zweite Scene. 
Belment, Königin. 


Belmont (zur Königin). 

Königin, es ift entdedt. 

Königin. 
Entdedt? — Ah! Belmont, meine Seele 
Weisſagt ed mir! ich ſeh's, 
Ein fhändliches Geheimniß fchwebt 
Auf deinen Lippen — Aber dennoch will 
Sch Alles willen! Sprih, was ift entdedt? 

Belmont. 
Der Labyrinth ift einer Nymphe Sitz, 
Die unter Zauberichatten da, wie eine zweite 
Armida, einen Hof von Liebesgoͤttern hält, 
Und NRofemund’ — ihr Name, 

Königin. 


Nicht weiter! — Halte dich bereit 


Auf jeden Wink! 

Dergrabe, was bu weißt, in deiner Bruft 

Und zahl’ auf meinen Dank! 
u (Belmons geht ab.) 


Der Eumeniden Tadel biiße | 
Mir ing Gefiht, und aus dem Sitze 


Der Wonne fluch’ Alcefte mir! I en 
(Er geht ab.) 


Dritte Seene. 
Parthenia. Herkules. 


Parthenia. 
Alkmenens Sohn, bei den Göttinnen! 
Du gehft zu weit — 
Was konnte dich bewegen, deinen Freund 
50 graufam, vor der Urne einer _ 
Geliebten Gattin, an dem Tage felbft, . 
Der fie geraubt, 
In ihres Schatteng heil’ger Gegenwart, 
Durch einen Antrag, der fein Herz: 
3erreißen muß, zu Eränfen? 

Herkules. 

zu traͤnken? Ferne ſey es! Gluͤcklich 
Bill ich ihn machen, ihn und dich, Parthenia. 
Der naͤchſte Augenblid fol für mich reden. 


Vierte Scene. 
Parthenia auein. 


Was: kann er meinen? — Sell’. es möglich. em? 
Delh cin Gedbantel — Rein! es iſt vvgrooke 
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Vierte Scene. 


Der Schauplap verwandelt fich in einen prächtigen Garten im In 
nern ded Labyrinths. Neben einer mit Epheu und Roſen um: 
fhlungnen Urne eine Raſenbank. Sm Grunde die DBorderfeite eine 
prächtigen Pavillons. Kiefer hinten auf der einen Geite ein Grotten⸗ 
werk, auf der andern ein natürlicher Waſſerfall. Ed if Nacht, mit 
Mondfchein, bei bewoͤlktem Himmel. 


Aofemunde allein, 
Wie dd’ iſt Alles um mich her! wie Falt! 
Wie fremd und fern von meinem Herzen Alles! 
Und war fo lieblich einft — 
Mit dir, Seliebter, | 
Iſt aller Reiz von diefen Zauberfinren 
Verſchwunden — ohne dich, 
Was wär’ Elyfium felbjt dem Herzen, das dich liebt? 
Dich ſucht es — ohne dich 
Iſt keine Ruh, kein Glück für deine NRoſemund'! 


Oft, am Rande ſtiller Fluten 

Sitz' ich einſam da und zähle, 
Zahl’ an ihrem trägen Lauf), 

Ach! die fchleichenden Minuten 
Unfrer langen Trennung auf. 


Dann geh’ ich hin und wanfe 
Durch Hain und Thal und. Flur! 
Mein einziger: Gedante 
Biſt du, Geliebter, nur. 


Bei jedem Liipeln | 
Aus dimtelm Aaube, 





Schulen. 


e nichts! Die Ooͤtter ſchenken ſie 
jeder. J on. ml 
Alcefe Ze 


Kies in meinen Mugen, 

üdlih mich dein Wiederſehen macht. 

, fie fagen dir, daß ich Alceſte bin!. 
Parthenia. 

weiter, ja, du biſt's! — O welde Bonn! 

ich eilen — Dein Admet 

nicht zu fſchnell erfahren, 

‚el er feinem Freund zu danten hat. : 
Herkules. 

hn zurüd, Prinzefiin, red’ ihm —X zu, J— 

t’ge feinen Zorn; doch ſage ihm 

Alles. Laß Alceſten 

ir die Freude, ihm mit: ſeinem like, 

dam minbften hofft ,. gu dberzafchen. 

Varthenia. 
nur Geficht und Tom mich wicht verräth, 


Mund fol nichts entſchlüpfen! nö 
(Sie geht ae) 


Sechste Scene. 
Herkules. Alceſte. | 
Herkules, 
Königin, 
nen Schleier did und tritt 


st - 


Fünfte Scene. 


Ber Chor der Jungfranen, von Emma und Fucia gefi 
nähert fich Roſemunden. 


Chor. 
Still' deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Nicht laͤnger Raum! 
Emma. 
Setroft! dir fpinnen 
Die Glücksgoͤttinnen 
Tage von Golde, 
AU deine Plage 
Iſt dann ein Traum. 
Chor, 
Stil’ deine Klage, 
Geliebte Holde! 
Gib deinen Sorgen 
Richt länger Raum! 
Rofemunde. 
Ihr ruft zur Freude mid, 
Geliebte Schweftern? 
Ach! alle Freude wich 
‚Mit ihm von bier. 
Seufz’ ich in banger Nacht 
Hinauf zum Morgen — 
Der Morgen kommt — wofür? — 
Er if wie nem. 
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Bringt meines Lebens Licht 
Nicht naher mir! 
Chor. 
Stil? deine Sorgen, 
Geliebte Holde! 
Tage von Golde 
Entfpinnen fi dir. 
fucia. 
Bald weicht die Nacht 
Dem ſchoͤnen Morgen, 
Der frei dich macht. 
Ehor. 
O fel’ge Stunde 
Des Wiederfeheng ! 
Cucia. 
Er eilt, der Sieger — 
Wie ſchoͤn, wie warm! — 
D Roſemunde, 
In deinen Arm. 
Chor. 
O ſel'ge Stunde! 
Emma. 
Er kommt, von Siegesarbeit heiß 
An deinem Blick ſich aufzufriſchen: 
Du wirſt den Heldenſchweiß 
Ihm von der Stirne wiſchen, 
Dem goldnen Helm ſein lockig Haar entbinden 
Und um ſein Lorbeerreis 
Der Liebe Roſen winden. 
Chor. 
Still' deinen Kummer, 
Geliebte Holde! 
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Entwad’, entwace 
Dem Zauberfhlummer, 
Dem bangen Traum’! 
Rofemunde, 
Iſt's möglih? ift mein Glück fo nah’? 
(ein EhHor von Tänzerinnen, im Cofiume von Nymphen, , ericheint.) 
. Emma und Lucia. 
Sieh', es naͤhern ſich im Reihen 
Dir die Nymphen dieſer Haite, 
Deinen Kummer zu zerftreuen,. 
Dich zur Freude einzumweihen; 
Gib der füßen Ahnung Raum! 
(Taͤnze der Nymphen.) 
Emma. 
Gleich ihnen umtanzen 
Die Stunden der Wonne 
In frohem Getümmel 
Die kommende Sonne: 
Schon wallet am Himmel 
Ihr glänzender Saum. 
Chor. 
In ſüßem Getümmel 
Umtanzen die Stunden 
Der Liebe, der Wonne 
Die kommende Sonne: 
Entwache, Geliebte, 
Dem ängſtlichen Traum! 


(Die Nymphen beginnen einen neuen Reihentanz; mitten in demielben 
e 
fallt ter Worbang.) - 





(uf den Seheimniffen de3 Geiterwidh ° 
er Eumeniden Hand fchließt meinen md 
Jenug für. dich, daß dir Altefbe wieder J 
hegeben iſt. Geneuß der wundervollen Wehlthat 
der Goͤtter, Freund, und feßle deinen Vorwit. 
Admet. 
Ullguͤt'ge Maͤchte, ſeht mit Wohlgefallen 
ie Freudenthraͤnen an, die meinem Aug’ entſtroͤmen! 
Bas hat ein Sterblüher, um: euch gu. banfen,. 
[8 Sreudenthrduen? als fein Unvermögen, 
ie Größe feined Dankes auszudruͤcken? 
Alcello-  : 
Bie glüdlich find wirt Wie empfind' ih & . . 
ür dich und mih! — Es iſt kein Blenbweul, 1 mein Admet! 
sch leb', ich lebe wieder . | 
ür dich und fühl’ erſt jetzt | 
Jen ganzen Werth des Glücks, fr dichz zu eben! 


Schon wandelt’ ich 
Im Chor der fhönen Eeelen, 
Schon grüßte mic 
Aus taufend MWunderfehlen 
Elpſiums fhönfter Hain; 
Ich fühlte Götterfrieden 
Tief in der Bruſt: 
Do, Eonnte meine Luft 
Vollkommen feyn? 
Geliebter, war ich nicht 
Von dir gefhieden? 


Sest find’t Alcefte ſich i in. deinen Armen wtedet 
Elpfium war ein Traumgefichti -. 


Belmont. 
Belmont, von der Königin gefandt. 
Ihr font du ſtracks die Eifenpforte öffnen, 
Iſt ihre Befehl. 


N) nicht. 
Ich offne nich Belmont, 


Wie? du verachteft das Gebot 
Don deiner Königin? 


Ritter des Thurms. 
Ich öffne nicht. 
Belmont, 


So komm? herab, wenn du ein Nitter bift, 
Und wehre mit dem Schwert’ in deiner Fauſt 
Den Eingang mir! | 
(Die Pforte öffnet fich, und der Ritter ded Thurms Fommt heraus.) 
Bitter des Thurms. 
Meg von der Pforte, 
Verwegner, oder bezahl - 
Den Frevel mit deinem Blut. 
Belmont, 
Was follen Worte? 
Sie öffnen foll mir mein Stahl 
Troß deiner Wuth! 
Ritter Des Thurme, 
Weg von der Pforte! 
Belmont. 
Was follen Worte? 


Beide. 
Sie ſchuͤtzen haus 
Sie öffnen folf mein Stahl 


Troß deiner Muth, Die Ritter fechten.) 


Ritter des Thurms. 





gofemund® 


Ein Singſpiel in drei Aufzuͤgen. 


In Muſit gefent yon Anton Schweißer. 


am Jahre 4779 zu Mannheim aufgeführt. 


W 


Xxxvuu. 


Wieland⸗ ſaͤmmil⸗ Werke. 





Fünfte Scene. 


: (Dad Junere ded Labyrinths. Alles zeigt fi) wieder, wie ed zu Ende dei 
erfien Aufzugs war. Roſemunde, unter einer Laube figend, dad Geſicht 
halb in Emma’d Arm verborgen; Lucia neben ihr; die Jungfrauen 
und Nymphen in verfchietenen Gruppen verſtreut. Eine der Nymphen 
iſt In einem Eolotanz begriffen; auf einmal erfcheint die Königin, ohne 
bemerkt zu werden, Belmont folgt ihr und verliert fich ſogleich wiedet 
im Gebüfch.) 


Die Königin (fiugt über den Anblick und bleibt ſtehen. Für fih). 
Wie? was bedeutet dieſes Feſt? 
Ha! ſollt' er heimlich ſchon gefommen feyn ? 

(Ein Reipentanz der Nymphen und Jungfrauen beginnt. Die Königin 
geht einige Schritte vorwärtd und wird erblidt. Kin allgemeine 
Schreden verbreitet fih. Die Nymphen bleiben mitten im Tanz in 
Stellungen ded Schredend wie verfteinert ſchweben.) 


Chor der Iungfrauen, 
D Himmel! wer nähert fih da? 
Aofemunde (von ihrem Sit auffahrend). 
Gott! ich bin verloren! 
(Alle fllehen in Verwirrung, bid auf Emma und Rucia, die bei Role 
munden ſtehen bleiven.) 
Königin (auf fie zugehend). 
Was fürchteft du? 
Bofemunde, 
Erhabne Frau, - 
Benn eine Sterbliche du bift, 
Wer bift du? und wie fandeft du 
Den Weg hierher? 
Aönigim. | 
Gag’ erft, wer du bilt, und wie tu Yorker tum? 


N 





x 
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Bofemunde 
Dein Bli verwirrt mich, Ihredt mich — 
Königin, 
Kennteſt du mich erft! 
BRofemunde. 
eh mir! Mir ahnet was! 
Königin. 


Dir ahnet wahr! Ich bin's! 
(Roſemunde fällt ihr su Füßen.) 
Dein Nam’ ift Roſemunde? 
Roſemunde (für fid). } 
O Gott! — Was kann ich ſagen? — 
Zur Königin.) 
Ach! 
Wenn nichts für mic in deinem Herzen ſpricht — 
O, läg’ ich tief in meinem Grab’! 
KAdnigim. 
Elende! weg aus meinen Augen, weg! 
(Zu Emma und Lucia.) 
Führt ſie in ihr Gemach! 
Mit eurem Leben ſteht ihr mir für fie. 


(Roſemunde richtet ſich auf, wirft einen edeln Blick auf die Königin 
und geht mit Emma und Lucia ab.) 


Sechste Scene, 
Käönigin allein 


Beinah’ entwaffnete ihr Anblie meinen Grimm. 
Die Unglürfel’ge! wie fie zitterte! — | 


Weh dir, Verführer! — Ganz gewiß, fie lebte 
Sn Unfhuld, eh fie dich | 

Erblicte! eh dein Liebe lügend Aug’ 

Und deine Schlangenzunge fie bethörte! 

Aber nichts fol ihr 

Die Unfchuld Helfen, die fie nicht: 

Bewahren Eonnte! Fallen fol fie, deines 
Verbrechens Opfer! — So beſtraf' ich dich, . 
Treulofer, in der Thoͤrin, die der Liebesrauſch 
Eich felbft vergeffen macht! — 

Mit welchem Blick fie von mir ging! 

Als dachte fie, noch immer bald genug 

Mih im Triumph zu führen, . 

Die Unverfhämte! — Belmont! — Belmont! 







gER SIR DO SUR 


Stebente Scene. 


Königin. Belmont Herbei eitend. 


"ErT 


Belmont. 

Hier, Sebieterin! 

Königin (Sit Ihm einen Echlüffen. 
Nimm dieſen Schlüffel, eil’ in mein Gemach, 
Da ſteht ein goldener Pokal, 
Den bringe mir hierher! 
Trag' ihn behutfam! — Er enthält — 
Was — bald mir Ruhe ſchaffen ſoll. 

Reims ut Cerichroden). 


—8 


Gebieterin! — 


Adnigim, 
Gehorch! 
delmont. 
Bedenke, Koͤnigin, die Folgen einer | 
Zu raſchen That! Sie wirb zu grenzenlofer Wuth 
Den König treiben — und er ift fo nah! 
KAödnigim.. 
© minder darf ich Zeit verlieren! _ 
Beimont, 
Bei deinem Leben, große Königin, 
Beihwör ih dich! — Verzeih! 
Nur Treue gegen dich zwingt mich zum Ungehorfam, 
Königin. 
Seigherziger! du haft fie mir verratben, 
Und nun — nun bift du muthlos, meiner Rache 
Die Hand zu bieten? 
Belmont. 
Gehorchend that ich meine Pflicht; 
Sept thu' ih fie mit Nichtgehorchen. 
Aödnigin. 
Den Schlüffel mir zurüd! 
Belmont. 
Du rennſt in dein Verderben! 
Königin cheftig). 
Ich will gerochen ſeyn! — 
Den Schläffel! 
Belmont (nad) einigem Zögern). 
Königin, du willſt's — fo muß ich denn! 
’ (Ex geht ab.) 


Achte Scene. 


Königin allein. 


Der Schlange Kopf, die. mich ‚geftochen, 
Iſt unter meinem Fuß’, und nicht 
Zertreten ſollt' ich ihn? 
Wen fol ich fhenen? — Furcht . 
Öeziemt den Schuldbewußten, 
Nicht dem Beleidigten, der Recht fih fchafft! 
(Sie zieht einen Dolch aud ihrem Bufen.) 
Wie füß wird dir die Rache ſeyn, 
Stolze, gefränfte Seele! 
Sie wähle nun, zu fchärfrer Pein, 
Gift oder diefen Stahl! 
Sie, die zu ihren Füßen liegen 
Dich fah, verräthrifher Gemahl, . 
Test fol fie fih zu meinen fchmiegen, 
Und jedes firafbare Vergnügen 
Büß’ eine Todesqual! 
j (Site geht ab.) 


— — — — — 


Neunte Scene. 
Ein Zimmer im Pavilion. 
i Rofemunde auf einem Nuhebette, in großer Niedergefchlagenpelt, 
Emma neben ihr. 
Emma 
Se ruhig, holde Liebe! 
In wenig Stunden ſind wir wieder frei. 
Der Koͤnig naht — 
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Roſemunde. 
) Emma, welch ein Wechſel! 
), laß mich weinen, weinen, bie 
die Augen mir erlöfchen! 
sh fuͤhl's — tief fühl’ ich's hier, 
‚8 iſt geihehn um Rofemund’! — 
Sott! von wie vielen dunkeln traur’gen Tagen 
Ind thränenvollen Nächten ift 
er traurigfte, 
te thranenvollftie — dieß! 
zielleicht die letzte! 





Emma. 
Bald iſt fie vorüber, 
die Wolfe, die dich fchredt, und Alles, Roſemund', 
sft wieder hell um dich und wonnevoll — 
re eilt in deinen Arm, bein Schüßer und 
ein Räder! — 
dewiß, er wird nicht ungerochen laſſen, 
Bas dir begegnet iſt. 

Aofemunde Cauffiehend). 
), nichts von Rache! Ale Schuld tft mein! 
Ih, daß der Zauberfchleier eher nicht 
Bon meinen Augen fiel! 
Ih, daß er jemals mich ummebelte! 
) Emma! fühlen müffen: 


„au diefe Liebe, dieß beim erften Blick 
Sp ganz gewonnene, fo ganz 

Dahin gegebne Herz, 

Dieß ftete Sehnen nur nach ihm, 

O, dieß für ihn nur Leben, 


- 2.8 


Für ihn nur Athmen, was noch kaum ber Stol; 
Don meinem Herzen war — 
Ah, Emma, Emma, Toll dieß Herz 
Nicht berftien, da ich fühl! — 
Es ift Verbrechen! — Er, den ich allein geliebt, 
Allein aus Allem in der Schöpfung, 
Kann mir niemals, niemals angehören! 
Nie darf ich wieder nur 
Die Augen auf zu ihm erheben! — 
Emma, fühleft du | 
Den ganzen Umfang meines Elends? 
(Sie. finft wieder auf dad Rupebette.) 


Emma (mit Höchfter Zärtlichkeit). 
Liebfte Rofemund’! 
Laß ab! Entflich den Angftlihen Gedanken! 
Flieh' aus dir ſelbſt! Komm, lege deine Stirn’ 
An meine Bruft und ruhe! 
(Sie ſetzt fi neben Rofemunden.) 
Wie ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, Ihlummre, fihlummre 
Ein an deiner Freundin Bruft! 
Unfers Kummers fich erbarmen 
Wird der Himmel! lohnt und Armen 
Sede Angft mit führer Luft! 
Die ein Kind, in Mutterarmen 
Eingewieget, fhlummre, fchlummre 
Ein an deiner Freundin Bruft! 
R (Man Hört ein Geraͤuſch.) 


Rofemuure (auſſabrend). 
WVeh mir! Was hör’ ich — I 


Emma. 
Farqhte nichts! 
28 ift nur Suche — vielleicht dein Heinrich ſelbſt; 
Ich will — 
(Sie geht auf die Thuͤre zu.) 

,Roſemunde (fie beim Arme haltend). 
> gute Emma — 
Verlaß mich nicht! | 

(Die Türe öffnet Ach, zwei Schildknappen bemächtigen fich der Emma 
und fchleppen fie hinweg. Man hört Hinter der Scene:) 


Emma. 
Laßt mich! Ich will, ich muß zu hr. 
Aödnigin (Hinter der Scene).. 
Bringt fie in Sicherheit! 
Emma. 
D, Hülfe! Hülfe! 
(Rofemunde eilt beftürzt der Thuͤre zu.) 


Behnte Scene. 


Die Königin tritt Herein, in der rechten Band einen Dolch, in der 
Tinten den Giftbecher haltend. 


Rofemunde (zuruͤck fahrend). 
>, Hülfe! Emma! Hülfe! rettet mich! 
Adnigin. 
Berworfene! du rufft umfonft nah Hülfe! 
krkenne mih — und zittre! 
Bofemunde (angftvoli). 
>, Gnade, Gnade, große Königin! 
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- Adnigin (für fich). 
Sie rührt mich wider Willen — Stark, mein Herz! 
In wenig .Stunden wär’ ih fo in ihrer 
Gewalt, wie fie in meiner jekt — 

(Zu Rofemunden.) 
Mich zu erweichen hoffe nicht! 

BRofemunde. 
Laß meine Jugend — ach! ich wag’ es nicht 
Zu fagen, meine Unſchuld — dich erbarmen! 
Und doch — du, Himmel, weißt’s! 

Asõnigin. 

Der mag ſich dein erbarmen, 
Verbrecherin! — Ich bringe dir — den Tod. 
Hier! waͤhle! hier iſt Gift, und hier ein Dolch! 


Bofemunde. 
Entfeglih! — Königin, ich bin in deiner Macht — 
Sey groß und Eöniglih — Verzeih der Armen, 
In Staub Gedrüdten! Sag, was kann ich thun, 
Dich zu verföhnen? 

Aödnigim, 
‚Stirb! 
Rofemunde 
DVerftatte mir, in heil’ge Mauern mich 
Vor allen Menfhen zu verbergen! Schenfe mir 
Die kurze Frifi! Mein Gram 
Wird diefem armen Leben bald genug 
Ein Ende machen, 

Königin. 

Thörin, weg 
Mit deinen Künften\ Deatet in 


01; 


ich mich damit zu fangen? 
ee — nimm und flirb! 
Rofemunde (weinend). 
Laß diefe Zeichen- 
Der herzlichen Neu’, 
O, laß fie dich erweichen! 
Verzeih der Sünderin, 
Verzeih, verzeih! 
Adnigin. 
Vergebens Frümmft du dich, 
Mich zu erweichen; 
Falle, Verbrecherin, 
Gin Opfer beleidigter Treu’! 
Rofemuude (ihre Knie unfaffend), 
Sieh, mit gerungnen Armen 
Fleht Roſemunde! 
Auch deine Stunde 
Wird kommen, Königin! 
Auch du wirſt um Erbarmen 
zum Himmel flehn, wie ich 
Dir flehe — Königin, 
Erbarme did! 
Laß dich erweichen! 
Königin. 
Du flehſt vergebens! 
Rofemunde 
Erbarme dich, verzeih! 
Adnigim, 
Salle, Verbrecherin, 
Ein Opfer beleidigter Treu’! 


Rofemunde (fieht auf und greift nach dem Becher). 
So gib, Tyrannin, und der Richter dort 
Verzeih dir meinen Tod! | 
(Rofemunde trinkt den Becher aud. Die Königin wendet fich plöklih | 
weg, wirft fih in einen Lehnſtuhl neben einem Tiſch und verbirgt ihr 
Geſicht.) 






Ro ſemunde. 
So iſt's geſchehn! — Ich ſterb' — 
Und ſterbend, goͤttliche Gerechtigkeit, 
Bet' ich dich an! — Vor dir 
Iſt Roſemund' nicht ſchuldlos! — Nimm, 
Die Schwachheit eines zaͤrtlichen, 
Nichts Boͤſes ahnenden, in ſeiner erſten Liebe 
Verirrten Herzens abzubuͤßen, 
Mein Leben an! — 
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Bu Eliner.) 

Doch, wifle, du, 
Durch deren Hand das Schidfal mich beftraft,- 
Mein Herz betrog mich, aber rein 
Und unbefledt war meine Liebe, 
Und groß, ah! allzu groß — ihr Gegenftand! 
Sein allzu blendendes Verdienft 
Wird Mitleid mir bei allen guten Herzen 
Erwerben! — Und auch biefes wife, Granfame, 
Er ehrte meine Unfhuld — liebte mehr 
Als fein Vergnügen mid — 
Wohl mir! ich fa’, ein reines Opfer! — und 
(D, gönne mir, du, ber für ibn zu leben 
Mir nicht erlaubt, o Himmel, gönne mir 
Den füßen Troft!) — ich ſterb' um. feinetwillen! 

Sie ermarter und varıktt vera Rulgderir u) 


Aödnigin (für. fid), 
sh war zu rafh! — 
BRofemunde, 
Die wird mir! — Welches Schaudern! — Welch ein Flor 
m meine Augen! — 
Die fehwer! wie Kalt! — 
(Sie fintt auf dad Ruhebeite) - 

eur deine Liebe — fühl’ ih — 
doch warm — in diefem — eidumfangnen Herzen! — Emma! 
3ring’ ihm — dieß lebte, lehte — 

(Sie ſinkt mit dem Kopf aufd Kiffen und fchließt die Augen. Die Kös 


nigin ſteht nach einer Welle auf, nähert ſich ihr, ergreift eine ihrer 
berabgefunfnen Hände und läßt fie plöglich wieder fallen.) 


Eilfte Scene. 


Velmont, Hafiig herein tretend, zur Königin. 

5 ebieterin, 

Nan hört von ferne fhon den Fubelfchrei 

Der königlichen Schaar — Kein Augenblid 

ft zu verlieren — liebe, vette dich! 
Adnigin. 

Sind meine Nitter alle ſchon verfammelt? 
Delmont. 

a! Doch was vermag ber Fleine Haufe? 
Königin. 

urchte nichts! 

Zald ſoll er furchtbar werden! — 
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Sept eile, ſchaffe dieſen Reſt 


Der Unglüuͤckſeligen hinweg, 


Dann folge mir! 
(Sie geht ab.) 


Zwölfte Scene. 


Belmont allein. 
Ein wilder Sturm zieht gegen ung daher — 
Was wird der Ausgang feyn? - 
Jetzt, Schiekfal, gib mir Muth 
Und feften Blick auf deinen Winf! 


Sn nächtlichen Wettern, 

Wenn rafende Stürme 

Den Wald entblättern, 

Die Pole Trachen, 

Und uns bei jedem Bliß 

Der Hölle fih öffnender Machen 

Den qualvollen Siß 
Verdammter Seelen entdedt:. 


Wohl dem alddann, den — ungefchredt, 
Wo Trevler tief erzittern müffen — 
Sein ſchirmendes Gewiflen 

Mit Engelsflügeln dedt! 


Dritter Aufzug. 


Grfte Scene 


n offner Platz vor dem Palaft, der mit ten Gärten zufammen hängt, 
Sonnen :Yufgang. Ein Feldmarſch von ferne. 


hor der Schildhnappen, dann König Heinrich, vom &hor 
der WNitter begleitet. 


Chor der Ritter 
Triumph dem Sieger 
Vom gallifhen Strand! , 
Chor der Shildknappen. 
Willkommen, Vater, 
Dem Vaterland! 
Adnig Heinrid. 
Willlommen hier, 
Ihr edlen Schaaren! 
‘hr theiltet Arbeit und Gefahren, 
Theilt Luft und Ruhe nun mit mir! 
Beide Chöre 
Triumph dem Giegrr 
Dom gallifhen Strand! ° 
Willkommen, Vater, 
Dem Baterland! 
gBijeland, ſuniniti. Werke, XXVIU, 20 
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| König Heintid. 

Dank, Freunde, Dank euch allen! Eure Treu’ 
Iſt tief in Heinrichd Herz gegraben — Jetzt 
Entfernet euch und gebt den müden Sinnen 
Die wohl verdiente Ruh’! . 

(Beide Chöre gehen ab.) 


Zweite Ecene. 
König Heinrich atein. 

So athm' ich wieder dich, 

Du füße Luft, 

Die mir . 

Bon ihr, von ihr 

Entgegen weht! 

Bin ih fo nahe dir? 

Kaum fann ich’8 glauben! -- 

Ihr holde Lauben, 

Sn deren Morgenduft ' 

Sie geht, 

Empfanget mid! 


Wie gierig athm' ich Dich, 
Du ſuße Luft, 
Die mir 
Von ihr, von ihr, 
Entgegen weht! 
(Er eilt dem Garten zu.) 
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Dritte Scene. 


in Blumengarten im Labyrinth, mit Nofenbüfchen und Vaſen mit 
Sadminen, Myrten, Drangen u. fe w. geziert. 


Emma und Suria, mit dem Chor der Jungfrauen, 
fommen hervor. 


Chor. 
Schwarze Stunde, 
Herber Fall! 
Klaget, Flaget 
Der fhönften Blume Kal. 
Emma, 
Kommt, Schweftern, an, die traur’ge Pflicht! 
Kommt, laßt ung Blüthen pflüden! 
Schont, ihren Sarg zu fhmüden, 
Des Frühlings fhönfte Kinder nicht! 
(Sie vertheilen fih und pflüden Blüthen und Blumen. Nach einer Weile 


finden fie jich unvermertt wieder beifammen, fehen einander traurig: 
an und brechen in die erfte Klage aus.) 


Chor, 
Schwarze Stunde! 
Herber Fall! 
Emma. 
Sie ſind erftorben 
Auf ihrem Munde 
Die Roſen all': 
O, klaget, klaget — 
Chor. 
Klaget, klaget 
Der fchönften Blume Fall. 
(Bei den Iegten Worten ericheint Ver König). 


— 
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Bierte Scene. 
König Heinrih. Die Porigen. 


Aödnig Heinrid (im Hervorgehen). 
Die Pforte offen! Klagetöne | 
Bon innen her! — Mir fhaudert — 
(Er erblidt den Chor.) 
Himmel! was 
Erblick' ih! Töchter, wo ift Rofemund’? 
Emma (angfivoll). 
Ah Her! — Sie ift — 
König Heinrid. 
Was iſt ſie? Rede! 
Emma. 
Gott! wie tann ich's ſagen? 
König Heinrich CHafiig). 
Wie? Sie ift — 
(Er fährt vor feinem eignen Gedanken zurüd.) 
Emma, 
Das Ihredlihe Geheimniß 
Erſtarrt in meinem Mund — 
König Heinrid. 
Sag’ Alles! Das Entfeklichfte ift ſchon gefagt! 
Emma. 
Die Königin, mit Gift und Dolch in Händen, drang 
Zu ung herein, und — ohne Leben fanden wir 
Das Opfer ihrer Wuth. 
Adnig Heinrid mit Wehmuth). 
Unglüdlichel Sud, war fe amwerktant — 
Ihr Liebtet fie — und liegt fe Whiient 
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Emma, 
te Gott, 
ı hätte ihr Leben mit dem meinigen 
'aufen Fönnen! — 
riffen wurd’ ich mit Gewalt 
n ihrer Seite — 

König Seinrich. 
et! ruft die Ritter alle, die mit mir 
kommen, laßt die Burg umringen, 
ß nichts entrinne! Eilt im Flug! 

Der Chor geht ab.) 


— — — — — 


Fünfte Seene. 
König Heinrich allein. 


nordet? — todt? — Ah, tauſend Dolce find 
dir, unfeliger Gedank'! 
d taufend Furienfadeln, 
es anzuzünden, Alles zu zerftören, 
is Leben hat — O Nahe! Race! 
is ſaͤum' ich? 
(Er will abgehen.) 


Sechste Scene. 
Belmont. König Heinrich. 
Belmont Cüch dem Könige zu Fügen werſend. * 
r erheitre dich — Sie lebt! 
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König Heinrid,. 
Sie lebt? und ihre Schweftern, al’ in Thranen, 
Beweinen ihren Tod? 
| Belmont 
Bei deinem eignen Leben, Herr, 
‚Sie ift gerettet! 
König Heinrid. 
Zittre, wenn du mid, betrügft? 
Beimont. 
Die Königin ift die Betrogne — Rofemunden 
Zu retten, wechſelt' ich 
Das ihr beſtimmte Gift mit einem Trank, 
Der, ſchnell betäubend, wie in Todegichlaf 
Die Sinne fenft — doch ſchadlos, durch ein Gegengift 
Don gleich behender Kraft — 
Bönig Heinrid,. 
Sie lebt? — O Belmont, rede wahr 
Und nimm die Hälfte meines Reichs! 
Delmont. 
Sn diefem Augenblid vielleicht 
Erwadt fie wieder — 
König Heinrid. 
Vielleicht? — Du zweifelft no? 
Elender! Hüte dich vor meinem Grimm'! 
Delmont. 
Ich bin der Kraft des Gegengifts gewiß. 
Rönig Seinrich. 
So führe eilends mich zu ihr. 


® I“ a 


(Sie eiten ab.) 
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Siebente Sceene. 


ndend Zimmer, Sie kiegt auf einem Ruhebette. Die Muſik 
tet wine Zeit lanz zu tem, was folget. Während folder macht 
munde einige Bewegungen, ald eine Perſon, die allmählich aus 
a tiefen Schlaf erwacht. 


Rofemunde, 


in ih? — 
länzend Allee um mich her! 
vohl ift mir! — Erwacht 
eſſ're Leben? — Aber — welch ein Nebel fällt 
neinen Augen? 
n ja — wo ich war! find’ Alles wieder, 
ae Alles — 
(Sie fühlt ſich ſelbſt an.) 
Wunder! Wunder! 
be noch! — So war es nur 
hwerer Traum? — Ich ſah die Königin, 
in den Augen — Gift und Dolch 
ren Händen drang ſie auf mich zu — 
eht' ihr angſtvoll — unerbittlich blieb 
shredlihe — Ich nahm den Todeskelch 
rank und ſtarb — und lebe noch? 
inde hier mich wieder — 


imma, Lucia, wo ſevd ihr? 

Mes mich verlaffen? War es nur 
raufam Spiel, 

neine Feindin mit mir trieb? Erwartet 
Aergers noch? 
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Ah, Heinrich! eile deiner Roſemunde 
zu Hülf! — Ein Augenblid zu fpat 
Kann ung auf ewig trennen! 


Achte Scene. 
König Heinrich und Welmont, Rofemunde. 


König Heinrich (mit offen Armen auf fe ju eilend). 
Nein, holde Nofemund’, 
Ung trennen foll Fein Schidfal mehr! 
Rofemunde Cin fropem Schreden). 
O Himmel! Du? Mein König, du? — 
Du noch in meinem Arm’? 
8 Wonnetod! Nun laß mich fterben! 
König Heintid. 
Theure Nofemunde, 
Du lebft! ein Wunder hat dich mir erhalten. 
Noch fhaudern alle 
. Gebeine mir! So nah dem Elend ohne Grenzen, 
Dich todt zu finden! — Sieh' den Mann, 
Dem id dein Leben fhuldig bin! 
Belmout. 
Wer hätte nicht 
Sein eignes dran gewagt, um ſolch ein Leben 
Zu retten? 
König Heinrid, 
Ah! Wo war mein Sinn? | 
Ich konnte dich verloßen?t Kern wu wir 
Dich ficher glauben? — Dahte ihk, 


[2 
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: "Daß eine Schlang’ ich hinter mir | 
F Zuruͤck ließ, deren Athem dich vergiften würde? 
a Rofemunde, 
* 9, diefer Augenblid . . 
Dergütet Alles! — Aber, laß, Geliebter, 
Laß zu mir felbft mich kommen! . 
Der Freuden Ueberfehwang erdrüdt mein Herz, 
Der Wechſel ift zu fchnell, zu unverbofft, 
Zu groß mein Glück, ald — daß es dauern Könnte. 
König Heinrid. 
Sey ohne Furcht! Iſt Heinrich nicht bei dir? 
Vorüber ift der Sturm, 
Der Donner fchweigt, N 
Des Himmels Auge zeigt 
Sich allerheiternd wieder, 
Und fanfte Stille läßt fich nieder 
Auf Werd’ und Flur: 
O, zage nicht, 
Du holde Nofe! 
Entfalte prangend dich 
Am Sonnenlidt; 
Sey deines Heinrichs Wonne wieder 
Und blüh, die Zierde der Natur! 
(Er geht ab.) 


Neunte Scene. 
Roſemunde. Belmont. 


Rofemunde, 
Noch immer ift’s 
Ein Wunder meinen Augen, daß ich athme, 
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Laut in die Seele donnern? 
Entferne dich! 
(Zu Belmont.) 
Geh, wache für des Engels Sicherheit! 
(Belmont geht ab.) . 
Königin. Du 
Ein Wort nur, Heinrih! — Nicht, was ich gethan, 
Entfhuldigen — nicht Nechte geltend machen, 
Die einft, in beffern Zeiten, mir die Liebe gab! 
Sch weiß — verloren tft für mich dein Herz, 
Und ih — verfhmäh’ es, dir, wie eine arme 
Verlaff’ne, Klagen vorzuwinfeln. 
Aönis Seinrich. 
Wie? du kommſt, mir gar ins Angeſicht zu trotzen? 
Aönigin. 
Laß mich vollenden und dann wähle, nad) Gefallen, 
Schmach oder Ruhm! 
Sch weiß — verloren ift dein Herz für mid; 
Es fen! Vergeſſen ſey's, daß mich gewonnen 
Zu haben einft dein Stolz, war, daß ich di 
Allein aus allen Königen der Welt 
Einft meiner würdig hielt! Es ift vorbei! 
Nur daß ich allem Theil’ an deiner Ehre 
So ſchnell entfage, das erwarte nicht! 
Iſt dieß ein Neft von Liebe, fo verzeih' ihn mir 
Und, o, um-deinetwillen nur 
Bedenke, was du bift, und was du warft! 
Was deines Lebens Frühling einft 
Der Welt verfprah, und was 
In feiner üppigen Berihwentung 
Das Glück für dich getan 
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u welcher Slorie du den edeln Namen 
antagenet erhöhen Fonnteft! — Heinrich, 
jeden? ed und — erröthe vor dir felbft! 
König Heinrid. 
nd du — befudelt mit der frifchen Schande 
es Meuchelmords — erfrecheft dich, 
er Ehre heil'gen Namen auszufprechen? 
u wirfſt zum Vormund did 
ir meine Ehre auf? — 
erlaß mich! Herrfche, wo du Recht 
ı berrfhen haft — Nimm fie zurüd, 
te Länder Galliens, dein Erbgut — Geh’, 
id, wenn du Fannft, verbirg 
2 Glanz des Throns die Schwärze Deiner Geele. 
Königin. 
id, ſolch ein Opfer deiner niedrigen 
innloſen Leidenfhaft zu bringen, wärft du fähig? 
König Heinrid. 
el beſſer, ald noch länger meines Lebens Ruß’ 
d Gluͤck den deinigen zu opfern! 
Rönigin. 
thörter, du verdienſt nicht, daß ein Herz, 
E meines, fib um deinetwillen kraͤnke! 
Nur zu wanfen zwifchen Elinor 
— Einer, deren Namen nur 
rennen meinen Mund befledte! 
Rönig Heinrid. 
Mörderin 
° meinen Augen! Du entehrft 
Krone, die du trägft — Sie würde 
Zpron der Erbe zieren! 
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Rönig Seinrich (indem er fie aufrichtet). 
Sprich, meines Herzens Königin, 
Dein Wink iſt mein Geſetz. 
Roſemunde (für ih). 
O Himmel, ſtaͤrke mich! 


(Zu Heinrich.) 
Die Rede ſtockt in meinem Munde — doch, g muß! — 
O, höre meine letzte Bitte! Laß mich fliehn 
Und meines Lebens Reſt dem Himmel weihn! 
Asnig Heinrich. 
Wie? NRofemund!? was ift dir? Sraufame, 
Welch eine Bitte? Du, du wilft mich fliehn? 
BRofemunde 
D, wenn ich je dir theuer war, fo höre mich! 
Du kennſt dieß Herz! Ed war vom erſten Anblie dein! 
Es überließ fo willg ſich 
Dem füßen Irrtum’! Unbefannt 
Mit deinem Stande, war’s fo glücklich im Gedanken, 
Sür dich allein zu fchlagen! — Himmel! daß es nur 
Ein Irrthum war! ein füßer Traum! 
Ah Heinrich, diefe fchredenvolle Nacht 
Hat mich erwert, im Donner mid erwedtt 
Aus meinem Traum’! 
. Rönig Heinrid. 
Hat nur zum füßeren Genuß 
Der Wahrheit dich erwedt. 
Rofemunde, 
AH! kann ich länger mir verbergen, daß mein Gluͤck 
Ein Blendwert war? dag meine Liebe zwifchen bir 
Hnd deiner Königin und deiner Rue Ant 
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je — o ſchrecklicher Gedanke! 
je — Verbrechen iſt? 
Asnig Heinrid. 
tre nicht den ſeligſten 
riebe, läftre nicht dein eigen Herz. 
nn die gramlichen Gedanken 
‚berlaß dich ganz 
Bonne unſers Wiederfehng! 
, Rofemunde 
ann ih? — D mein König! eine Kluft 
sifchen dir und mir, die ung auf ewig trennt! 
he nicht durch deine Liebe mich 
zu ziehn!- 
König Heinrid, 
ubig! Deine Keindin felbft 
iefe Kluft erfüllt. 
ener Hand, die dir den Giftkelch bot, 
die Wüthende die Feſſeln, die mich drüdten! 
ft ihr Plaß auf meinem Thron', 
hn zu füllen winkt die Xiebe dir! 
Rofemunde 
ine Hütte, Heinrich, nicht ein Thron! 
lucklich hätte fie mit deiner Liebe 
Herz gemadt! 


D Liebe, warum machteſt du 
ns nicht zu Hirten diefer Matten? 


Dann wär’ ich deine Schäferin ! 

Dann lebten wir, ein Herz, ein Stun, 

Jie frohften Hirten dieſer Matten‘ 

and, fämmtl. Werte. XXVUL. 21 
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Und drüdt?’ ich einft dein Auge zu, 
- Soo fliegen wir in einem Nu 
Umermt hinab ind Land der Schatten! 


O Liebe, warum madhteft du 

Uns nicht zu Hirten diefer Matten? 
Bönig Heinrid,. 

Auch dieſes Slüd, Geliebte, 
Wird unfer feyn. Des Thrones Sorge wird 
Nicht alle Ruh mir rauben. Oft 
Herunter fteigen werd’ ich, hier 
Sm Srieden diefer ftillen Haine 
Des Lebens reinfte Wonn’ in deinem Arm zu fuchen! 
Nicht König mehr! Dein Schäfer! Alles, Alles dir, 
Wie du mir Alles! — — | 


Fünfzehnte Scene. 


Delmont zu den Vorigen. 


Belmont. 

Herr, die Königin mit ihrer Eleinen Schaar 
Hat von der Burg mit Drauen fich entfernt. 
Ihr folgt der allgemeine Haß; 
Und alle deine Ritter ſtehn, o Herr, 
Und warten deines Winks! - 

Aönig Heinrid. 
Wohl, dab die Mörderin fich felbft verbannt! 
Gebt lach' ich ihrer Butt! — 
Geh, Belmont, vufe mine Tier in den Sol, 
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sh kann nicht bald genug von Allem, was mir dient, 
Zehuldigt ſehn der Göttin meines Herzens. 

Rofemunde. 
Mein König! D, was willft du thun? Verzieh! 
Berfhieb — 

Aönig Heinrid. 
reiht einen Augenblid! 
Seh, Freund, vollende deines Königs Gluͤck! 
Belmont. 
Bilfommener Befehl! 
(Er geht ab.) 


Sechzehnte Seene. 
König Heinrich. Roſemunde. 


Adnig Heinrid. 
nd du, Geliebte, quäle länger nicht 
Ich felbft und mich mit wefenlofen Sorgen! 
Hau’ über diefen Thron hinweg, 
uf den ich dich verfehe: | 
N meinem Herzen ift dein wahrer Thron! 
a Liegt gefeflelt mit der Liebe Ketten 
U deinen Füßen jeder meiner Wünfhe. Du, 
u Hift mir mehr als Thron und Neih! O, zeig’ 
U deinen holden Augen, daß mein Glüd 
Ach deines ift! 

Roſemunde. 

ein König und mein Herr, 
te fann dieß Herz, das du allein erfüllt, 


Dir länger wiberiea?! — Du bei seegt! 
Odiete! Hier ik beine Koirmmabe, 
Bereit, für Dh zu leben uns — u farben! 


dich 
dich ertalten, 
König Geinrig. 


König Seinrich 
So fomm’ und gib mir den Triumph, 
Mit lautem Jauchzen meined Herzens Wahl 


Gebilliget zu fchn von meinem ganyen Reid’! 


Bifemuude. 


34 folge bir! 


(Ei gehen eb 
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Siebzehnte Seene. 


Der Schauplap verwandelt fidy in einen großen Ritterfaal, mit erhöhtem 
königlichen Throne. Schildknappen und Ritter verfammeln ih. Zuletzt 
trite König Heinrich auf, von Velmont begleitet. Der Könıg beiteigt 
den Thron. Rofemunde erfcheint mit Emma und dem Chor ter Zungs 
frauen und bleibt ſeitwärts in einiger Entfernung vom Throne flehn. 


König Heiurid. 
br Edeln Albiong, ihr, deren Muth und Treu' 
ch oft geprüft, die alle die Gefahren 
red Kriegs und blut’gen Ruhm und ſchwer erfämpfte Siege 
Rit mir getheilt! 
hr eilet, Freunde, nun am väterlichen Herde 
es Friedens Früchte zu genießen, 
uh' und haͤuslich Glück; 
nd unter goldnen Decken ſollt' indeß 
zeheimer Sram, des Lebens gift'ger Wurm, 
n eures Könige Ruhe nagen? | 
ein! — ich will fie von mir werfen, 
te Schlange, die ich allzu lange duldend 
n meinem Buſen hegte! — Elinor 
at alle Rechte an mein Herz verloren, 
at durch Verbrechen fih die Ehre, meinen Thron 
u theilen, felbft geraubt — Hier, vor euch Allen, 
zerſtoß' ich fie und gebe Roſemund' 
Rein Herz und meine Hand — Ihr feht fie bier! 
aßt eure Augen reden 
ir Heinrichs Wahl! 
in Wunber bat fie mir erhalten! _ 
es Binmneld Bint 
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Und meine Wahl und eure Liebe ftimmen 
In Eins und rufen fie zum Thron. 


Chor der Ritter, 
Leb' und herrſche, Preis der Schönen, 
Chor ver Schildknappen und Iungfrauen 
Schönfte Tochter Albiong! 
Beide Chöre. 
aß dich Heinrichs Liebe kroͤnen! 
Sey die Zierde ſeines Throns! 
König Hein rich (zu Rofemunden). 
So fomm, Geliebte, komm' und nimm den Plaß, 
Wozu dich unfre Kiebe ruft! 
(Roſemunde nähert fi) dem Throne mit zitterntem Schritte.) 


Achtzehnte Scene. 


Auf einmal werden die Thüren des Saales aufgefprengt,, und die Königin, 
‚von ihren Nittern begleitet, dringt herein. Die Veltürzung über ihre 
Erſcheinung macht eine allgemeine Pauſe. 


Adnigin (im Sereintreten mit lächelndem Grimme). 
Sch ward wohl nicht erwartet 
Bei Diefem Feſt? 
(Der König fährt mit Zeichen der Unruhe und des Zornd auf und ruft 
Belmont zu.) 
AMönig Heinrid. 
Ha Belmont! was ift dieß? 
(In eben dieſem Nuyentlidke ſtürmt die Königin auf Roſemunden ein 
und fößt ine, ehe Emma, Yuda, Beimant und der Künig, welche 
alle herbei eiten , ed verhindern Trunet, een Das Ind Sum 





327 


Rönigin Cindem fie den Stoß führt). 
Elende! ſtirb — — Ich bin gerohen! Run 
Macht, was ihr wollt! 
(Rofemunde finft der Emma und Lucia in die Arme. Man legt fie auf 
die Stufen ded Thrones.) 
| König Heinrich Cinntos), 
O, rettet, rettet! — Faßt die Mörderin! 
Rofemunde. 
Umfonft! 
Adnig Heinrich Lin Todedangft, zu ihren Füßen geſtürzt). 
D, meine Rofemunde! 
Rofemunde 


Mein Schicſal iſt erfuͤlt! — Ich ſterb' — in deinen Armen. 
(Der Vorhang fällt.) 


Poandora. 


Ein Luſtſpiel mit Geſang in zwei Aufzügen. 


1779. 


Perſonen. 


Prometheus. 

Mercur. 

Pandora. 

Hylas, Lalagens Liebhaber. 

Glauton, ein Alter. 

Koridon, ein reicher Bauer. 

Lalage. 

Myra, ihre Mutter, 

Koroniß, ihre Tante, 

Chloe, ihre Bafe, 

Ein Haufen bewaffneter Bauern im Gefolge. Koridons, 
Einige andre, die mit Hylas und Glauton auftreten. 


Die Ecene ift am Tuße des Kautaſus. 


vorbericht. 


Die Idee dieſer, urſprünglich zum Gebrauch eines | 
Liebhaber» Theaters beftimmten bramatifchen Kleinigkeit 
und einige Scenen find aus der Boete de Pandore 
genommen, welche le Sage (der berühmte Verfafler des | 
Gil Blas) im Jahre 1721 für die Truppe des Sr. Fran- 
eisque, bie damals zu Paris à la Foire de St. Laurent 
fpielte, gefchrieben hat, und die im A. Bande des Theä- 
tre de la Foire befindlich iſt. Der Gebanfe, auch ven 
Prometheus auftreten zu Yaffen, .vem Mercur die Harle- 
quins-Masfe abzunehmen und überhaupt dem Ganzen 
mehr Sinn, Geftalt und Rundung zu geben, machte, 
Daß aus dem, was anfangs blos Meberfegung ſeyn follte, 
beinape etwas ganz Neues wurde, wieweil won os 
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Befte aus der finnreichen Poffe des le Sage beizubehalten 
fein Bedenken getragen hat. Bon einem gefchicten Tom 
künſtler bearbeitet und von einer guten Tomifchen Truppe 
gefpielt, würde es wahrfeheinlih auf dem Schauplah 
Feine fchlimme Wirkung thun. 





Erfer Aufzug 


[Tr 


Erfte Scene. 


Der Schaupfag fellt eine Wildniß vor. Im Hintergrunde erbflidt man 
in einem oberhalb mit Geſträuchen bewachſnen Felſen die Werkſtatt des 
Prometheus, mit verſchledenen Statuen und Bildnerarbeiten ausgeziert, 
und in noch größerer Entfernung eine kindliche Gegend mit zerſtreut lie⸗ 


genten Hütten. | 
Prometheus: tritt auf. 


Prometheus. 
Es ift nun endlich wieber einmal Zeit, 
Zu fehn, was meine guten Menfhen mahen — 
Wie doch aus Scherz fo leicht Exrnft werden kann! 
Da ich mit meinen lieben DBettern im Olymp 
Mich länger nicht vertragen konnte, ftieg ich 
Herab zur Erde, um es bei den Thieren zu 
Verſuchen, die in jenen Tagen . 
Die einz’gen Erdbewohner waren. Cine Zeit lang 
Ergetzte mich des thierifchen Inſtincts 
Manchfalt’ges Spiel; und als ih an Betrachtung deſſen, 
Mas jeder Art natürlich, jeder eigen ift, 
Mich lang genug beluftiigt hatte, 
Laß fehen, dacht? ich, ob die Kunft vieleicht 
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Die engen Schranken der organifchen Natur 
Erweitern kann? — Ih machte: den. Verſuch 

Mit den gelehrigften. Den Elephanten 

Lehrt' ich, des nervenvollen Rüͤſſels fih 

Wie einer Hand bedienen, lehrte | 
Den Hund ins Waffer gehn, den Affen tanzen, 
Den Papagei die Götterſprache fehwaßen, 

Huch deffen ward ich endlich überdrüffig. 

Des Elephanten Nüffel war doch Feine Hand, 

Und meine Affen tanzten juft fo ungeberdig, 

Als meine Papageien albern fchiwaßten. 

Bor lauter langer Weile fam ich endlich auf 

- Den Einfall, zu verfuchen, ob fih nicht aus Lehm 
Und Waller etwas Neues machen ließe. 

Nun fing ih an zu kneten, drüdte, bildete 

Und bildete und drüdte, ohne Plan und Abficht, 
Bis unverfehend ein gabelförmigeg 

Poffirlihg, embryon’fhes Ding zum Vorfchein Fam, 
So ungefähr, ald wenn ein ungefchidter Bildner 
Aus einem feigenbaumnen Kloß’ 

Euch einen Bachud oder Hermes fchnißeln wollte. 
"Denn, wies auch Einer anfängt, der was machen mil, 
Am Ende fommt doch immer was heraus, 

Das feined Machers Bild und Umfchrift trägt. 
Und da ich nun mein Händewerk befah, 

Auf einmal blißt mir der Gedanfe auf, 

Es Fünnte aus dem abfichtlofen Spiel 

Der Laune noch was leidlich Gutes werden. 

Der Lehmen war fo folgfam! — bildete 

Mit jedem Drud fih fhöner — Kurz, ich brütete 
Mit Liebe über dem, was ih aus Grille 
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egonnen hatte; formte, ledte, pußte 

DO ange dran, bis nun dag neue Lehmgeſchoͤpf 
em Sdeal in meinem Kopf fo ähnlich fah, 

[8 — Lehm und Waffer es erlauben wollten. 
Id wie ich fertig war, da ſtand's fo ſchoͤn. 

Or meinen DBateraugen da, 

aß ih dem Drang nicht widerftehen konnt', 

3 zu befeelen, um eg glüdlich machen 

ı koͤnnen: und fo wurden — Menfhen draus, 
in drollig Mittelding von Thier und Gott; 
nd ich, ich hatte meine Luſt daran, 

u wohnen unter ihnen, meines -überläftigen 
zorzugs vergeffend, Theil an ihren Findlihen 
Schuldlofen Freuden nehmend, mit den Menfchen 
tin Menſch, mit Kindern Kind zu werden. 
denn, weil ich glüdlich, ohne Mifhung glüdlich 
Sie machen wollte, hatt? ich fie fo gut gemacht, 
18 möglich! aber freilih auch fo gut, fo gut — 
YaB ed doch wahrlich in die Känge nicht 

3ei ihnen auszudauern war. — Sch zog mich alfo, 
m aller Stil’, in meine Werfftatt, dort 

in jenen geld, zurüd — Schon fehzigmal 
'rneuerte den Lauf der Jahreszeiten 

Ye Sonne, ſeit ich dort, zu meinen dDichtenden 
bedanken eingefchloffen, finn’ und fine 
nd raftlos einen mißyerathenen 

3erfuch anftelle nach dem andern, wie ed wohl 
u machen märe, daß die guten Leutchen 
inander nicht — und aud fi felber nicht — 
50 gar einförmig ähnlich fähen, etwas weniger 
angmweilig wären, etwas mehr Gewandtheit 


Und Geiſt und Leben überfämen 

Und doch fo fremm und bieder blieben wie 
Zuvor. Am Ende bin ih nun 

Des ewigen Verfuchend müde worden 

Und wahrlich auch der em’gen Einſamkeit! 

Denn felbft ung andern Göttern‘ taugt es nicht, 
Zu lang’ allein zu ſeyn, und au die frofiigfte 
Geſellſchaft ift zulebt doch immer beffer, _ 

Als Feine. — Ueberdieß gelüfter’s mich, zu: fehen, 
Was wohl in all der Zeit aud meinen Menſchen 
Geworden feyn mag? Db fie immer no 

So gut, fo glüdlih noch und — immer fo 
Zangweilig find, «ld wie ich fie vor fechzig Jahren 
Verluffen habe — 


(Eine liebliche Muſik läßt fid) von ferne hören, und Pandora zeigt fih, 
langfam aus dem Walde bervorfommmmt.) 


Wie? wad hör’ ih? — Was 
Erfheint mir dort? — So ähnlich ded Olpmps 
Bewohnerinnen an Geftalt und doch 
Mir unbekannt? 
(Er tritt Hinter einen Barum.) 
Pandora. 
Wilfommen, ihr lieblihe grüne Gefilde, 
Ihr fchattende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
Geblendet vom Glanze der Himmelsbewohner, 
Verlechzt in der reinen dätherifhen Glut, 
Wie füß mir in eurer erfriihenden Milde 
Die Bruſt fih dehnt, dag Auge ruht! 
Willkommen, ihr lieblihe Schattengefilde, 
Ihr duftende Lauben, fo freundlich, fo gut! 
(Sie fchaut umher, erblict ven Dromergeud, Rot und van un wenig jurüd.) 
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Promethens (für fich). 

Kein Werk von meinen — und doch Feine Söttim! 

(Zu Pandora.) 4 
Sag’ an, mit welhem Namen, fhöne Nymphe, grüß’ “ dich 
Und was iſt's, Abſicht oder Zufall, 
Was dich zur Erde führt? 

Pandora, 

Dandora nannten mid) 
Die Götter, als fie mich, ein athemloſes Bild 
Bon Elfenbein, gebildet von Bulcan, 
Belebten und mit ihren Gaben in die Wette 
Befchenften — Und du, göttergleiher Mann, 
Läufcht mich mein Ange nicht, fo bift du der, 
3u dem fie mich gefandt ? 


Prometheus. 
Bie ift fein Name? 
‚Pandora. 
Prometheus. = 
Prometheus. 


Ind die fhöne Büchfe da 
zn deiner Hand ift ohne Zweifel auch 
Der Gaben eine, womit die Götter dich 
Zeſchenkten? 
Pandora. 

Rein, die iſt filr dich; fie dir 
zu überbringen, komm' ih — 

Prometheus. 
Mir? Ä 


1 Der folgende Dialog zwifchen Prometheus und Pandora muß ats 
obligated Meritativ gelegt werben. - | . — 
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Pandoru. 
Wenn du Prometheus biſt! 
| Yromethens. 
Die Herren des Olympus alfo fenden dich 
Zu mir, aus ihrer Hand mir ein Seſchent 
au bringen ? 
Pandora, - 
Und verboten mir mit großem Ernft, 
Die Büchfe nicht zu Öffnen, eb? ich fie 
In deine Hand geftellt. 
Duett 
Promethens, 
‚Geöffnet alfo foll fie werden? 
Pandora 
Ja freilich! aber nur von dir. 
Prometheus. 
Geöffnet, aber nur von mir! 
Und darum fenderen Pandoren 
Die Herren des Olympé zu mr? 
Pandora, 
Blos darum fendeten Pandoren 
- Die Herren des Olymps zu dir. 
Prometheus. 
Sie haben ihre Müh' verloren! - 
Ich öffne nicht! Beim Styr, an mir 
Iſt diefe Hinterliſt verloren! 
Pandora, 
So fieh doch nur die Arbeit an, 
Die feintte Arbeit von Bulcan! 
Nie ſoh man eine (dtare Arne, 





Yromerheite. 
Nie fah ich eine ſchoͤnre Büchle; 
Doch fie eröffnen? Nein! beim Styre! 
Gröffte fie, wer mill! id nicht! | 
Pandora. 
Was hör’ ih? Du verſchmaͤhſt Panboren ? 
Der Götter Gaben? - 
Prometheus. 
DH, nidt dich! 
Für dich, Pandore, leg’ ich mid 
Den Herren des Olymps zu Küßen. 
Viel Danks für dich! Zu vechter Zeit 
Erfcheinft du, mir.die Einſamkeit 
In diefer Wildniß zu verfüßen, 
Pundora. 
Bon Herzen gern’! Sch bin bereit. 
Allein zuvor, zuvor gebeut 
Dir Zeus, die Büchfe aufzuſchlioßen. 
Prometheus. 
Begehre Alles, holdes Kind! 
Nur dieſes nicht! Ich dab verſchworen! 
Pandora. 

So hab' ich meinen Gang verloren! 
Grauſamer! du verſchmaͤhſt Pandoren? 
Prometheus, 

Da wär’ ich fühllos, taub-und blind! 
Beim exften Anblick', holdes Kind, 
Hab' ich zur Braut dich mir erkoren; 
Beim erſten Anblick liebt' ih Vu. 


Pandora. 
Du liebeſt mich und kannſt es wagen, ; J * 
Mir eine ſolche Kleinigkeit, IL — 
Die erſte Bitte! abzuſchlagen? 

Prometheus. 


Kind, wir verlieren unſre Zeit; 
Wir könnten beſſer fie vertreiben. ee 
Sonft Alles foll gewährt dir fegn, N" 
Begehre, was du willft; allein u aa 


Die Büchfe muß verfchloffen Bleiben! ° "= 
Pandora. ? 
Du fürchteft alfo, wie es ſcheint — 
Prometheus. 
Sch weiß niht mad; u 
Genug, ih traue den Geſchenken nicht, 
Die mir von folhen Freunden fommen ! 
Auf ein Kamin zu ftellen, nun, dazu 
Iſt diefe Büchfe ſchon genug; zZ 
Gib immer her! 


pandora. Es; 

Migtraneſt du auch mir? | N 
| Prometheus. .. LEN: 
Gib zur! e pe Don rn Mt 
Pandora. BE BE. 257 
Du wilſt fe alfo öffnen? ? Er 5 
Ich möhte gar zu gerne feheg, : : im .a nm 

| Was drin iſt — ganz gewiß was Soinest. on. 
Prometheus. ' ER) 

Gewiß nichts, was dich ſchoͤner machen tann. a 
— DI Pe 1 BE 7 7455 


2 Was nun folat, wied bier —X NR Re een m 


34: 
Pandora. 
Ber weiß? Auf Juno's Nachttiſch ſah ich einft 
59 eine Buͤchſe — 
Prometheus. 
ztill! ih ſehe Leute ſich uns nahen — 
domm, reizende Pandora, laß in meine Wohnung 
Dich führen; komm, wir koͤnnen dort die Sache ee 
Bequemer überlegen; und, mich Daucht, 
Rad einer Reife vom Olymp hierher 
Bird dir Erfrifhung nörhig fen und Ruhe. . 
(Eie gehen ab.)  - 





weite Scene. 


der Schauplap verwandelt fich in eine anmutpige Gesend 
nahe beiden Hütten. 


Salage und Hylas von verſchiedenen Seiten. 


Kalage (auf ihn zueilend). Ah, da kommſt du ja wie ge: 
nfen, Hylas! ich fuchte dich überall. 
.. HYylas.‘ Wie dad zufammentrifft! Ich fuchte dich auch 
lllenthalben — Höre, Lalage! ich weiß dir gar nicht mehr, 
ste mir zu Muth if. Wenn ich dich nur eine halbe Stunde 
sicht gefehen habe, fo wird's mir gleich fo wunderlih ume 
derz — es iſt, als wenn ich gar nicht mehr Athem holen 
oͤnne, wenn du nicht bei mir biſt. 

Kalage. Mir iſt's juſt eben fo; ich kann mich nirgends 
reuen, wo ich dich nicht ſehe. Woher das wohl kommen mag? 

Bylas. Das macht wohl, weil wir uns lieb haben, 
alage! Ach! wenn ich's dir nur zeigen koͤnnte, wie lich id 
ich babe! Und doch bin ich dein Mann no ih. \ 
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— Sylas. Das glaub’ ih! Aber ev kommt zu fpät. Ru, 
nu! er wird ſich ſchon ein. andres hubſches Mãadchen zur 
Frau ausſuchen. 

Mercur. Habt ihr einander denn im Eruſt fo lie, 
Kinder? 

Hylas. D! ich habe meine eigne Mutter mist lieber 
als fie. (Auf Lalagen weifend.) 

Salage. Ich kann bie Stunde kaum erwarten, bie er 
mein Mann wird. veit 

Mercur (für ſia)y. Was das unſchuldig iſt! au ha! 

und. ealage.) Ihr werdet alſo ein gar gutes Ehepaar banken! 


3:9, 
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Duett. 
Hylas und falage, 


. Hylas. 
Das glaub’ Er mir, das befte Paar, 
Salage. j 
Das glaub’ Er mir, das beſte Paar, 
u Beide. 
Das je im Dorf geſehen war. u: 
x | Sylas. 3 dit: 
Von der Früh bis in die Nacht, fyıtm 
Bei der Arbeit, auf der Weide, - i. 
Will ih auf nichts Anders finnen, -:. .::2 
Als was Lal’gen Freude macht. I. ::. va mE 
= .  Salage m Sylas. :. Seins ont af 
WVon der Früh bis in die Rabe} 1: sn: 
Sol dein Weibchen nichts. -beginum,; . ;3 ı“ = 
Nichts beginnen, ald was Freude: suı::ı | 
Ihrem lieben KA wagen an az sus 
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— 59tas zu Mereun.. * 
ws Br wir: ein gutes Ehpaar geben? 
Salage. 
Was das für eine Frage war ! 
Beide, 
Kein ſolches Paar 
Sah Er fürwahr 
26. Sn feinem Lebenn 
Mercur (fuͤr fih). Das ift mad Anders ale: unfee Chen 
n Olymp! — Die guten Kinder! Schade. drum, daß fie 
18 einer Dumpfheit gezogen werden ſollen, durch die ſie ſo 
uͤcklich ſind. 


Fünfte Seene. 
Myra und Koronis zu den Vorigen. 
(Mercur tritt auf die Seite) 


Salage Ah, da fommen fie, da fommen fie! 

Myra cu Hulad). Ei, „mein kuͤnftiger Schwiegerſohn! 
ich freut ja recht, daß ih Fhn fo allein bei meiner Tochter 
atreffe. 

Mercur (bei Ste. Das gute Momachen! 

AMoronis Gm Satage). Nichte, da haft da eine. recht gute 
Zahl an dem jungen Hylas getroffen! und ich freue mid, 
aß du fo glüdlih mit ihm feyn wirft. Ich hatte zwar felbft 
Zillens, feine Frau zu werden; aber ich habe mich bedacht, 
aß du dich beſſer für ihn ſchickſt, als ich. . 

Salage (mit einem Knids). Dante fehönftens, Ttebe Tante; 
h habe das auch gedacht. Ä 


- 


Splas. Ahr habt recht wohl daran getban, K 
denn ich habe Lalagen lieber ale: Euch 

Aoronis. Da haft du recht; fie ift auch viel | 
würdiger ald ih. | i 

Mercur. Das nenn’ ich eine Tante! 

Myra. Nun, Kinder, ſchüttet euer DHerz frei vo 
Mutter aus! Holas, was ſoll ich meiner Dochter zu 
gift geben? | 
:  Syies Gb verlange nichts als Onlagen. 

alage. Wenn ich nur meinen Hplas babe; das 
kümmert mich nichts. 

Myra. Hoͤrt nur! Ich gebe meinem Mabdche 
Brautſchatz mein großes Feld dort am Hügel mi 
Früchten darauf. 

Sylas. Mein, nein, liebe Mutter! Behaltet 3 J 
Feld für Euch! Haben wir nicht meinen Garten un 
gens Heerden? Davon wollen wir unſre Haushaltur 
beſtreiten. 

LCalage. Hyolas iſt gar ein gufer Gärtner; e 
mir's an nichts fehlen laſſen. 

A yru enden ſie Mercur gewahr wird). Was habt 
für einen Fremden bei euch? 

Hylas. Es iſt ein guter Freund von und; e 
ung Alle, wenn ſchon wir ihn nicht kennen. 

Mercur. Ich bin ein Diener von beiden Ga 
ich will einer von den Brautfuhrern dem, wenn's eu 
entgegen ift. ' 

Myra. 

Hylas. 


Sol en Ya 
Calage. 
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Sechsſste Scene. 
Glaukon nnd Ehloe zu den Porigen. 

Glauksn Guten Tag, Lalage! Guten Tag, Myra! 
Snten. Tag; Koronis! Guten Tag, Hylas! 

(Er fſchuͤtteln ithm freundlich die Hand.) 

Chlboe. Guten Tag der ganzen Gefellfchaft! 

BAyra. Ihr allein fehlten uns, um unfre greude ganz 
wmalben. 

Hytas. Willkommen, Glauben! 34 Beforgte ſchier * 
zjürdet nicht kommen. 

Glaukon. Warum das? 

Sylas. Weil ih Lalagen heirathe, die Ihr auch zur 
rau haben wolltet, da dacht' ich, Ihr würdet vieleicht nicht 
erne bei meiner Hochzeit ſeyn wollen. 

Glaukon. Wer? ih? Ich wünſche ja nichts, als daß 
ie , tet glücklich ſey. Weil fie mit dir glüdlicher feyn wird 
[8 mit mir, fo verdrewßt mich’® gar nieht, daß du den Bor: 
ng befommen haft. 

—Mercur (iu Glaukon). Ihr fepd ein fehr gefälliger Ne- 
enbuhler. | 

"&taukon. Ich babe Heerden in Menge, und meine 
Schermen und Kornboͤden find voll bis oben an. Das Alles 
keht dem jungen Hylas zu Dienften, weil ihn Lalage liebt. 
- Bylas (umarmt ipn). Ihr ſeyd auch gar zu gut, Vater 
Slaufun. Gebt mir einen Kuß; ich verſprech's Euch, ich will 
hn Ralagen in Eurem Namen wiedergeben. 

Glaukon. Ich verlange nichts von ihr, ale daß ich 
uch zuweilen befuchen darf. Denn sch fie nur (ehe, to bin 
ch ſchon zufrieden. 


Mercur. Ein genuügſamer Mani inuun? 

Chloe (zu Lalage). Baſe, mich freut recht herzlich, da 
Shr den Hylas heirathet. Es iſt ein hübſcher Imige, ih bin J 
ihm immer gut geweſen. Wenn er nicht Euer Mann wuͤrde, 
fo hatt? ih wuͤnſchen mögen, daß er ‚bet meinige gewot⸗ 
den waͤre. “ 

Myra. Nun, Kinder, wozu al‘ dae Gerede Die Haupt⸗ 
ſache wär?’ alfo richtig! Geht, ihr Mädchen, und holt eure 
Blumenkraͤnze. Die ganze Sefellichaft if hiemit im meine | 


Hütte zur Hochzeit eingeladen! Da, — Ciu Lalagen) — komm, 1 


und hilf mir Aues vollends zum Empfang: unſrer Saft 
anordnen. 
(Mora, Chloe und Korenid geben ab.) . 
—Falage (iu Hylad im Weggehen). Komm bald nad), Hlas! | 
(Staufon und Hylas gehen auf einer andern Geite: ab.) 


Siebente Scetie. 


Mereur für ſich. 


Auf meine Ehre, es iſt Immerſchade um die guten Leut⸗ 
hen, wenn Pandora ihre Buͤchſe öffnet. Was das für ein 
Hochzeit gewefen wäre! Eine Mutter, die nicht .eigennüße 
ift! Eine Tante, die fih nicht ziert, um ihre Nichte, zw ver⸗ 
dunkeln! Braut und Braͤutigam, beide fo unfchuldige we 
Die Kinder! Ein reicher Alter, der fo billig iſt, einem. im 
gen Nebenbupler freiwillig zu weichen, und fein Wermäsa 
aus purer Sutherzigkeit mit ihm theilen wii! BE 


Verliebte ohne Eiferfuct, BE 
And Mäden ne RER m. 
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Verwandte ohne. Hader, : 
„ Rihdcht eine.böfe Aber 
+. Zn ganzen: Völtchen, weit und breit, 
yAyii. - Und lauter gute Chen! 
rnon.r Das nenm ich eine goldne Zeit! - 
Das wird nur bier gefehen! on 


tu Die Liebe. ohne Eiferfucht, 
nd VE en Zu Richt eine böfe der = „. vor 
„ 0: Yan ganzen Wolle, ohne Neid - 7.“ 


tem 17 -Die Mädchen, ohne Hader 
Hr) - Verwandte, nichts als Freundlichteit 
Und guter Wille weit und breit, 
Und lauter gute Ehen! 
»Nein, niemals wird die Folgezeit 
. Dieß. Wunder wieder fehen! 


Achte Scene. 


Hylas, Glaukon, zurücktommend. 


Sytas. Ei, ei! Schier hätten wir unſern guten 
reund, den Fremden, vergeſſen; und er koͤnnte uns doch 
Kap haben. | 

Glankon. %, da ift er ja fhon. 

AMAfercur. Hört einmal, gute Freunde, ift euch diefen 
Röigen feine fremde Jungfrau in biefem Walde vorge: 
mmen? 

Svplas. Eine fremde Jungfrau? Mir nicht, daß ich 
üßte. — 
Glaukon. Mir auch nicht. Wie ſah fe denn NDR 


\ 1 


Wercur. Ihr würdet ieisigleitgtangefchen Haben) 
fie eine Ansländerin ift — Sie knnn nicht weiten. BB ' 
ihr: mir fie ein: wenig: ſuchen heifen ? ei: 1aylın | 
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| Neunte Scene. ‚.n sa IM 


RBBFTR | 
Vandora kommt bald darauf aus einer andern Gegend de hiyis 


Waldes hervor, 
= b .n.Nz —XXC 


pandaeg Cũch ſchuͤchern umſehend). Er. folgt. mir doc,uihe 
nah? — Und doch — wofür fürcht' ih mich? — Sk 
mohl, daß ic ihm nicht gleichgültig war. Beinah' Hätt!ik 
ihn überwältigt. Zaubrerin, rief er, wer kann Deinen, Blidem 
- deinen Liebkoſungen widerfiehen? — O, wenn das wahr maͤſhh 
fagt’ ich, du würdeft mir fo eine Kleinigkeit nicht abfchlagn 
Wenn du mich nur ein wenig lieb hättet — „Wollte der 
Himmel, daß ich dich weniger liebte! rief er; warum haben 
die Dlympier dich zu mir geſchickt? Konnten! ſie Mir nicht 
einmal den Augenblid von Nuhe gönnen, ‚den. ich auf der 
Erde fand?" — Wie? du wollteft mich lieber gar nike | 
fehen haben? und du nenuft dag ticket, — „Ad, Yanbeus | 
was kann mir Liebe ohne Gegenliebe helfen?“ r:D,:4esK, Hi 
iſt's nur das? Ich wilkidic gewiß recht fer lieb Haben, nie | 
die Büchfe öffnet — Du? ſprach er, und fah+mir Shark iR 
Augen; du willſt mic lieben? Du, lieben? Die Dei: 
haben dich zu. selhlich begabt. — du kannſt, nichts Lieben 
dich ſelbſt. Fran wert ih, hin Ihr ia fein 





mnte: — Gch verdopprlte meine Bitten, meine Liebkoſungen. 
Fr wußte ſich gar nicht mehr zu helfen. Laß mich, rief er 
zuletzt — ich will gehen — aber verfprich mir bei. beiner 
Bund, duß du die Büchſe indeß nicht Öffnen willſt — ich will 
sehn und das Schickſal fragen — Ich begveife nicht, was er 
Jamit fagen wollte. Es war wohl wur eine Ausrede, den?’ 
dh — Genug, ich verfprah ihm Alles. ch bin bald wieder 
jei dir, fagt’ er und ging tief in feine Felfenwohnung Hinz 
in. Uber ich wartete ſeine Zuruͤckkunft nicht ab. Ich weiß 
richt, mas für ein Grauen mich ankam, da ich mid) in feiner 
Berkitatt mitten unter all ben wunderbaren Göttergeftalten 
Bein ſah — Es war wohl auch Neugier dabei, was er ans 
angen würde, wenn er mich nicht mehr fände. Kurz, id 
ber davon — und da bin ch nun mit meiner Büchſe — und 
Köchte für mein eben gerne wiffen, was drin wäre, und — 
eEtraue mir doch nicht, fie aufzumuchen! — Wenn er nur 
ab kaͤme! Er foll fie mir ganz gewiß aufmachen, da bin “ 
er Burner! 


Zehnte Scene. 

Chloe, mit Blumenkraͤnzen gepugt. Pandoxa. 
*Pandora. Gil Was kommt da für ein Maͤbchen ge⸗ 
ungen? Eines von Prometheus Gefchäpfen ohne Zweifel; 
Ste gefällt mir. Ich will. fie anreden. Gu Shloe.) Wohin, 
Hönes Mädchen? i 
Tı Chloe (finst bei Pandorens Anbrie). Mer bift du, Schoͤne — 
Wi nicht, wie ich dich nennen ſoll? Keine von den unſrigen, 
as ſeh' ich wohl — und Doch Lieb? ich dich, als ob du ſchon 
ange meine Gefpielin geweſen wärft, Wie mennfi du dich? 

Pundora. Pandora. 
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Sanıdorea, 


Ein Luſtſpiel mit Sefang in zweit Aufzuͤgen. 
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Pandora Gut, willſt du’d wagen? Da haft du die 
Buͤchſe — probir’s! 

EhHloe (verſchuͤttelt fi). Nein, nein! Behalte nur,. Pan: 
dora; du kannſt's eher wagen: ald ich: | 

Pundora. Aber wad wird da auch am Ende viel zu: 
wagen: ſeyn? In einem fo Fleinen Sefälfe kann doch wahrlich 
Fein Ungeheuer fteden! 

Chloe. Mir ift’d gar nicht ums Aufmachen; went id 
‚nur wäßte,. was drin wäre. 

Pandora. Das ift es eben. Weißt du mas, Mädchen? 
Ich will den Dedel aufheben, fo find wir auf einmel aus 
dem Wunder — 


(Sie verſucht's, wiewohl ſurchtſam, den Deckel aufzurücken, und zieht die 
Hand immer wieder zurück.) 






Gilfte Seene. 


Mereur und Hylas zu den Vorigen. 

Mercur (für ſich. Wie ich ſehe, haͤtten mir die Goͤtter 
eine Muͤh' erſparen koͤnnen. Pandora iſt ein Maͤdchen und 
ſollte nicht vorwitzig ſeyn? 

Hylas (auf Ehloen zueilend). He, Chloe! biſt du da? Ve 
haſt du meine Lalage? 

Mercur (u Pandoren, die, ſobald fie ihn erblickt, die Hand vom 
Deckel zuruͤck zieht). Pandora! 

Pandora. Ah! Mereur! Wie kommſt du hierher? 

Mercur Als die Zephyrn dich auf die Erbe herab⸗ 
trugen, befahl mir Jupiter, dir nachzueilen und ein weni) 
Acht auf dich zu haben. Beinah’ war’ ich, wie ich fehe, IE Wi; 
ſpät gefommem. 
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Jandora: Wie fo? 

Mercur. Warſt du nicht im Besriff, die Büchfe zu 
fnen? 

Pandora. Unde was war’ ed denn, wenn ich fie auch 
eöffwet hätte? Was kann denn dein ſeyn, das man nicht 
‚te ſehen dürfen? 

Mercur: Saft du fie dem Prometheus. fchon gebracht? 

Pandora. Er will nichts damit zu thun haben. Er 
raut den Göttern nicht. 

Mercur. Da hat er Unrecht. 

Pandora. Das den? ih auch. Sch wollte: um meine 
Iugen wetten, daß die fchönften Sachen vor der Welt 
rin find. 

Mercur. Deine Augen? — Das moi? ich dir doch 
icht rathen. 

Pandora. Mercur, laß mich nicht ſo lang am Meſſer 
— Gag’ mir, was in der Büchfe iſt; du weißt ed ganz 
ewiß. 

Mercur. Sagen Tann ich dir's leicht — Die Büchfe 
fb bis oben an mit Leidenfchaften angefüllt. 

a Mit Leidenfhaften? 

Gylas. Mit Leidenfchaften? Was find: das fiir Thierchen? 

Mercur. Sum Theil gar artige! Sie ſchlüpfen dir 
n3 Herz, wie die Megenwürmer in einen lodern Boden, 
nd dann wird dir fo warm, fo wohl, fe — 

Chloe D, das müfen ja alferliebfte Gefchöpfe ſeyn! 

Mercur Das will ich eben nicht fagen. Es ift mit 
‚en Leidenfchaften, wie — mit Allem in.der Welt — Wenig 
chadt wenig — Zuviel ift immer ungefund; und. Waſſer, 
as gut zum Trinken iſt, taugt nichts in den Schuhen. 


* 
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Pandora. Sch verftehe nicht recht, was dus damit fagen 
wilft. 


Mercur. Sch will damit fagen, es kommt bei den Keiden: - 


ſchaften Alles auf Maß und Ziel, Zeit und Ort an. Sie fünnen 
gut oder böfe ſeyn, jenahdem man fie zu behandeln weiß. 


Pandora. Gie find alfo nicht an fich felbft Ichlimm? 


Mercur. Das eben nicht! Im Gegentheil! Es Tann 
unendlich viel Gutes und Schönes aus ihnen entſtehen. Aber 

Pandora. Was aber? 

Mercur. Auch unendlich viel Böfes. 

Pandora. O, vor dem Böfen wollen wir und fon 

in Acht nehmen. 

Mercur. Da werdet ihr wohl dran thun. Aber — 

Chloe. Schon wieder ein Aber? . 
Mercure. Sie werden euch viel zu fchaffen machen; 
viel Unruhe, viel Schmerzen, viel — 

Chloe. 

 Sylas. Schmerzen? 

Pandora. Wie fo, Schmerzen? . 

Mercur. Die Leidenfchaften mahen. Schmerzen ode 
Unruhe, wenigftend ehe fie befriedigt find. 

Pandora. ber wenn fie befriedigt werden? 

Mercur. Dann machen fie auch großes Vergnügen, 
das muß ich geftehen.. 

Hylas. 5, fo if’sija damit, wie mit Hunger und Durft! 
Dder, wie wenn ich meine Lalage einen Tag nicht gefehen habe! 

Mercure So ungefähr. 

Pandora. Ih will dir was ſagen, Mercur — 4 
mache den Dedel auf. 

Mercur. Du haſt deinen freien Willen, Pandora! 


Gerathen will ih did wir hen. 
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Pandora, ch darf alfo, wenn ich will? 

Mercur Menn du wilft, fo kannſt du. Der Dedel ift 
eicht aufzuheben. Aber überlege wohl, was du thuft! 

Pandora. Sch hab’ Alles überlegt. Ich mache den 
Dedel auf. 

Chloe. O ja, Pandora! das thu' doch! 

Mercure (fuͤr ſih). O Prometheus! du haͤtteſt deine 
Beſchöpfe an der blinden Seite beſſer verwahren ſollen! 

Pandora Cindem fie den Deckel aufheben will). Das ift wun⸗ 
yerlih! — es fährt mir ganz Falt über den Rüden hin, da 
ch den Dedel aufheben will — 

Mercur (ſehr ernſthaft). Ed ift vielleicht eine geheime 
Barnung der Götter, Pandora. 

Pandora. Ah! du willft mich wieder abfchreden ? 

Mercur. Es würde nicht viel helfen. 

Pandora. Nein, wahrhaftig nicht! 

Mercur Es ift deine Sache! mich geht's nichte an. 

| (Er geht ab.) 

Pandora. Herzhaft! 

(Sie macht die Büchfe auf. Auf einmal fütlt eine diefer Ecene ange 
nieffene und den ganzen Reſt derſelben begleitende Inſtrumental⸗ 
Muſik ein. Der Schauplatz verfinftert fih, und verfchledene Heine 
geflügelte Ungeheuer fteigen in einem dien Dampf, unter Blig und 
Donner, aus der Büchfe auf und verbreiten fich zu beiten Seiten. 
Hylad und Chloe rennen mit NAngfigefchrei davon. Pandora, die 
Büchfe noch immer erfchroden in der Hand baftend, bfeibt allein auf 
dem Schauplag. Indem erfcheint Prometheus. Pandora erblickt 
ihn, laͤßt die Büchfe vor Schreden fallen und flieht.) 
Prometheus (ruft ihr nach)y. O, was haft du getban? 

nglüdliche! (Er geht ab). 
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Bweiter Aufzug. 
| -Der Schauplag bleibt unverändert. - 


‚&rfte Scene. 


Merecur allein. 


Ei, ei, Pandova, was haft du :angeftellt? Was wird 
Prometheus dazu fagen, wenn er kommt und fein ganze 
Machwerk auf den Kopf geftellt findet? — 
(Pathetiſch, ald ob er eine Stelle aud einem Melodrama deelamirte.) 
O du fſchoͤnes, liebliches, goldnes Alter, 
Laͤchelnde Kindheit der Welt, Ä (Muft.) 
Holdes, friedfames Schäferleben,..... | 
Selige Freiheit und Gleichheit | 

- Brüderliher Menfchen, 
Fromme Unfhuld, füße Eintracht und tiefe Ruhe, ..... 
Schöner, reizender, goldner Traum, ..... 
Wo bift du hin?.. 
Sie waren fo glüctich in ihrer. Deihränttgeit! 
Bedurften ſo wenig! 





Alle Menihen woren Hit. 
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Alle Menfchen waren gut,.. 
Ale Menſchen befanden ſich wohl.. .... 
(In ſeinenm natürlichen Kon.) 

Das Alles hat nun ein Ende! — Die Leibenfchaften 
Baben ſich ihrer Herzen bemteiftert, und wir werden bald ein 
:fchönes Gewirre in der guten Familie feben, die kaum noch 
lauter Harmonie und Liebe war. Ste felbft merken nichts 
von der Veränderung und find jest mit eben der Treuber: 
Zigkeit verkehrt, womit fie vorhin gerad und fromm waren. — 
Da kommt Hylaſſens gutherziger Nebenbubler und die wohl- 
bedächtige Tante. Koronis — Laß doch fehen, ‚wie ihnen die 
Eräffnung der Büchfe zugefchlagen bat. 


Bweite Scene. 
Mercur. Koronis. Blaukon. 


Aoronis (zu Glaukon, der in Gedanken iſt). Wie, Herr 
Glaukon? Es. gereut Euch fchon, daß Ihr meine Nichte dem 
sungen Hylas ſo gutwillig abgetreten habt? 

Mercur für ih). Herr Glaukon, was die Leutchen fchen 
höflich geworden find! . 

Glaukon. Ich war ein Narr, wie.ich dad that! Es 
iſt mir :aber ganz anderd.gefommen. Was? ch follte leiden, 
daß mir der GSeelfchnabel fo einen ledern Biſſen vor dem 
Maul wesfchnappte? 

Mercure. Da haben wire! 

Koöoronis (indem fie fi ziert und einen Heinen Mund macht). 
Mer, Herr Glaukon, gibt es denn font nichts Liebenswür⸗ 
diges in unferm Dorf, ald meine Nichte? — Ih dad Vu — 
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in. der That — feht Ihr denn Feine Andre, die Eurer Auf: 
merkſamkeit werth ift? 

Mercur (für ſichy. Die Coquetterie iſt nicht im Bodenſat 
geblieben, wie ich ſehe. 

Glaukon (ohne auf Koronis Acht zu geben). Der Lümmel 


ſollte vor meinen Augen mit einem fo hübfchen Mädchen zu 


. Bette gehen? Sch möchte toll werden! 

Mercur (iu Glauken). Uber, Herr Glaukon (weils doch 

- geherrt feyn muß), Ihr umarmtet ja. den Hplas vor einem 
Augenblick noch fo treuherzig? 

Glaukon (Gornig). Ei was, jeßt.möcht? ich ihm den 

Hals umdrehen! (Er huſtet.) 

Mercur. Nehmt Euch in Acht, daß Euch der Athem 

nicht im Halfe fteden bleibt! — (Für ich.) Da haben wir den 

. Huften an dee Spiße der neuausgeflogenen Krankheiten; der 
ift auch aus der Buͤchſe. | 

Glaukon (ganz außer fi), Ah! wenn ich ihn hier hatte, 

ich zerri’ ihn in Stüden. 

Aoronis.. Erzürn’ Er fih nur nicht fo, Herr Glaukon. 
Ich wollt? Ihm lieber rathen, fih an meiner Nichte, die Ihm 

den dummen Jungen vorzieht, zu rächen und — eine Andre 
:3u lieben. Sie ift ein albernes Ding, das einen Mann, 
wie Er ift, nicht zu Tchäßen weiß. 

Glaukon. Sch will auch gleih zu Myra hingehen und 
ihr vorftellen, was fie für einen dummen Streich macht, mit: 
- einen armfeligen Gärtner vorzuziehen, mir, der. hundertmdl 

mehr im Vermögen bat! | 

Aoronis. Das ift wirflic das Befte, was Er thun 
kann. Sch will mitgehn und feine Vorftelungen bei meint 
- Schwefter untertügen — «Stauton geht. Für ih) — und fehen, 
„daß ich den Hylos für wiih, hetsuume, Drews, wetrelid, Di} 
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"will ich mir nicht nachſagen laſſen, daß ich Jungfer bleiben 


ſehen. 


und den Verdruß haben ſoll, meine Nichte verheirathet zu 


EsSie geht dem Glaukon nach.) 
Mercur (allein) Ein hübſcher Anfang! Eiferſucht, Haß, 


Wuth, Neid, Verleumdung, Coquetterie — das wird eine 


feine Gaͤhrung geben! — Aber da kommt ja Hylas mit 
feiner Lalage? — Wie er das Maul haͤngt! Wie fie fo ſproͤde 


and vornehm thut! — Ein hübfcher Anfang, beim Styr, 
ein hübfcher Anfang! 


Dritte Scene. 


. \ 
Hylas. Falage, geputzter als zuvor, mit Blumen und Federn in 


den Haaren. 


Hylas (für ih). Daß ich das erft jeht gewahr worden 


bin! Chloe iſt doch weit hübfcher, und — id glaube, fie 
- hat mich auch lieber. 


” 


Salage (für fi). Hylas ift freilich jünger und fchöner, 
aber dafür ift Slaufon reicher als Hylas. 

Mercur (für ih). Wohl raifonnirt! | 

Hylas (iu Lalagen ziemlich brusque). Ei, hör Sie, Jungfer 
Lalage, was foll denn das bedeuten, daß Sie fih da fo viel 
Blumen und Federn an den Kopf geftedt hat? 

Mercur für ih). Die Eitelkeit hat fie einftweilen ange: 
ftecdt, bie die Diamanten und Perlenfchnäre aus Sndien 
angelangt ſeyn werden. 

 Salage (u Gylas). Was hat Mogjeh Hylas fih drum 
zu befümmern, was ich anſtecke? 


Hylas Was ih mich drum zu .befümmern habe? 
‚ine fhöne Frage! Ich habe mich fehr .viel darum zu 
befümmern, wenn Sie meine Frau werden will. Komm: Sie 
mir:nicht fo, Jungfer Latage! Weiß Sie wohl, daß ihre Bale 
Khloe — ‚Sieht Sie, wenn Sie mich böfe macht — 

Kalage <ichnippirh). Nun? Wenn ich Ihn boͤſe mache — 
was denn? 

Sytas. So — cheirath' ich gleich Ehloe. 

iabage. Nichts ale das? — J, das kann Er meint: 
halben! 

Hylas ich bruͤſtend und ſpreizend). Chloe iſt ein hüuͤbſches 
Mädchen, und — wir haben die Ehre, ihr nicht zu mißfallen. 

Mercur (klopft dem Hylas auf die Schulter). Es lebe Klein: 
meifter der Erfte! 

Calage. Ich weiß auch gar nicht, wo ich meine Sinne 
batte, da ih mir einfallen ‚ließ, mich an einen Gartner 
wegzuwerfen! 

Bybas. Der wahrlich wohl die Tochter der Madame 
Myra werth iſt! 

Calage. Da kommt ja meine Baſe wie ‚gerufen! I 
wull euch wicht hinderlich ſeyn! 

. (Sie thut, als ob fie: gehen wolle.) 


Vierte Scene. 
Ehloe. PDie Vorigen. 
Geſang zu Vieren. 


Chloe au’ falage. 
Du fliehſt min, Bel 
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Falage. 
Nicht dich, nur Hylas. 
Chloe. 
Wie? deinen Hylas? 
Salage cfür fi). 
Die falſche Katze! 
Wie kocht mein Blut! 
Eh loe «für ſich). 
Die haben, merk' ich, 
Sich überworfen, 
Ha! das geht gut! 
(Zu Lalage.) 
Was haft du, Baſe? 
Lalage tfür fi). 
Sie fpotten noch? Sch rafe 
Vor Scham und Wuth. 
Chloe zu Calage. 
Mer wird denn Aber gleich 
So ernſtlich ſchmollen? 
Hytas zu Chloe. 
Du wirft die Närrin doch 
Nicht halten wollen? 
Laß fie doch geben, 
Das Fleine Ungethüm! 
Sulaga zu Chloe. 
Nimm ihn für dich! Ich mache 
Dir ein Geſchenk mit ihm. 
Hylas. 
Ei, das ift meine Sache! 
C(Zu Chlor.) 
Ich ſchenke ſelbſt mid. dir. 
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Chloe su Hylas. 
Du fcherzeft nur mit mir. 

Lalage zu Chloe. 
Nimm ihn, ich fchenf ihn bir. 


Hylas. E 
Ich ſchenke felbft mich ihr. I 
Chloe. (073 


Du ſcherzeſt nur mit mir. 
Hylas zu Chloe. 
Es ift mein barer Ernft! 
| Chloe. 
O, dürft ich's glauben! 
alage (für ſich. 
Sie legt's ihm nah, 
Die garſt'ge Nixe! 
Mercur (für ſich). 
Auch das iſt aus Pandorens Büchſe! 
Hylas zu Chloe. 
Du Fannft mir glauben, _ 
(Auf Mercur weifend.) 
Frag nur den Herren da! 
Mercur in Chloe. 
Du kannſt ihm glauben, 
Es ift fein barer Ernft. 
Sylas. 
Es ift mein barer Ernft. 
Chloe. 
O, dürft?’ ich's glauben! 
Gylas. 
Es iſt mein boxex Eruſt, 


Du hörk es in\ 
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Mercur. Salage, 
Es ift fein barer Ernft, 
Du hörft es ja! 
, (Lalage acht ſtolz und hohnlächelnd ab.) . 

Mercur. Es ift fein Ernſt; du kannſt dich ihm ohne 
defahr entdeden. 

Ehise Nun, Hylas, wenn das ift, fo will ih dir 
1gen: — (Sie tritt etwas näher zu Ihm.) — Lalage geftand mir 
eftern Abend im Vertrauen, daß fie nur fo dergleichen thue, 
ls 0b fie dich liebe — j 

Mercur cfür fi). Geftern Abend? Die Meine Spitz⸗ 
übin! Da ift fie gleich mit der erften Lüge heimlich nieder: 
ekommen. 

Chloe. Aber im ‚Grunde ſey's ihr gar nicht fo 
ms Herz. 

Hylas. Wer befümmert fih drum? 

Chloe Wenn ich an deiner Stelle wäre, ich wollte 
nich fehon zu rächen willen. 

Hylas. Das will ih auch. Ah will mich rahen! 9, 
8 muß gar was Angenehmes ſeyn, fih zu rächen! Gleich 
tehenden Fußes will ich geht — Komm, Chloe, mit zu deiner 
Eante — ich will mein Wort zurüdziehen und dich vor ihrer. 
ſtaſe heirathen. 

Mercur. Viel Gluͤcks! 

(Gylas und Chloe gehen ab.) 

Mercur (allein). Die Eüßigfeit der Rache! — Armer 
»vlas! Urme, arme Lehmgefchöpfe! Was. wollt ihr, fo 
chwach, fo zerbrechlich, wie ihr feyd, mit Götterleidenfchaften 
nfangen?. Wie wollt ihr fie handhaben? — Jupiter ift doch 
raufam, daß er fich fo ein Spiel aus eurem Slüde macht! — 
ber fo find wir Andere! Wenn nur fein Grol gegen 
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Hylas (Colon bei der Hand nehmend). Komm, Chloe, wir 
wollen gehen und das wohlgegattete Paar laffen, wo es iſt. 
Mögen fie doch reich feyn. Vergnügen geht über Neichthum. 
Komm! (Eie wollen gehen.) 


Siebente Scene. 


Koronis. Die PVorigen, 


Aoronis (zu Lalage). Wie, Nichte? was gibt's hier? 
Jalage. Ein unverhofftes Brautpaar, wie Ihr feht! 
Aoronis (für fih). J, verwünfcht! daß ich doch immer 
zu ſpaͤt Fommen muß! — (Zu Sylad.) — Hör’ Er, Mosjeh 
Hylas, nur ein Wort! «Sie nimmt ipn beim Arm und zieht ihn 
auf die Seite.) 
Hylas. Uber fein ein kurzes, ich Finn mich.nicht auf 
halten. 


Koronis. Er wird doch Fein Thor fepn und dag grüne: 


Mädchen da mit Nichts und wieder Nichte heirathen wollen? 
Hör? Er nur, weil ich doch mit der Sprache heraus muß — 
th bin Ihm fchon lange gut geweien. Er weiß, ich babe 
DBermögen, Chloe hat nichts — Ich bin zwar — ein paar 
Sährchen dlter — 
Hylas (indem er fie fcharf anfieht). in paar Jaͤhrchen? 
Aoronis. Über was thut dad? ich bin jung genug für 


einen Mann, und ich kann Ihn glüdlicher machen als Chloe. - 


Glaukon darf Ihm dann feine Armuth nicht mehr vorrüden, 
und Lalage wird vor Aerger gelb werden, wenn fie fieht, daß 
Hylas fo dicke thun kann, ald der Beſte im Dorfe. Befinn’ 
Er fih wohl, Hylas, und laß Er das Mädel gehn! Ich will 
Ihm bis Morgen Bedentgit arten. 


ur 


Daß m vr ein huͤbſches Mädhen Keinen Augenblis aus 
dem Bett verlieren darf! 


Vierte Seene. 
HSylas und Salage, zuruͤckkommend, werden den Merenr gewahr. 


Sylas. Ci ſieh doch Lalage, was für ein ſeltſames 
Behhöpf das iſt — Es hat Flügel an den Ohren mad au 
den Serfen. | 

ſalage. GSeltfam! Und doch läßt's ihm gut. — Ein 
huͤbſcher Mann, gar ein hübſcher Mann, nicht wahr, Hplas? 

Hylas. Gefällt er dir? So mollen wir näher zu ihm 
gehen. | | 
Salage, Das wollen wir. (Sie Hüpfen zu ihm hir.) 

Merc ur (fir ſich. Die guten Gefchöpfe! — Ih will 
mich an fie machen, fie Fönnen mir vielleicht auf Pandorens 

Spur helfen. Bu Hylas und Ratıge) Guten Tag, Kinder! 
Bünfhe viel Glück! Ihr folt ja heute Mann und Frau 
werben? 

Sylas. And das. weiß Er fihon? 
. Abercur. Ich weiß Alles, 

Falage. Iſt's moͤglich? Sp weiß Er wohl auch, warum 
mir-gleich dag Herz fo fehlägt, wenn ish den Hylas kommen 
ſehe, und mir doch fo wahl dabei ift? 

- Hylqs. Und warum ich die Lalage fo lieb habe, da ſie 
da meine Frau noch nicht ift? 

 Bercun. Mlerdings. Ich weiß auch, daß der alte 
laufen, der die aroßen Heerden und die wielen Kornfelder 
balt dict ſchone Lalage gern zur Frau haben mühte, 
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Achte Scene. 


Kariden, von einen Haufen bewaffneter Bauern begleitet. Kyı. 
Glankon. Falage. 


Aoridon (iu feinen Leuten). Laß ſehen, ob ſich die auf 
erft lange bei den Ohren ziehen laffen werden. 

Myra Gu Glaukon und Lalage). Es iſt Koridon, der 
reichſte Bauer in unſrer Gegend. 

Glaukon. Eh, guten Tag, Nachbar. 

Einer von den Bauern (u Glaukon indem er ihm den 
Hut vom Kopfe ſchlaͤgt). Will Dich Reſpect lehren, du alter Kraut: 
ſchuft! Kannſt'n Hut nit ’runternehmen, wenn du mit dei 
nem gnaͤdigen Herrn fpridhft? 

Glaukon. Was Herrn? Wir haben Feinen Herren hier. 

Myra. Er ift ein Bauer wie wir. 

- Glaukon Wir wiffen ja, zum Wetter, wer Koridon iſt. 

Aoridon. Du folft wiffen, ich heiße nicht mehr Keri- 
don; ich bin nun der Herr von Koridon von und zu Kor: 
donshaufen. j 

Salage. J, wo wollt Shr mit dem langen Namen 
hin? (Sie ladıt.) | 

Aoridon. Es ift nur, um euch mehr Profpect für 
meine Perfon einzuflößen, verfteht ihr? Ich habe mich zum 
Herren diefer Gegend aufgeworfen. 

Myra. Da habt Shr Fein Recht zu, das ift unbilig! 

Aoridon. Kein Recht? Wer fagt euch das? Wil 
euch mein Necht fchon fühlen laſſen! — Kein Net! Ihr 
ſollt wiffen, ich hab Courage im Leib, wie ein Bär, und be 
ben Muth und Thatkraft. Wil euch beweifen, ob ich'n 
Recht hab’, ihr Wwwye w 
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Glaukon. Was für ein toller Einfall? Ein fchlechter 
Bauer — | | 

Aoridon. Willſt's Maul halten, alter Murrkater? 
Du folft gleich der Erfte feyn, dee fih vor mir demüthigt. 

Slaukon. Das werd’ ich fein bleiben laſen. 

Myra. Und ich wahrlich auch. BE 

Aoridon. Wil’s euch fchon lehren! Hab ſchon drei 
olche Flegel mauſetodt geſchlagen, weil fie ſich nicht unter— 
verfen wollten. 

Glaukon. Ich will von Niemand abhangen; lieber 
terben! | 

Aoridon. Nu, fo habt's an euch felber! Gu feinen 
enten.) — Kinder, nehmt mir die Nebellen da beim Kopfe! 

(Die Baucen fchiden fih an, feinen Befehl zu vollbringen.) 

Glaukon 

Myra 
Ih! gnädiger Herr, wir bitten um Barmherzigkeit! 

Calage (kniend). Wir wollen und nicht weiter fträuben, 
nädiger Herr Koridon von und zu Koridonshaufen! . 

Boridven. Beim Element, das dacht’ ich ja, daß ich 
uch zur Naifon friegen würde! 


Cüch ihm zu Füßen werfend). 


Neunte Scene. 


Mercur. Die Vorigen. 


Mercur Ei, ei, Sein Diener, Here von Koridon! . 

AMoridon. Wer ift der? 

Mercur Gut Freund und zur Zeit wohlbeſtellter 
Brautdiener bei Lalagens Hochzeit. 
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Avrivon. Mer heitathet fie denn? 

Mercure Cauf Glaukon weiiend). Da, dieß grauköpfige- Kie: 
hen hier, wenn Ihr nichts entgegen habt. 

Aoridon. Zum Element! ich hab' aber fehr viel ent- 
gegen. Wie? der alte Kerl da fol fon Hübfhes Mädel zur 

Frau haben? das werden wir nicht zugeben. | 
| Mercur. Da habt Ihr auch Recht. Lalage ſchidt fih 
viel befler für einen braven Edelmann, wie Ihr fepd, den 
Vater der Nobilität — das ift Feine Frage. 

Aoridon. Zum Wetter! das denk’ ich juft auch. 

Glaukon. Ich laß mir eher das Leben nehmen, al 
Lalagen. 

Acgorivon. Blitz und Hagelwetter! Was, ber Kerl raiſon⸗ 
nirt noch? Gleich packt ihn an, ſteckt ihn ins Loch, fort 
mit ihm! 

(Die Bauern ſchleppen den Glaukon mit Gewalt fort.) 

Mercur (uͤr ſich. Die Ambition hat in meiner Ab 
weienheit gewaltig um fich gefreffen, wie ich, ſehe. — Qu 
„ Koridon.) — Courage, Herr von Koridonshaufen; es ift ſchoͤn, 
daß Ihr fo gute Zucht und Ordnung unter den Menfcen 
einführen wollt. 

Aorivon. Das tft mir fo auf einmal zu Kopfe geftie: 
gen. Dacht', 's müßte hübfch ſeyn, wenn Einer fo Herr übe 
die Andern wir’ und nur befehlen könnt', wies ihm in’n 
Sinn fim’ — (Bu Rafage.) — Nu, heida, mein Hühnden! 
wollen dir die Ehre erweifen und dich zu unfrer Haudfrauen 
erwählen. Du folft nichts beim Taufch verlieren. 

Calage (mit einem Knidd.) Es foll mir große Ehre fen. 

Aoridon. Ale Weiber im Lande müſſen bir dann Plat 
machen und aufwarten. 

Lulage Causer fh vor Se). HEN has won ide (ep! 
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Korivon. Du folft ale Tage fo gepukt gehen, wie 
ine Braut an ihrem Hochzeittag. 

Lulage (mit einen Sprung in die Höhe), Das ift herrlich! 

Mercure. Ew. Gnaden können fih dann einen ſechs⸗ 
Nenlangen Schweif nachtragen laffen, wenn’g beliebt. 

(Man Hört Lärm hinter der Scene) 

Aorivon. He! was gibt’ da? — (Zu feinen Leuten.) — 

Holla, ihr dort, paßt auf! 


Behnte Scene. 


Slaukon, Hylas und etliche Bauern, mit Stangen und Knittein 
bewaffnet. Die Vorigen. 


Hylas. Wo iſt er, der Großprahler, der Schnapphahn, 
er Gauner, der ung zu Sklaven machen will? 

Glaukon. Und ehrlichen Leuten ihre Braͤute vor der Naſe 
vegnimmt. 

Koridon. Wie? Was? Alle Wetter! Ich glaube, die 
umpenhunde unterftehen fih gar, mir Troß zu bieten? — 
Zu feinen Leuten.) — Allons! Friſch, ihr Burfche, fchlagt zul 
Schlagt fie zu Boden! 

(Sie werden handgemein. Myra und Raluge erheben ein Geſchrei und 
flüchten fi) Hinter Mercur.) 


Hylas (auf Koridon losgehend). Sch will dir den Edelmann 
ns dem Schädel Hopfen, du Miftfinke! 

Salage (dazwiſchen Taufend.) D lieber Hylas, halt’ ein! 
Bergreif’ dich nicht an meinem Herrn Bräutigam. 

(Das Getuͤmmel nimmt überhand.) 

Mercure (für ich), Blut fol dießmal nicht vergoffen wer⸗ 
ven. Sch muß mich ins Mittel ſchlagen — Uber da kommt 
a, zu gutem Glück, Prometheus ſelbſt. 
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Eilfte Scene. 
Douner und Blitz. 
Prometheus. Pie Vorigen. 
(Ste fahren Alle aud einander und ſtehen wie verfteinert.) 


Prometheus (mit Unwillen). 
Wie? Welh ein Unfug? Muß ich felber kommen 
Und Friede machen unter euch? Elendes Töpferwerf! 
Was Halt mich, daß ich nicht mit einem Streich’ 
Ein Wert vernichte, dag mir Schande macht, 
Und euch, fo viel ihr ſeyd, nichtswürdige, 
Mit meiner Feinde Unrath angefüllte 
Gefaͤſſe allefammt zu Scherben fehmettre? 
Weg, augenblids! — und wehe dem von euch, 
Der gegen feinen Bruder einen Finger nur 
Zu heben fich erfühnt! 
(Ste rennen Alle in Angfilicher Verwirrung davon.) 

Mercur. 
Ereifre dich nicht ſo, 
Prometheus — was geſchehn iſt, iſt geſchehn. 
Prometheus. 

Wohl! Wohl! Ihr habt da eine große That vollbracht! 
Koͤnnt ſtolz drauf ſeyn mit eurem Jupiter! 
Ihr habt euch ſchoͤn gerochen! Was ich gut gebildet, 
Habt ihr verhunzt! Aus meinen lieblichen, 
Gutartigen Geſchoͤpfen eine Brut von Narr'n und Schurken 
Gemacht, zu elend, um gehaßt, und kaum 
Noch gut genug, um tolt vdedovxt au werden! 
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Götter, wie ihr feyn wollt, ein gemwaltiges 

reiches Unternehmen, über ein Gemächt i 
naflem Lehm fo obgefiegt zu haben! — Wohl! 
deinem Vater Zeus, er fol hinfür 

s, dad ber Müh' fich lohnt, von meiner Arbeit 
erben koͤnnen. Was ich jemals wieder bilde, 
Marmor fepyn und ewig Marmor bleiben, 

es bie Luft zerbeizt, die Zeit zerfrißt: 

dieſe Erdbewohner, einft mein Lieblingswerk, 

eren Unfchuld, Eintracht, Kinderfreuden 

mein Vergnügen hatte — dieſe nun 

orbenen, befudelten Gefchöpfe, 

Wurm geftochne Knofpen, — ich begebe 

alles Rechts an fie! — Ihr habt fie euch geeignet, 
‚. 10 behaltet fie und macht daraus, 

euch gefällt! 

Mercur. 

er Prometheus, wenn die boͤſe Laune, 

dich in Jamben ſprechen macht, 

anders Freiheit laͤßt, Vernunft zu hoͤren, 
‚re an! Ich will die Herren bes 

pus weder tadeln, noch rechtfertigen. - 
iſt's naftürlih, wenn im erften Augenblid’ 
ich verdreußt, daß Zeus die fchwache Seite 
deinem Mittelding von Thier und Gott 
ald gefunden und zu feiner und 

andern Götter Kurzweil fo benußt, 

du gefehen haft. — Doch, laß es fepn! 
Schidfal, dem wie Alle, ungern oder gern, 
rchen müffen, hat's mit deinen Menfchen 
Ibel nicht. gemeint. Gie find auf gutem Wege, Wo 


s 
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Sp gerne machen wolteft und nicht konnteft — 
- Prometheus, 
Nicht Eonnte? Freilich wollte und nicht konnte, weil 
Ich, um vollfommner fie zu machen, fie darum 
Nicht minder gut und glädlich machen wollte, 
Mercur. 

Pandorens Büchfe bat nicht mehr gethan, 
Als das befchleunigt, was am -Ende Doch 
Die Zeit, auch ohne fie, bewirken mußte, 

Prometheus, 
Ein feiner Troft! 

Mercur. 

Und dann, bedenke, Vetter! 
Daß, wenn die Einzelnen, wenn Holas, Chloe, Lalage 
Und Glaufon und fo weiter bei der Kataftrophe 
Verlieren, — doch das Ganze fehr dabei gewinnt. 
Und felbft die Einzelnen gewinnen! Immer Einerlei, 
Auch wenn dad Einerlei aus lauter Freuden 
Gewebt wär, ift, beim Himmel! doch Fein Leben. 
Verändrung, Wechſel tft des Lebens Würze. 
Auf Schmerz ift Wolluft defto füßer, Ruh’ auf Arbeit; 
Aus Disfonnanzen weht der Mufen Kunft 
Die Zauberein der Harmonie; und Glück, 
Mit Sorgen, Kampf, Gefahr und angeftrengter Müh’ 
Errungen, lohnt im Augenblide des Genuffes 
Die Koften taufendfach. 

Prometheus. 
Wohl, Hermes, weil’d nun einmal ift, wie’s ift, 
So Fann’d und (WS denn auch nicht anders ſeyn! 
Daß aus dem Bien TAht, wort wuite Tunt, mas Gute 
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Gezogen werden Fann, ift freilich Troft, wiewohl 
Kein Troft für mich! Sch liebe reine Formen, 
Und eure Mifcherei von Licht und Kinfterniß, 
Don Süß und Bitter macht mir keine Freude, 
Am Ende, Freund! tft al das Gute, das 
Sm Treibhauf’ eurer Leidenfchaften je 
Hervorgeswungen werden. fol, 
Für alled Böfe nur ein drmlicher Erfaß. 
Dem Unglädfeligen, an deſſen Eingeweide 
Des Schmerzend Geier nagt, dem iſt's Fein Labſal, 
Daß Andre Wolluft athmen. 
Mercur. 
Auch für dieß 
Hat Zeus geſorget. 
Prometheus. 
Er? Nichts mehr davon! 
Mercur. 
Zwar eigentlich nicht Zeus: das Schickſal ſelbſt 
Hat für die Uebel, die Pandorens Vorwitz 
Den Menfhen aufgeladen, auch Arznei beſtimmt, 
Und durch Pandoren ſelbſt — 
(Eine fanfte Muſik kuͤndigt Pandorens Ankunft an.) 
Hoch! Hoch! 
Sie nähert fih — die Lüfte um fie ber zerfließen 
In Harmonie — Ein Zeichen guter Vorbedeutung! 


Zwölfte Scene. 
Pandora. Die Vorigen, 


Paudesra (u Prometheus), 
Prometheus — kannſt du mir verzeihn? 
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Prometheus, 
Du bift ein Weib, Pandora — beine Hand, 
Wiewohl vom Vorwitz' ausgeftredt, war nur 
Das Werkzeug einer andern unfihtbaren — 
Se ruhig! Dir bat langft mein Herz verzichn. 
 Bercur. 
Und Beide höret nun des Schidfald Spruch 
Aus meinem Munde! Sie fol nun die Gattin 
Des Menſchenbilders feyn; Toll eine göttergleiche Tochter ihm 
Gebären, die auf ewig bei den Menfchen wohne 
Und, aller ihrer Leiden füße Tröfterin, 
Sie ſtets begleit’, im Xeben und im Tode 
Sie nie verla], und Hoffnung fey ihr Name! 
Prometyeus und Pandora. 
Geheimniß des Schidfals! 
Wir beten dich an. 
Prometheus und Mercur. 
Was lebet und ftrebet, 
Sft dein Organ. 
Pandora. 
Wir taumeln, wir irren 
Auf naͤchtlichen Pfaden 
Nach deinem Plan’ 
Pandora und Prometheus a 2. 
Und wähnen zu wirken, 
Was du gethan. 
Alle Drei. 
SGeheimnie des Schickſals! 
Wir deren Via m. 
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Rit dem Iebten Worte diefed Geſanges thut ſich der Schauplatz auf 
und zeigt auf einer Anhöhe in einer Art von Glorie die Göttin 
ded Friedens Irene und die Mufen Thelxinoe, Adde, Polymnia 
und Erato, die zu ihren Füßen fiben.) 
Irene. 
Herbei, herbei, ihr Kinder der Erde, 
Der Sturm ift vorüber, herbei! 
Chor ver Mufen. 
Der Sturm tft vorüber, 
Verfhüchterte Heerde 
Der Kinder der Erde, 
Herbei, herbei! 
Während dieſes Geſangs erfuͤllt fich der Schauplatz zu beiden Selten 
mit Bewohnern der Gegend, die Perfonen des Stuͤcks, Bolas, 8 24 
lage u. f. w., an ihrer Spige.) 
Chelrinoe. 
Das Feuer der Zwietracht, 
Das wilde Getuͤmmel 
Der thieriſchen Triebe 
Zu ſaͤnftigen, ſendet 
Die Goͤttin der Liebe 
Aus offenem Himmel 
Die Muſen euch zu. 
Irene. 
Der Leidenſchaften Stuͤrme ſchweigen 
Dem füßen Zauber ihrer Toͤne, 
Die Ungeheuer alle fliehen. 
Bekraͤnzt mit Palmen fteigt Irene, 
Ihr Sterbliche, zu euch hernieder, 
' Bringt euch zurüd bes Lebens Freuden, 
Ihr fühlt euch wieder Ale Brüder, 
Und alle Sorgen, alle keiden 
Verlieren fih in fanfte Ruh’. 
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Chor der Mufen Prometheus und Mercur. 
Das wilde Getümmel 
Der thierifchen Triebe 
Zu fänftigen, ſendet 
Die Liebe vom Himmel 
Die Mufen euch zu. 
Prometheus. 
Mit Freude feh’ ich Ruh' und Süd . 
Zu meinen Kindern wieberfehren; 
Allein wie lange wird es währen? 
Mercur. 
So lang', als ſie Irenen ehren, 
Als Mäpigung, Genügſamkeit - 
Und Mufenliebe fie befeelen. 
Prometheus, 
Die Glück, o, könnt? ich's mir verhehlen! 
Iſt nur ein fhöner Augenblid. 
Irene, die Auſen. 
Wir wollen nie von ihnen weichen, 
Wofern fie und nicht felbft verfcheuchen. 
_ Chor des Volks. 
Dank euch, wohlthät’ge Weſen, 
Ihr bringt ung Glück und Muh’! g 
a2. - 


Wenn wir von euch ung Fehren, 
Wie könnten wir genefen? 

Alle . 
‚Hört unfern Schwur! Wir ſchwoͤren 
Uns ew'ge Bruderliebe, 
Euch ew'ge Treue zu! 
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Willkommen, willfommen, 
Du lange Gehoffter! 
- Zur feligen Stunde 
Vom Himmel gegeben, 
Willkommen ing Leben, 
Willkommen ins Licht! 


Umſtroͤmt von Entzuͤcken, 
Von Freude beklommen, 
Verſchlingt dich die Liebe 
Mit gierigen Blicken, 
Schaut wieder und wieder 
Und ſaͤttigt ſich nicht. 


Umkraͤnzt mit Sternen rief 

Aus einer hellen Wolke, 

In tiefer Nacht, da ringsum Alles ſchlief, 

Die frohe Botſchaft deinem Volle, 

O Vater Karl Auguft! der Sachfen Schußgeift zu. 
Ihr Jubel halt von Berg zu Berg, 

Bon Thal zu Thal durchs Land, 

Vor Sreude bebt der rafhen Ilme Strand, 
Don Myriaden wird die Wonnepoft vernommen, 
Und Alles ruft im Taumel trunfner Luft 
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Aus einer Bruft, 
Aus einem Munde 
Dem Neugebornen zu. « 


Willkommen, willlommen, 
Du lange Gehoffter! 

Zur feligen Stunde 

Vom Himmel gegeben, 

Willkommen ins LXeben, 
Willkommen ing Licht! 


Mit offnen Armen nimmt, 

Du heil'ges Pfand der Dauer unſers Glüdes, 

Dih aus der Hand 

Der. Göttin des Geſchickes 

Dein Vaterland. 

Ein neues Leben ftrömt aus deinem jungen Leben 
In unfre Bruft, und hohes Vorgefühl 

Der Zukunft wallt mit füßem Beben 

In jedem DBufen auf. Kein düftrer Kummer brüdt 
Den Muth des Fleißes mehr, der in bie Ferne blidt, 
Und alle Kräfte regt ein ungewohntes Streben. 

Mie nen geboren blühn hinfür 

Die fhönen Fluren auf mit dir, 

Die das Gefhid zum Erbe dir gegeben. 

Dein Anblick, theures Kind, dein Wahsthum, dein Gedeihn 
Iſt Srühlingsgeift, Ift Sonnenfhein, _ 

Und wie ein lang erfenfzter Negen 

Bringft du ung Heil und unerfchöpflichen Segen. 


Sy labt ein dürftend Land 
Der milde Tan, 
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In Balfamtropfen ſchmilzt 
Des Morgens Grau, 


Und Edens Jugend glänzt 
Aus Feld und Au. 


wache denn, o du, der Goͤtter und der Menſchen 
ſterbliche Gebärerin! 

eg mit der düſtern Winterlrülle! 

rjünge dich in hoffnungsvolles Grün! 

B eilends alle Kuofpen ihre Blätter 

em Götterfohn? entfalten; laß für ihn 

ı taufendfarbter üppiger Fülle 

ırorens fchönfte Kinder, bluͤhn! 


Zephpretten, laßt mit ſanftem Wallen 
Bluͤthenſchnee auf ſeine Wiege fallen, 
Athmet ihm die reinſten Düfte zu! 


Und im nahen Hain’, ihe Nachtigallen, 
Dampfet eurer Kehlen helles Schalen, 
Und mit füßem Wirbeln -finget ihn in Ruh! 


och, haltet ein, ihr Sänger in den Sweigen! 

hr Wefte, regt die leifen Flügel nicht! 

r fohlummert — Still! Kein Laut entweih’ das heil’ge 
Schweigen! 

ver Mufe nur erlaubt die fromme Pricht, 

Rit leichter Hand den Vorhang wegzubeugen. 

ı herzerweiterndes, o feliged ©eficht, 

Anblick, Engel felbft verınögend anzuziehen! 


Er ſchlummert auf Louiſens Schoß. 
She Mutterauge ruht mit innigem Vergnügen 
Wieland, fümmil, Werte, XXVUL 23 
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Auf ihrem Sohn‘ und fuht und ahnet wonnevoll 
Sn feinen Findlich edeln Zügen 
Den Helden, der einft werden fol. 
Mit Lieb’ ergießenden Blicken 
Buͤckt fie fih über ihn und drüdt mit einem Kuß 
Die Tugenden ibm ein, die einft ihr Bolt beglüden. 


Mitwiſſend um des Schickſals tiefſten Schiuß 

. Schwebt über ihr Germaniens Genius, 
Entziffert in der dBämmernden Kerne 

Die hohe Götterfchrift der Sterne, 

Und, auf Karl Friederich fein ſtrahlend Angeſicht 
Geheftet, reiht er freundlich feinem, Engel 

‚Die Hand und ſpricht: 


Schuͤtzer des neuen Sproͤßlings 
Von Sachſens ewigem Stamme, 
Verdopple deine Sorgen! 
Sieh' auf zum Pol' und lerne 
Im Hieroglyph der Sterne 
Sein glorienvolles Los! 


Schon an des Lebens Morgen 
Fach' an die Heldenflamme! 
Entfalt' in ſeinem Buſen 

Durch fhöner Thaten Träume 
Der Tugend kräft'ge Keime 

Und bild' ihn gut und groß. 


Und du, der Sachſſen Schutzgeiſt, mit der Kraft 
Des Sturmes weh’ fie auf zum unverlöfhbarn Feuer, 
Die Flamme, die in Dielen Ruuetüüit 
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dem Bufen lobert! 

jeder fühle fih vom Himmel aufgefobert, 
yet dem allgemeinen Gluͤck' 

enne jedes Herz in allgemeiner Tugend! 
m den Fürften deiner Jugend, 

ihm, für ihn und ftolz auf ihn, 

ieues Volk empor in beff’re Zeiten blühn! 
veued Volk, die Erben jener Treue, 
einem Vater ihre Väter weihn. 

e, die mit ihm Kinder waren, 

ihm geblüht, dereinft in reifen Jahren 
Friedrichs werth und durch ihn glüdlich feyn. 


S 


Falle vom Himmel nieder, 
. Du allverbindend Feuer, 
Du befter aller Triebe, 
Durchglüͤh' ung, heil’ge Liebe 
Zum vaͤterlichen Land’! 
Bwei Stimmen. 
Erfülle Haupt und Glieder 
Und mach', in ſel'gem Wechſel, 
Den Fürften feinem Volke, 
Sein Volk dem Fürften thener, 
Und Lieb’ und Gegenliebe 
Schling’ ewig immer fefter 
Das unauflöslihe Band. 
Dier Stimmen. 
Sale vom Himmel nieder, 
Du allverbindend Feuer, 
Du aller Triebe befter, 
Und Lieb’ und Gegenliebe 
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Schling’ ewig immer fefter 
Das unauflöslide Band. 
Bwei Stimmen. 

Bon diefem fchönen Bunde 

Der Lieb’ und Gegenliebe 
Seht hier das holde Pfand! 

Chor, j 

O Vater dieſes Landes, 

An deines Sohnes Wiege 
Schwoͤrt dir aus unſerm Munde 
Dein Erbvolk Treu' und Liebe 

Zum väterlichen Band. 


— 


Das Urtheil des Midas. 


Ein komiſches Singſpiel in einem Aufzuge. 


Perſonen. 


Apollo. 

Thalia. 

Ein junger Faun. 
Pan. 

Koͤnig Midas. 
Chor der Faunen. 
Chor der Muſen. 
Edelknaben und Volk. 


Die Scene Liegt In Phrygien. 


Eine Gegend am Ufer ded Paktols, mit Gebüfchen und Blumen geiiert. 
Zu beiten Seiten Anhoͤhen mit Rafenfigen. In der Mitte erhebt fidh 
ein Thron von Raſen und Laubwerk, über welchem ein mit Roſen 
turchflochtener Epheukranz aufgehängt Jit. In der Ferne zeigt ſich der 
Palaſt ded Koͤnigs Midas. 


Erite Scene. _ / 


. Thalia tritt lachend auf. 


Ha, ba, ba, ba! 
D, das ift gar zu fhön! Wer x hilfe mir laden? 
Ein FSaun (aud einem Buche hervorfpringend), 

Um einen Kuß, Thalia, lach’ ich mit 
Und frage nicht, warum? 

| Thalia.“ 
Um einen Kuß? Nein, fchönes Faunchen, nein! 
Sp theuer nicht: ich kann ja Solo lachen. 

. Der Saum. 

Sp viel du willft. Ein Kuß ift ohne dag 
Zum Ernft zu wenig und zu viel zum Spaß; 
Ich möchte mir damit den Mund nicht wällern machen. 


Ein Küßchen ift 
Auch gar zu bald gefüßt! 
Kaum ſpitz' ich die Lippen, 
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Es fhlürfend zu nafchen, Bi 


Kaum glaub’ ich's zu haſchen, Unt 
Sp ift es entichlüpft. “ Die 
Weg ift die Luſt, fobald wir zählen müſſen! De 
Wie leicht wird von gezählten Küffen Nu 
Einer überhüpft? De 
Thalia Da 


(mit einer Pantomime, welche die Anſpielung auf tie bekannte Fabel 
vom Fuchd und der zu hoch Hangenden Traube deutlicher madıt). , 


e& 
Die Traube mag ich nicht! sh 
Sie würde mir nur ftumpfe Zähne machen. 
Wie fhlau, Kerr Fuchs! — Allein, auch ungeküßt, 


Mein guter Faun, folkft du mie helfen lachen! | = 

Ha, ha, ha, ha! Di 

Der Saun B 

(lacht auf eine erzwungene und burledque Art mit). D 
&halia. - 

Der große Spaß, | W 


Zu wiehern, wie du thuſt, und nicht zu wiſſen, 
Warum! — Warum ich lache, Faun, 

Das iſt's — ha, ha, ha, ha! 

Es iſt zum Berſten! — Was doch Eigenduͤnkel nicht vermag! 
Sprich, lud nicht euer Pan auf dieſen heut'gen Tag 
Den Muſengott zum Kampf' im Singen ein, 

Und ſoll nicht Midas — Richter ſeyn? 

Der faun. 
So? iſt's nur das? Ich dachte, was ed: wäre! 
Ehnlia. 

Ich denke, Freund, 88 it (ehr viel 
Und viel zu viel für eured Inend Te, 
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Bir fehen nichts dabei, aufs. Spiel, 
Ind fo ein Sieg kann wenig und vergnügen. 
Blog euer Wahn, im Kampf mit ung zu fliegen, _ 
der ift belachenswerth. 
Der Saun. | 
dur nicht zu früh gelacht, mein fchönes Kind! 
der lacht am beften, der am lebten lacht! 
das Kichern ſoll dir bald genug vergehen. 
Chalia. 
ihr habt euch freilich vorgeſehen; 
Die Wahl des Richters zeigt's! 
Der Saun. 
Bie fo? wie fo? Was wäre gegen 
Den König Midas einzuwenden? 
Befinne fich dag Fräulein, was fie fpricht! 
Die Könige find Heren von langen Händen — 
Chalia. 
Bir Andre fürchten ung vor ihrer. Länge nicht. 


Ein Diadem ift Feine Zauberbinde, _ 
Um welden Kopf es auch fih winde. 
Es ziert die Stirne zwar - 
Und halt das Haar zufammen: 
Allein der Kopf, 
Und follt’ er auch vom großen Belus flammen, 
Der Kopf, der Kopf, 
Iſt er ein Tropf, 
So bleibt er, was er war. 
Der Saum, 
Bei meinem Schlauche! Nennt ihr das 
Richt gar — verzeib mir’s Pan! — yullofoghiren?, 
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Mein Kind, du Fennft den König Midas nicht: 
Sein Kopf hat nichts beim Wetten zu verlieren. 


Herr Midas, dur der Sterne Gunft, 
- Sf Meifter jeder freien Kunft 
Und Kenner aller fhönen Sachen. 


CThalia (ironisch). 
Das ift befannt! 
Mer gibt und öfter wad zu lachen? 
Der Suun. 
Er ift Fein blofer Dilettant. 
Er kann dir Alles beffer machen. 


Chalia. 
Ga wohl! den Klugen was zu lachen! 
Der faun. 
Er hat Verftand! 
CThalia. 
Das iſt bekannt! 
Der Suun, 
Macht er nicht Verſe? 
Chalia. 
Schlecht genug! 
Der Sfaun. 
Und ſpricht von Allem ? 
| CThalia. 
Superklugl 
Der Saun. 
Tanzt wie ein Faun, ſingt — 
—AX 
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Der Saun. 
Und fpielt die Slöte fchier wie Pan? 
Er iſt ein Herr von feltner Gabe! 
Chalia. 
Man fiehr’d ihm an! 
Der Saun. 
Dei meinem Thyrfugftabe! 
Ein Herr von großer Gabe. 
Thalia. 
Ja wohl! Ein feiner Knabe! 
Man ſieht's ihm an! 
Der Saun. 
d follft du ed auch hören — Ha! 
kommen fhon — Von allen Seiten ſtrömt 
3 Volk herbei; der Schauplaß füllet fich 
t Zeugen unfred Siege — Thalia, horch' empor ! 
3 Krummhorns Ton! der Klapperblehe Klirren! 
kommen! Siehe da, der Faunen muntres Chor, 
» Pan in ihrer Mitte! 


Der Schauplag füllt fih mit einer Menge Volkes von beiderfet 
Geſchlecht und jedem Alter.) 


Bweite Scene. 


Pan, vom Chor der Saunen umgesen. Die Vorigen. 


Chor der Saunen, 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Platz dem Sieger Pan! 
Unfer Tag tft heute! - 
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ie zur fihern: Beute 
Ziehen wir zum Ötreite 
Im Triumph? heran! 
Platz gemacht, ihr Leute! 
Plaß dem Sieger Pan! 
Chalia. 
Das nenn’ ich dad Gewiff’re fpielen! 
Pun (zu Thalien). 
Ah, fa! Mein ſchönes Kind, was machſt du hier? 
Du kommſt doch nicht, den Kampf und abzufagen? 
Thalia. 
Wie ſchoͤn iſt dieſes Selbſtvertraun! 
Wie glücklich iſt ein Faun, | 
Der immer fih gefällt, den Feine Zweifel plagen, 
Der urtbeilt, mie man Kegel fhiebt, 
Und Unfinn fpricht, fo viel als ihm. beliebt! 
Was darf ein Mann mit langem Ohr nicht wagen! 
Ein Faun 
Iſt, traun! 
Im glüdlichften. Zeichen. geboren! 
Sn feine Faunheit eingehüllt, 
Trägt er fein Hörnchen überguͤld't, 
Reckt hoch empor 
Sein langes Ohr 
Und fpottet der Fleineren Ohren. 
Pan. 
Sch glaube gar, die Dirne will ung: neden? 
But! gut! dad Dmen nehm’ ich an. 
Fa, reden wollen wir die Ohren, reden,  _ 
Bis in die Wolten Te, went'd. wüahh N, wertitgen, 
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Und hängen, hängen, bie zur Erbe hingen 
Sollt ihr die eurigen! 
(Man hört Trompeten und Pauten von ſern.) em 
Chor der Saunen. “ 
Platz gemacht, ihr-Leute! 
Macht euch auf die Seite! 
König Midas naht! 
Herr Midas, unfer Gönner, 
Der größte aller Kenner, 
Der je auf Leber trat. 
Pla” gemacht, ihr Leute! 
König Midas naht! 





Dritte Scene. 


König Midas in einem langen Talar, deſſen Schkeppe ihm pwei 
Edeltnaben nachtragen, kommt ſehr 'eilfersig herbei gewackelt. 
Die Votigen. 

Chalin (hei Seite). 
De Spaß wird ernft. Apollo darf nicht länger fänmen. 

(Ste fchleiht firh weg.) | 

Adnig Midas (in Pım). 
Verzeihung, guter Yan! Wir ließen uns ein wenig 
Zu lang’ erwarten. 
Pan. 


SR bei hohen Standsperſonen 
Nichts Ungewöhnliches. 
Adnig Midas. 
| Nicht wahr, Ihr duchtet nicht, 
Daß Midas, wie Ihr ihn bier Seht, | 


. 
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Dem Tage felbft zuvor Kam, bei der erften Roſe, 
Die ihm Aurora an die Nafe warf, 
Sih aus den Federn machte? 
(Die Faunen lachen laut auf.) 
„O, das ſtellt 
Kein Menſchenkind ſich vor, was unſer einer 
Den ganzen langen Tag bis in die ſpaͤte Nacht 
Zu thun hat! Wie man immer zehnerlei 
Auf ein Mal thun und immer da und dort 
Und allenthalben ſeyn ſoll, oft nicht weiß, wo einem 
Der Kopf ſteht und am Ende, ſeht Ihr, doch 
Nie fertig wird, doch immer 
Das Noͤthigſte verſäumt und uͤberall zu ſpaͤt kommt. 
Bei meiner Treu'! es iſt ein ſaures Leben! 
Die Welt beneidet uns? 
Sie hätt’ uns wahrlich viel heraus zu geben!” — 
Doch, was ich ſagen wollte, 
Wo bleibt Apollo? — Ha! probirt vermuthlich 
Sein Stückchen noch! — Hat's Urſach! — Was Gefhmadbett 
Da bin ich, unter uns geſagt, 
Ein wenig eigen! 
Er kann es trefflich machen, und noch kommt's drauf an 
Ob's mir gefällt. Ich war von Kindesbeinen an 
Liebhaber — Kenner will ich juſt nicht fagen; . 
Doch Ohren bring' ich mit, verlaßt Euch drauf! 
Pan. 
Dh, wenn man folhe Ohren. . 
Zu Richtern bat, dann iſt's nur Spaß ums Singen. 
Bönig Midus. 
Ich fage nichts — Genug, ich weiß wohl, was ich weiß 
Freund Pan, wir tennen ud — Basla was wur fon 
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Der Saun. 
Da kommt er wirklich ſchon. 
Bönig Midas. 


upus in Fabula! Ha, ha, ha, ha! 
(Alle Saunen lachen mit.) 


Vierte Scene. . 
Apolis. Thalia. Eher der Muſen. Die Worigen. 


Apollo. 

derausgefordert komm' ich, nicht aus Wahl; 
Pan will den Kampf, Pan wählte ſich den Richter. 
Mir gilt ein jeder gleich, vorausgefeht, - 
$r hat ein Herz und nicht zu dicke Ohren. 

König Midus. 
Nicht praludirt! Zur Sache! Friſch gewagt, 
Iſt Halb gethan! 
Ich feße mih — 

(Er befteigt den Thron.) 
(Zu Apollo und Pan.) 
Ihr tretet in die Mitte — 
Ihr Andre lagert euch zu beiden Seiten. 
(Mufen und Faunen nehmen auf den Raſenbaͤnken Pak.) 

Ind nun laßt hören, wem der Kranz gebührt! 

Apollo Gu Ban). 
Du fingft zuerft! 

Pan. 
Out, weil du, wie es fcheint, 

Den Vortheil haben wilft, nach mir zu fingen, 
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“ 


Chalin (zu Einer inter Schweſiern). 
Da wird ed was zu lachen geben. 
Pan (mit viel Geſticulation). 
O Nomphe mit dem Lilienbuſen, 
Wie lange willſt du grauſam ſeyn? 
Sieh, wie dein Pan die ganze Nacht 
An deinem Ufer ſitzt und wacht, 
Vom Mond beſcheint, 
Und ſeufzt und weint 
Und klagt dir ſeine Pein! 
Wie kann dein Herz ſo fühllos ſeyn 
In einem ſolchen Buſen? 
So zart, 
So fein 
- Und doch fo hart, 
Als waͤr's in Stein 
Berwandelt von Medufen. 
König Midas. 
O, bravo, bravo, Pan! das nenn’ ich fingen! 
Das beißt Mufif! — Ancora, guter Pan! 
Das mußt du und noch einmal bringen! 
Pan (mit Bariatioıten). 
O Nymphe mit dem Lilienbufen, 
Wie kannſt du unerbittlich feyn? 
Ich fpiel’ auf meinem Haberrohr 
So manch herzbrechend Lied dir wer, 
Und du, und du, 
lahft dazu 
Und —8 weine PYein! 
Wie kann dein Hey io Rind rn, 


N 
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Als waͤr's in Stein 
Derwandelt. von Medufen? 
So warm, fo zart 
Und doch fo hart, 
Sn einem folhen Bufen! 
Rönig Midas (indem er ganz außer fi) vom Thron herabfteigt). 
Genug! genug! es ift nicht auszuhalten! 
(Er zieht fein Schnupftuch heraud und wifcht fich die Augen.) 
' Thalia. 
3a wohl! die Nymphe muß von Alabafter ſeyn, 
Die fo was hören kann und nicht zerfchmilst. 
Aönig Midas (den Gefang Pans nachahmend). 
„O Nymphe mit dem Lilienbufen,” — 
Das nenn? ich reine Melodie! 
Das heißt Mufit! — „Und du, und du, 
Du lachft dazu!” — Da ift Natur und Ausdrud! 
(Die Mufen Eünnen dad Lachen nicht länger zurüd Halten.) 
Was gibt’s zu Fihern? he? — Die Närrinnen! 
Zu lachen, wo fie weinen folten! Ha, ba, ha, ba! 
Das hat Fein Eingeweide, Feine Seele! 
Das ſchmeckt und fühle nicht! — Baſta! deſto ſchlimmer 
Für euch! — „Und du, und du,” — 
(Zu / Pan.) 
Iſt nicht 
Die Syrinr,bier gemeint? 
Pan. 
Ja wohl! Die fpröde Nire hat 
Mir, leider! manches fchöne Lied ” 
Bekoſtet! — Wißt Shr, was ihr Unglüd mar? 
Sie liebte die Mufit nit. Ihrethalben 
Wieland, (dmmtl, Werke. XXVIN. W 
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Sogar der Faunen lang sefpihtes Hhr 
Wollüſtig wackelt? u — 
König Midas. 
Hübſch! Nicht übel, in der That! 
Ganz huͤbſch in ſeiner Art, ich muß bekennen! 
Doch, freilich! — nimm es mir nicht übel, u 
Apollo! — -iwifchen ihm und dir — 
Sch denke, wir verftehn ung? — Kurz und gut, — 
Pan iſt mein Mann, und ihm gebührt der Kranz. 
(Er fteigt vom Thron herab“ und fept dem Pan den Kranz auf.) 
Chor der Saunen. 
Wohl gefprochen! wohl gefprochen ! 
Das Heißt in den Ring geftochen! 
Unfer Richter Midas lebe! 
Midas, der fo weislich fpricht, 
König Midas leh’! Er lebe, 
Und fein Same fterbe nicht! 
Apollo. 
Dem weiſen Spruch zufolg' iſt Pan gekrönt; 
Mir lohnt der Mufen und mein eigner Beifall; ; 
Und unbelohnet follte nur 
Der Nichter, der fo weislich ſprach, 
Don hinnen- gehen? Nein! das foll er niht! , 
Sein angebornes Ohr, das fo gelehrt entſchied, 
Iſt fürderhin für ihn zu klein. 
Wir wollen ihn, zum Angedenken 
An dieſen Tag, mit einem Ohrenpaar, 
Das feiner würdig iſt, beſchenken. 
(Apollo berührt des Königs Haupt, und — dehnen ſich ſeine Obren 
zu Eſelsohren von it —J Cc Se. Muſen und Faunen 


lachen uͤberlaut) 


t 
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RAödnig Alivas. 
Was iſt's? Was iſt's? Was lacht man hier? ' 
Thalia. 
Glück zu dem fhönen neuen Ohrenpaar', 
Herr König Midas! — Sagteft du's nicht, Faun, 
Der lacht am beften, der am lebten lacht? 
König Midas (ſich an die Ohren greifend). 
Beim Element! was fol die Schaͤlerei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
Apollo. 
I Sie ſind nun dein, 
Und weder Sterblicher noch Gott vermoͤchte f e 
Dir wieder abzunehmen. 
AMönig Midas. 
Ei, ei, ei, ei! 
Was ſoll die Schäkerei? 
Nehmt mir die Ohren ab! 
| Apollo. 
Herr Aldermann, verzeih'! 
König Midas. 
Ei was! bei meinem Koͤnigsſtab, 
Wozu die Schäferei? 
Nehmt mir die Ohren ab!. 
oo. Apollo. 
Herr Aldermann, verzeih! 
Sie wieder abzunehmen, 
Das geht nicht an. 
AMõnig Midas (u Dan). 
Und du, Gevatter Pan, 
Du laßt mich fo. beſchämen? 
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ya yonu Bear 
Gi, bat ſich was zu hinten! 2 2 
Sie ftehen deiner Meaieftät. :: Hut 
Nicht übel an. © 
 Mönig Alisas. 0.0: 7 
Ein Wort für zehn, mir feet — u.:: 
Die Schaͤkerei nit an.. 2 
| Spalte, der Faun. 


Herr Aldermann, vergeitd?_ | 
Die Ohren ſtehn dir am N 
Chor der Mufen (mit einer Bernelgang).: x: 
Wir bitten nur, damit Aue au! 
Borlieb zu nehmen. ee? 
Asnig Midas. TE 


Derdammter Streich! 
Ich möchte gleich - 
Vor Aerger berften! 
Pan, Thalia, der Saum. 
Der luſt'ge Streiht | 
Man möchte gleich ‚ 
Bor Lachen berften! 
Pan. 
Gib dich zufrieden, Freund, und, ſtatt zu murren, 
Senp ſtolz auf deiner Ohren Meieftät! 
Du biſt dadurch wie unſer Einer worden, 
Und mit Vergnügen nehmen wir dich auf 
In unfern lang geöhrten Orden, 
Chor Ber Faunen. 
Wohl geinruchent Wohl gefprochen! 
König Midos, yeiarhuren, 
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dem lebten Worte diefed Gefanges thut fich der Schauplap auf 
d zeigt auf einer Anhöhe in einer Art von Glorie die Göttin 
d Friedens Irene und die Mufen Thelxinoe, Adde, Polymnia 
id Erato, die zu ihren Füßen fiben.) 
Irene. 
Herbei, herbei, ihr Kinder der Erde, 
Der Sturm ift vorüber, herbei! 
Chor ver Mufen. 
Der Sturm ift vorüber, 
Verfhüchterte Heerde 
Der Kinder der Erde, 
Herbei, herbei! 
rend diefed Geſangs erfüllt fih der Schauplaß zu beiden Selten 
it Bewohnern der Gegend, die Perſonen ded Stuͤcks, Snlad, Ra: 
ge u. f. w., au Ihrer Spitze.) 
Chelrinoe. 
Das Feuer der Zwietracht, 
Das wilde Getümmel 
Der thieriſchen Triebe 
Zu ſaͤnftigen, ſendet 
Die Goͤttin der Liebe 
Aus offenem Himmel 
Die Muſen euch zu. 
Irene. 
Der Leidenſchaften Stuͤrme ſchweigen 
Dem füßen Sauber ihrer Töne, 
Die Ungeheuer alle fliehen. 
Bekraͤnzt mit Palmen fteigt Irene, 
Ihr Sterbliche, zu euch hernieder, 
Bringt euch zurüd des Lebens Freuden, 
Ihr fühlt euch wieder Alle Brüder, 
Und alle Sorgen, alle Leiden 
Verlieren fih in fanfte Ruf. 
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Iach dem Ausſpruch des berühmten David Hume (History 
gland, Vol. H. chap. IX.) ift bag Zwerlaͤſſigſte, was 
ten Oeſchicht ſchreiber von der ſchoͤnen Nofemunde berich⸗ 
„daß ſie eine Tochter des Lord Clifford und König 
ichs des Zweiten Beifchläferin geweſen und ihm zwei 
iche Söhne geboren habe, den Richard, Longespée 
‚ongsword zugenanut, ber in der Folge mit Ela, der 
en Tochter und Erbin des Grafen von Saltsbury, vers 
wurde, und Gottfried, erften Biſchof von Lincoln und 
aligen Ersbtichef von Dort.” Alle übrigen Umſtaͤnde, 
ume, welche gewöhnlich von biefer Dame erzählt werden, 
m fabelgaft zu ſeyn. In der That Hat man hinlängs 
Iefache, anzmuchmen, daß dad Worgeben, fie fey ale 
chlachtoypfer der Eiferfucht der Königin Eleanor in ber 
e ihres Lebens gefallen, und die beſondern Umftänbe 
Todes, wie fie in einem befannten alten engtifchen 
liede erzählt werden, keine beffere Würdigung. verdienen. 
leichyeitigen Chronifenfhreiber fagen nichts von einer 
famen Todesart; und wenn gleich einige, ald Stow, 
gshed und Speed, darin übereinkimmen, daß fie ihren 
Ar eine Folge der harten Begegnungen, welde Roſe⸗ 
e von ber Königin erlitten, ausgeben, fo find fie doch 
en Ausdräden darüber fo verkchieben, daß man (mie 
erausyeber der. Relicks of Aue. Engl.. Poetry bemerft) 
o wohl vermutden lann, daß biefe harte "Beaegaaın Tu 
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wörtliden Beleidigungen und Drohungen, «als in wirkliche 
Thätlichkeiten beitanden baben koͤnne. Im Mund einer. fs 
ſtolzen Königin, wie Eleanor von Gupenne war, kann ein 
Wort fo gut als ein Dolch ſeyn: und wiewohl ihre Geſchicte 
einen Charakter zeigt, dem man, wo es auf Beſtiedigung 
ihrer Leidenichaften anfam, Alles zutrauen barf, und wiewehl 
fie in einem Seitalter lebte, wo, fi feine Feinde durd Gift 
und Dolch vom Halfe zu ſchaffen, eben nichts Ungewähnlicke 
war; fo ift Doch nicht zu glauben, daß fie, ohne einen Rot 
fall, der hier nicht wohl denkbar ift, ſich einer Gewaltthat 
fhuldig gemacht haben follte, wodurd fie einen Fürſten 6 
fo ſtuͤrmiſchen Leidenfchaften, wie Heinrich der Zweite, den 
fie ohnehin verhaßt genug war, zur äußerfien Wuth u 
Rache getrieben haben würde. 

Der. Umfland, dag man auf Rofemundens Grabſtein i 
dem Srauenflofter zu Godſtow, bei Secularifirung bes letztetn 
die Figur eines Polals eingehauen fand, fcheint mir nik 
‚gegen diefe Meinung zu bemweifen: denn, aller WBahrfceis 
lichkeit nach, wurde dieſer Grabſtein erfi lange nach Nee 
mundens Tode und alfo zu einer Zeit, da die Sage mi 
ihrer Bersiftung (don Wurzeln gefaßt hatte, gelegt. Folgene 
Umſtaͤnde ſcheinen mir diefe Vermuthung ſehr ed 
zu machen. 

„Als: Rofemunde geftorben wer, wurde ihr. Reihnem u 
dem Klofter Godftow gebracht und dafelbit mitten im Ce 
begraben, vermuthlid ihrem letzten Willen zufelge mt | 
aus Vorliebe zu dieſem Kloſter, worin fie erzogen wordt 
war. Lord Clifford, ihr Bater, war ein großer Wohlthättt 
desfelben geweien, und aud König Heinrich hatte den Nonnen 
zu Godſtow, um Nolemuabens willen, viel Gutes gethei: 
Gm Jahre 1191, weile WAR \este ter Suonieruag Kind 
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Richards des Erften (Coeur de Lion) war, Fam Hugo, Biſchof 
von’ &incoln, in die Kirche zu Godſtow, um fein Gebet zu 
verrichten; und wie er in den Chor trat, erblickte er ein 
Stab, das mit einem feidenen Leichentuch bededt und ringsum 
mit" Wachslichtern befeht war. Er fragt, weſſen Grab’ das 
fen? und man antwortet ihm, Nofemundend, einer ehema⸗ 
ligen "Betfchläferin des letzt verftorbenen Königs, der um 
ihretwillen dem Kloſter viel Gutes gethan habe: Wenn das 
tft, verfeßte: der ftrenge Pralat, To fchafft dieſe Hr*e weg 
Yon diefem Platze und begrabt fie außerhalb ‚der Kirche, 
damit die hriftlihe Religion nicht um ihretwillen Vorwürfe 
Keiden müfle, und auf daß andere Weibsbilder fih an ihrem 
Beifpiele fpiegeln und vor unerlaubtem Umgang mit Manns: 
leuten fih hüten lernen!” N 

©. Diefe Erzählung bat den Hoveden, einen anſehnlichen 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber, zum Gewaͤhrsmann und 
ſcheint daher Glauben zu verdienen; wiewohl es ſonderbar 
genug iſt, daß Hugo von Lincoln nicht gewußt haben ſollte, 
daß fein Vorgänger auf dieſem biſchoͤflichen Sitze und dama- 
Aiger Erzbiſchof von Dorf ein leiblicher Sohn dieſer Mofe- 
munde war, und, wenn er’s gewußt, daß er den Gebeinen 
Dder Mutter eines Primaten von England und Sohnes feines 
vor Kurzem verftorbenen Königs fo unanftändig hätte begeg- 
nen follen. Nicht zu gedenken, daß er bei diefer Gelegenheit 
“ih bifig der heiligen Maria Magdalena und der heiligen 
Maria der Negppterin hätte erinnern follen, welche beide der 
ſchoͤnen Nöfemunde über den Punft, der dem Bifchof fo 
"ärgerlich war, wenig vorzumerfen haften. 

u Ob nun gleih zu vermuthen ift, daB der Befehl des 
Biſchofs fogleich vollzogen werden mußte, fo fanden doch die 
-gutherzigen und dankbaren Schweftern zu Sole in Vu 
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Folge Gelegenheit, dem’ Audenken ber Tichendtnüchtien Wihl 
thaͤterin ihres Hauſes wieder die gebührende Etzre zu deruti⸗ 
‚fen. Vermuthlich geſchah dieß, als König: Johaun re 
Füuͤrſt, der ſonſt bekannter Maßen geneigter war, die Kivchen 
zu plündern, als zu beſchenken) nach dem geugniſſe ves Kr 
Barcham, eines andern Geſchichtſchreibers dieſer "Zeit," 
in Verfall gerathene Kiefer repariren ließ nnd mil'Hik: 
lichen Einkünften hegabte, „damit diefe heiligen: Yakgfemin | 
den Seelen feines Vaters Heinrich und der bei ihnen bey 
beuen Roſemunde durch "ihr Gebet die. ewige Ruhe verſchafſen 
möchten.“ Wahrfcheintich war es bei diefer Selegenheit, deß 
Nofemundens Grab den Grabftein erhielt, der fi im feh- 
zehnten Fahrhundert bei Aufhebung des Klofters noch: vorfend 
and mir demielben zerftört wurde. „Er war ringsum mit 
einer Einfaſſung von Roſen und Laubwerk geziert, und iR 
der Mitte war der Becher eingehauen, aus: welchem fie Di 
son der Königin ihr gereichte Gift trank,” ſagt Thores 
Allen, der wie ein Augenzeuge von der Sache ſpricht. "DE 
Vermuthung des Herausgebers der Relicks 'ef Anc. 
Poetry — „daß eben diefer Becher, der vielleicht nur eine 
zufällige Zierrath gewefen, in der Folge zu dem Wahn, ha 
Nofemunde vergiftet worden, Anlaß gegeben haben koͤnnte | 
fisht auf einem ſehr ſchwachen oder: vielmehr auf gar Feine 
Fuße. Diefe populäre Sage hat fih, wie viel eher zu Wit 
muthen ift, bald nad dem ode biefer Dänie zu’ einer Salt 
entfponnen, da Heinrichs große Liebe zu ihr und’ He: Eife 
ſucht der Königin und die Umftände, welche der Meiinmi, 
daß fie ein Opfer der leßtern geworden, einen Anſtrich vos 
Wahrfheinlichfeit gaben, noch in friihem Andenken waren. 
Die ein Beier bias yuriliger Weile zu der Ehre: hätte 
kommen ſollen, eine Beruruns a Remis Araldi 





En 


r 
* 
4 . wi. 
” 
* 
415 “ 
D r 


igu werben, iſt nicht mohl.begreiflih. Hingegen Tonnte ſich 
vinnen vierzig bis. fünfzig Jahren jene Volksſage gar wohl 
uheſt genng gefeht haben, um begreiflich zu machen, warum 
man den, Becher als Spombet ihrer nun allgemein: geglaubten 
‚Kodesart auf ihren Grabſtein hauen ließ. Denn ſo viel Zeit 
‚wer wenigſtens zwiſchen Errihtung des leßtern und Roſe⸗ 
mundens Tod werflofen, wenn man aud mit dem neuer 
Schhichtiehreiber. Karte annimmt, daB Roſemunde erft kurz 
wor dem Aufſtand der Söhne Heinrichs gegen ihren Vater, 
der im Jahre 1173 ausbrach, geftorben,. und die von König 
:Sohann dem Klofter zu Godſtow gemachte Schenkung bald 

ach feiner Wiederausföhnung mit. der Kirche im Sahre 
1213 erfolgt fey. | 
Auch der berühmte Labyrinth oder Bower der Rofemunde 
Lein anderer Hauptumftand der fabelhaften Sage, die der 
shefanuten Ballade zum Grunde liegt) fheint, eben fo wie 
Aihre vorgeblihe Vergiftung, aus einem blofen Mißnerflande 
and aus der. herrihenden Volksneigung, bei ber Fleinften 
Deranlaffung einer ganz natürlichen und gewöhnlichen Sache 
eine wunderbare Geſtalt zu geben, entſtanden zu ſeyn. A bower 
oder a boure (wie dieß Wort im dreizehnten Sahrhunbert 
gefchrieben wurde) bezeichnete dammld ungefähr eben das, 
was die Franzoſen ein Apartement wennen. Nofemunde, 
Tagt ein alter profsifher Paraphraſt der verfificirten Chronik 
des Nobert von Glocefter, ? hatte Zimmer (boures), die ihr 
König Heinrich erbauen. laffen, in den Eönigliden Schlöffere 
zu Waltham, Windefter, im Park von Freemantel, zu 
1 Marten, der mir diefe Facta und ihre Quellen verfchafft, Test die 
Zeit, da diefer Mönch feine Ehronik gefchrieben, um das Jahr 


1280. Sie beginnt mir dem fabelhaften Stifter der engliſchen 
Monarchie, Brut, und geht bid auf Eduard ven Exien, 


- 
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Marten, zu Boedſtek und au vielen andern tm 
Diete Zimmer behielten noch lange bernach deu Namen Ros- 
monds-Chamber; und Zeland erwähnt im feinem Iimerarum 
eines Thurmes in dem ſtattlichen alten Schloiſe zu Pidaim 
in Yerkſhire, der noch zu feiner Zeit (unter König Hein 
den Achten) Roſamunds Thurm genannt wurde. Zur Deki- 
tigung, daß Bower und Zimmer einerlei wear, findet ſich u 
dem Iateinifch verfaßten Inventar der königlichen Mühle 
oder der fogenannten Pipe-roll aus König Heinrih des 
Dritten Zeit eine Camera BRosamundae zu Bindeka 
erwähnt, welche nad der natürlibfien Bermutbung, nicht 
(wie Barton meint) ein Zimmer, wo Roſemundens Bildnij 
hing, fondern des nämlihe Zimmer war, weldes Heinrig 
Der Zweite vermöge des vorangeführten Zengniſſes zu Bis: 
heiter für fie hatte einrichten lafen. Roſemunde hatte .alie 
nicht nur ein Bower oder Apartement zu Woedſtock, fondern 
alfenthalben, wo fich der König, ihr Liebhaber, aufzuhalten 
pflegte. Wahrfcheinlic hatten diefe Zimmer einen geheimen 
Zufammenhbang mit den Fönigliden, oder waren fonit fe 
angebracht und eingerichtet, daß Niemand al3 der König 
felbft, oder wer die Erlaubniß dazu von ihm erhielt, den 
Zugang zu felbigen finden Eonnte. Vielleiht war auch das 
zu Woodftod, weil Rofemunde ſich während der Abweſenheit 
Des Königs dafelbft aufhielt, noch behutfamer und geheimnik 
voller gebaut, und dieß gab in der Zolge, als die Geſchichte 
Diefer Schönen nah und nah mit allerlei romantifchen Zu 
fägen ausgefhmüdt wurde, Gelegenheit zu der Zabel von 
ihrem labyrinthähnlihen Bower zu Woodftod. Nachdem danz 
einmal die Idee von Labyrinth damit verbunden mar, fe 
begreift fi von felok, wie man au darauf verfiel, andere 
Umftände aus der SGeläjtäte Ds Taeud er SE wit Hülle 
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ined von Nriadnen empfangnen Zwirns in den Labyrinth 
on Kreta hinein und wieder heraus gefunden) hinzu zu 
hun und der Sahe dadurch einen flärfern Anftrich von 
Romanbhaftigfeit zu geben. 

Auf diefe Weife befommt nun freilich die Geſchichte der 
chönen Roſemunde eine ſehr glaubwürdige, aber auch ziemlich 
illtaͤgliche Geſtalt; dafür thut ſie aber auch in derſelben die 
Wirkung nicht, welche fie in der Volksſage thut. Der Ver: 
'affer der Ballade, Addifon, der Urheber der englifhen Oper 
Rofamond, und der Verfafler des deutfchen Singipield diefes 
Namens bielten fih, wie billig, an die leßtere. Denn was 
zehen den Dichter die hiftorifhen Umftände einer Begeben- 
heit an? Bei ihm ift die Frage nie, wie eine Sache fi 
wirklich zugetragen, fondern, wie fie fih hätte zutragen 
nüffen, um fo angenehm, unterhaltend oder rührend zu feyn, 
als es fein und des Leſers Interefle ift fie zu machen. 


sieltad, Yimmil. Werke, XXVM. N 


Anmerkungen. 


Sohanna Gray. 


© 3 Mein Bruder Edward — Johanna war die Enkelin sine 
Schwerter Heinrichd VIII. und hatte an dem Unterrichte, den Eduard © 
hielt, Theil genommen. Diefen Unterricht näher zu kennen, iſt zum Ber: 
ſtaͤndniß ded Sanzen nöthig, und ich thelle daher Niemeyers Schilderung 
dedfelben (a. a D. ©. 227 fag.) mit. „Zuvoͤrderſt war er ganz in de 
Händen gelehrter Geiſtlicher. Dann machte theild die Erlernung fremder 
Sprachen, felbft der ausgefiorbenen, vote der Iateinifchen, auch wohl gie 
chiſchen, theils eigentliche Theologie die wefentlichen Beftandtbeile dedfelben 
aud. Go erklärt ed fih, daß viele der Fürften und Regenten jener Zeit, 
neben den neueren Sprachen, wenigfiend der Iateinifhen mächtig waren. 
deren man fi) damals ohnehin in der Diplomatit bediente. Sene Unter 
richtöwelfe ging nun felbft auf das weibliche Geſchlecht über, und we 
irgend Anlage und Luſt ſich zeigte, ermangelten die Lehrer nicht, auch die 
jungen Prinzeſſinnen fchulgerecht zu bilden. Geinrich VIII. war bei ala 
Rauheit feined Charakters nichtd weniger ald unvolffend. Er datte fogat 
die Scholaftiter gelefen. Bor Allen fchägte er den Thomas von Aquinum 
und nahm daher Luthern, der geringfchägig von dieſem geurtheilt hatte 
die fo übel, daß er fogar eine Tateinifhe Schrift von den fieben Sacramen 
ten gegen ihn herausgab. Kein Wunder, daß er auch feinem Tihronerben 
Eduard eine gelehrte Erziehung geben ließ, woxan von Zeit zu Zeit Johanna 
Thell nahm. Diefe, den Prinzen an Zalent noch übertreffend, ergriff mit 
unglaublicher Wißbegier Alled, was man fie lehrte. Noch fehr jung, wer 
vie vote der neueren, auch der lateinifchen und felbft griechifchen Sprache fe 
tundig, daß fie darin fogar Briefe fertig fchried. Bon Ihren Eltern war 
fie in ihrer Kindheit Außerk Areng vrnomtelt, Wielleicht hatte dieß ihren 
natürlichen Hang jur Stiüe noch weht gend, Mesattend Giete fie kb 
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von Zugend auf weit mehr zu den Wiſſenſchaften, ald au den Quitbarkeiten 
ded Hofes hingezogen. Der gelehrte Aſham, Lehrer der Prinzeſſin Eliſabeth, 
erzählt in feinen Briefen, wie er fie einft, während der ganze Hof auf der 
Zagd geweien, mit Platond Phädon von der Unfterblichkeit der Seele be: 
ſchaͤftigt angetroffen, wobei fie ihn verfichert, Daß fie fich in foichem Umgang 
am gluͤcklichſten fühle. Beſonders gab ſich einer ihrer Lehrer, Ellmer, ein 
eifeigen Protefiant, viel Mühe, fie recht tief in der Religion zu besründen 
und gegen den Papismus fogar mit allen Waffen der Schule auszuruͤſten. 
Eine folhe Bildung, die fchon in Ihrer frühen Jugend ihren Geiſt zine 
gevoiffe Fruͤhreife verichafft hatte, nıuß und allerdingd etwas vi !ehrt vor 
fommen , wenigftend ald Pedanterel erfcheinen. Aber ed gehörte nu  einm 
zum Charakter der Zeit und hatte auf Johanna wenigitend die woplthäti 
Wirkung, daß fie frühzeitig etwas viel Höhered lennen lernte, ald | 
Stanz einer Krone.” ©. 

©. 4 Die leidende Religion — Heinrich vum. Hatte, weil der. 
Papſt feine erfie Ehe nicht trennen wollte, ſich felbit für das geiftliche und 
weltliche Oberhaupt Englands erklärt. Ungeachtet diefer Rodreißung vom 
Dapfie blieb er jedoch Katnolit, und der Proteftantidmud erhielt ext unter 
Eduard ftillen Fortgang, den jedoch der Marla fanatifcher Eifer bald wieder 
hemmte. Der Hinrichtung entzog man fich nur durd Flucht, und Däne: 
mark, die Niederlande und viele Städte Deutichlandd füllten ſich mit 
&olonifien aud England an, bis Elifaberh (1558) den Thron beſtieg. ©. 

© 5 Des dritten Edwards u.f. we — Unter Eduard II. im 
Jahr 1343 bildete fi dad Parlament zu einem Ober: und Unterhaufe aud, 
weldye beide gemeinfchaftlich den gefeugebenden Körper von England aus: 
machten. Zur Errichtung von Wollwebereien nahm er Flandrer in das 
Reich auf und Hat um Anftalten für allgemeine Gerechtigkeit und Wohl: 
fand große Verdienſte. — Richard I., genannt Löwenherz, ift durch feinen 
H:ldenmuth berühmt, den während feined Kreuzzuges ſelbſt Saladin bewun: 
derte. — Alfred (375),. der In der gefahrvollitien Zeit den Thron beſtieg, 
brachte faft unglaublich ſchnell den zerrütteten Staat wieder in Ordnung, | 
gab Ihm Land: und Seemacht, Wiffenfchaften und Künfte, Städte und 
Geſetze. Im häuslichen und Öffentlichen Leben gleich groß, theilte er die 
Stunden ded Tages, wie die Geſchaͤfte und Einkünfte ein und behielt eben 
fo viel Raum zur Erholung ald zur koͤniglichen Milde. ©. 

© 5. D mein zu weiches Herz — Johanna wird mit jedem Zuge, 
den fie in ihrem Enthuſiasmus zum Wilde ihres geliebien Edwards hinzu 
fegt, immer weicher; ihre Immer fleigende Rührung muß auch in ihrer 
Stimme Immer merklicher werden, bid endlich die \eyten Horte von din 
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Bewegung, welche ſie nicht mehr zuruͤckhalten kann, beinabe erſtickt werden. 
Dies muß im Declamiren dieſer Stelle mit aller dem eigenen Charaktet 
diefer jungen Prinzeſſin gemäßen Wahrheit ausgedrückt werben, oder die 
Audrufung — D mein zu weiched Herz! hätte keinen Sinn. — Der Bat. 
erinnert ſich noch immer und rechnet ed unter die füßeften Erinnerungen 
aus feiner Zugend, mit welchem Gefühl, welcher Innigkeit, welcher gan 
Natur fcheinenden Kunft Madame Adermann, die würbige Mutter unfer: 
großen Schroͤders, auch diefe Stelle, fo wie überhaupt die ganze Rolle de 
Johanna und befonderd die Iepte Scene des ganzen Stücks durch ihre zu 
legt bis zur täufchenditen Begeifterung fleigende Declamation und Actien 
darftellte. W. 
S. 6. Kaum errettet aus des Tigers Rachen — Heinrichd VIII. 
der bekannter Maßen in den letzten Jahren ſeiner Regierung die Katholiſchen 
eben fo beftig ald die Reformirten verfolgte. ®. 
S. 8. Deiner geſcheh — Diele ganze Stelle, fo wie übergaupt die 
Charaktere der Perſonen und alle hiſtoriſchen Umftände, find aus Burnet⸗ 
Geſchichte ver engliichen Reformation genommen, für deren völlige Un 


parteilichkeit der Verfaſſer nicht gut feyn mödhte. W. 
S. 9. Bonner — Ebenfalls katholiſcher Bifchof unter Maria, viel 
brutaler ald Gardiner. ©. 


©. 16 Derijunge König — Eduard iſt nicht ohne Verdacht em: 
pfangenen GSifted geftorben, und der Protecter Eduard Seymeur fiel ald 
Dpfer der Raͤnke ded Herzogd von Northbumberland. ©. 

e.e. Maria iſt u. ſ. w. — Mariad Emennung zur Thronerbin 
konnte, da Heinrich VIII. von ihrer Mutter geſchieden war, für illegitim 
gelten, fo wie die der Eliſabeth, deren Mutter verfloßen worden. — Am 
3. Juli 1554 wurde Maria mit dem ſpaniſchen Kronprinzen, nachmaligen 
König Philipp II, vermaͤhlt. ®. 

©. 3. Bon Dortd und 2Zancafterd vereintem Stammı - 
Aus dem Haufe Lancafter regierten drei Heinriche, der IV. bi VI., aud dem 
Haufe Dort Hierauf zwei Eduarde, der IV. und V., und der abfcheulidk 
Richard III. Beide Häufer führten eine Rofe in ihren Wappen; dad Haut 
Zancaſter die rothe, dad Haus Dort die weiße. Die Streitigkeiten beider 
Häufer um die Krone nennt man den Krieg der rotben und der weißen 
Roſe. Durch Heinrihd VII. * Vermaͤhlung mit Eliſabeth, der Tote 
Eduardd IV., — die man mohl auch ald eine Bermählung der beiden Rofen 
Barftellt — endigte diefer Streit. Aus diefer Ehe entfproß Heinrich VII. 
und von deſſen jüngiter Sheet RAU wor ums Ne Enkelin. ©. 

* Aus dem Haufe Tancatter. 
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S. 60, Lab deined Vaters Freiheit — Es fcheint allerdings, 
das Maria Schonung beweifen wollte, und Sohanna ward eigentlich durch 
die Unbefonnenpeit ihred Vaters geopfert, der feine Freiheit zur Einmifchung 
in den Aufruhr von Wiat und Carew benuste. ©, 

05.63. Den Eianmerd täufhende Beredſamkeit — The: 
mad Sranmer war ed, auf deffen Rath Heinrich VIII. fidy felbft, aucd, zum 
geiftlichen, Oberhaupt Englands erklärte, und er wurde dafür von diefem zum 
Erzbifchof von Canterbury erhoben. Vierzehn Sahre lang erhielt ihn feine 
erprobte Nechtfchaffenheit und große Klugheit in Gunſt bei diefem launen: 
vollen Könige, ohne doc für den Proteſtantismus viel wirken zu können. 
Erft unter Eduard Iektete er die Reformation planmäßig, und eben darum 
fo til und ruhig, daß der Staat dadurch nicht erfchüättert wurde. Er war 
der Einzige gewefen, der für die unglüdlihe Anna Bolenn bei Heinrich zu 
fprehen gewagt hatte, jedody nur fchüchtern, denn er war von Natur furcht: 
fam. Dies brachte unter Maria ihn auch dahin, daß er im Kerker feine 
Lehre abſchwur. Kaum aber war ed gefchehen, fo zeigte ſich feine Seele 
in Ihrer ganzen Größe, und ex bewies den Muth eined Helden. Die Zuräd: 
nahme feiner Abſchwoͤrung führte ihn auf den Scheiterhaufen, den 14, Febr. 

S. 64. Die Haͤreſte — Ketzerei. G. 


— — — — — — 


Die Wahl des Herkules. 


Gewoͤhnlich erklärt man die beiden perſonificirten Weſen in dieſem 
Drama fuͤr die Tugend und das Laſter oder ſetzt allenfalls ſtatt des Laſters 
im Allgemeinen die Wolluſt der Tugend gegenuͤber. Wieland, da er hier 
die Kakia für die wolluͤſtige Unthaͤtigkeit erklärt, fühlte bei jenem Gegenſatz 
etwad Unziemliched, er hätte aber auch die Arete noch beftimmter ald durch 
Tugend erklären follen. Auch hiemit darf man nicht die Begriffe fpäterer 
Moral verbinden, denn die Tugend ded SHervenalterd, welchem Herkules 
angehört, war hohe, kraftvolle Männlichkeit, die Fühn jeder Gefahr trogte, 
dad wilde Thier und den freveln Räuber erfchlug, dem einbrechenden Feinde 
und dem einbrechenden Strome Widerftand entgegen feßte, Tapferkeit und 
Großherzigkeit allezeit, Gerechtigkeit und Billigkelt nicht immer zeigte. 
Vielleicht aber glaubte Wieland, daß dieß Alled ſchon in dem Worte Tugend 
liege, und ich füge deßhalb Hier feine bet Weberfenung dd Dvd a, u. D- 
jemachte Anmerkung bei. „Für dad griechiiche Wort Kata tenme \ TÜR 


völlig gleichbedeutendes deutfched; denn ein folched müßte eben fo verſchieden 
in unferer Sprache gebräuchlichfie Bedeutungen haben, ald Kakia bei den 
Stiechen. Die erfie und eigentliche Bedeutung dieſes Wortes iſt Untaug: 
lichkeit, Unbrauchbarkeit; daher auch Feigheit, weil ein feiger Menſch im 
Kriege, der Hauptbefchäftigung der alten freien Griechen, unbrauchbar; 
auch, in einer weitern Bedeutung, die Schlechtigtelt eined übel erzogenen, 
ungebildeten,, nieberträchtigen Menfchen aud dem unterfien Pöbel; in der 
weiteften dad Gegentheil der Arete (Tugend), inſofern die Griechen unter 
Arete alle Eigenfchaften und Fertigkeiten begriffen, wodurd; ein Menſch fi 
andern Menſchen, befonderd feinem Baterlande, nüblich machen und fid 
feloft Ehre und Ruhm erwerben kann; welches auch, nahezu, die erfie Be 
deutung der Wörter virtus bei den Römern und Tugend bei den Das: 
fhen war.‘ 8, 

S. 905. Dejanira — Des Deneud oder Batdıod Tochter, wurde ju: 
gleich von Serkules und dem Stromgott Achelood geltebt. Don beiden 
Bewerbern fpracı Ihr Vater fie dem zu, der im Kampfe dem Andern obfiegen 
würde. Acheloos kaͤmpfte ald Stier, ald Drache und ald Mann mit einen 
Stierhaupt; Herkuled aber ſiegte. Dejanira ward feine Gemahlin und zu 
Test die unfchuldige Urfache feined Todes. ©. 

©. 205, Der Lehren, Die vom Neftarmund der Söhne 

Des Mufengotted in Eitharons heilgen Grotten. 

Die griechifche Sage gibt dem Herkuled die größten Meifter in allen 
Kuͤnſten, worin ein Heros Fertigkeiten befigen mußte, Zu dieſen gehörte 
auch die Muſik, und die Meiften geben ihm darin den Linod, Andere den 
weifen Kentauren Ehiron zum Lehrer. Es fcheint indeß nicht, daß er iu 
den Mufenfünften eine befondere Anlage gehabt oder fie auch nur vorüg 
lich gefchäßt Habe, wenn ihm gleich ein fpäterer Zufall auch die Ehre ver; 
ſchafft hat, Mufenführer (Mufaget) zu heißen. — Die Scene von ded He: 
kules Zugendleben ift Bdotien, den dad Gebirg Kithären angehört. ©. 

S. 08. Eudämonia — Gtüdfeligkeit. Dadjenige Moralinftem, 
welches fie zum Beweggrunde alled Handelnd und Strebend macht, nem 
man dad eudämoniftifche, und auf dieſes, infofern ed der reinen Tugendlehte 
entgegen ſteht, fpielt Wieland bier an. ©. 

©. 215. Zwei Seelen betämpfen fih in meiner Bruſt — 
Diefen fofratiichen Sag wiederholt befonderd Zenopbon oft. Ihm liegt zum 
Grunde der Widerfireit in -unferm Innern zwiſchen dem durch phnfifce 
Triebe befiimmten Begehren und dem durch Vernunft befiimmten Wollen. 


— — — — 
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Alceſte. 


Admetos, Sohn des Pheres, Koͤniges zu Pherä in Theſſalien, folgte 
feinem Vater in der Regierung. Als Apollon durch Zeus vom Olymp ver: 
trieben wurde, hütete er bei ihm die Heerden und biieb ihm, feiner milden 
Behandlung wegen, fietd gewogen. Vielfach nahm er fidy feiner bei feiner 
Bermählung mit Alkeſtis, ded Pellad Tochter, an, und dad Glück diefer 
Ehe war fein Werk. Bon den Parcen hatte er für feinen Liebling erhalten, 
das ihn der Tod verfchonen folle, wenn fih Semand feiner Berwandten. 
fände, der für ihn freiwillig ſtaͤbe. AUldrinn nun eine tödtliche Krankheit 
befiel, und weder Vater noch Mutter ſich für Ihn hingeben wollten, weihte 
ſich Alkeſtis für ihn dem Tode. Gluͤcklicher Weife Fam In eben dem Augen: 
blicke, da ihr Schatten zum Haded hinabſtieg, Herafled, ded Admetos Saft: 
freund, in Pherä an, hörte, was fich zugetragen, entfchloß ſich, die Ge: 
mahlin feined Freunded aus dem Hades zurüdzubringen, vollendete die That 
und ftellte die Gluͤckſeligkeit Admets wieder ber. ©. 

Durch welche Mittel Alkeſtis wieder zurück Ind Leben gebracht ward, 
darüber gibt ed fo verfchiedene Sagen, ald von Berfchiedenen diefe Intereffante 
und wunderbare Begebenheit dargeftellt wurde. Wieland iſt ohne Zweifel 
durch Euripides beflimmt worden, denn Alcefte fast: 

S. 770. Er erfämpfte mih vom Thanatod — Thanatos Fit 
der natürliche Tod, den Euripided in der Alkeſtis auf die Bühne brachte. 
Er erfheint bei ihm In einem fchwarzen Gewand, in der Hand einen Stahl, 
womit er dem Sterbenden dad Haar abfchneidet und ihn fo den unterirdi⸗ 
ſchen Gottern weiht. Späterhin haben die Dichter in fhredliher Schilde: 
rung dedfelben gewetteifert. G. 


— — — — — 


Noſemunde. 


S. 250. Der Labyrinth iii einer Nymphe Sitz, 
Die unter Zauberfhhatten da, wie eine 3weite 
Mrmida, einen Hofvon Liebesgdttern hält. 
Armida, die ſchoͤne Nichte ded Zaubererd Idraot zu Damaskus, iſt aus 
ſo's befreitiem Serufalem bekannt. Sauptfächlidh Im 16. Öefange werden 
Gaͤrten gefchildert ald angefüllt mit Allem, was dad Auge entzüdt und 
Seele zu betyören vermag. Hier liegt der Helt Rinaldo an dem Buſen 
Zauberin, hier lebt ex in Untbätigkeit und Wollut vertunten, N db en 





Örungenen Nittern gelingt, In einem dlamantenen Saite ira in KORR 
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zu zeigen, vote er jept iſt. Er entflieht, und da Armjdend Bitten und Klagen 
ihn nicht zur Ruͤckkehr bewegen, fo laͤßt fie Gaͤrten und Palaſt untergehen 
und entfliebt auf geflügeltem Wagen zu Ihrem Schloß im todten Meere. 

Indem Belmont dieß bier anführt, darf man freilidy nicht an Taſſo 
denen, fondern muß ed ald Sage nehmen, die Ihm von dem erfien Kreuz 
zuge zugefommen, denn Geinrichs Regierung fällt in den Zeitraum von 
1154 —1189, 

Ueber den Labyrinth ſelbſt fuͤhre ich noch Woltmanns Erklaͤrung an. 
„Bromton, fagt er, ſpricht blos von einem Gebaͤude, welches an den Laby 
rinth von Dädalud erinnert hätte und fo eingerichtet geweſen waͤre, daß Roſe⸗ 
munde in demſelben nicht leicht aufgefangen werden konnte. Ich ſehe hierin 
nichts von einer muthwilligen' Erdichtung. Die neueren Zeiten behandeln 
überhaupt fowohl die Gefchichtfchreiber ded Alterthums ald Die Quellen ded 
Mittelalterd auf eine viel zu leichtfinnige Weiſe.“ Cefc. Grobbrkanniend 
L. 503. ‘ 

©. 317. Plantagenet — Seinrich I. war Sohn eined Grafen 
Plantagenet von Anjou, aud welchem Haufe England von 1154 — 1399 adıt 
Köntge erhielt. G. 


Das Urtheil des Midas. 


S. 399. Lupus in Fabula — Der Wolf im Geſpraͤch; ſprüchwoͤrt⸗ 
lie Nedendart von Einem, der eben erfcheint, da von ihm gefprochen wirt. 
Dad Sprüchwort beruht, wie Servius fagt (Virg. Ecl. 9, 54), auf dem 
Glauben der Alten, dab der Anblick eined Wolfed die Etimme hemme, und 
deutet alfo auf ein durch die Dazwifchenkunft deffen, von dem geredet wurde, 
unterbrochened Geſpraͤch. ©. 

©. 101. Syrinx — Lüflern verfolgte Pan einft die Najade Sprint 
bis an den Fluß Ladon, wo fie, für ihre Keufchheit verzweifelnd,, von den 
Schweſtern In Rohr verwandelt wurde. Der Liebhaber fchnitt fich zum An: 
denfen einige Salme davon, blies hinein und kam dadurch auf die Erfindung 
ter mehrrößrigen Hirtenpfeife oder Sprine. Ovid. Met. 1,707. G. 
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nd bangen, hängen, bis zur Erbe bangen 
soft ihr die eurigen! 
(Man hört Trompeten und Pauten von ſern.) — man 
Chor der Saunen. .y | WEN 
Platz gemacht, ihr-Leute! ES Sn 
Macht euch auf die Seite! 
König Midas naht! 
Herr Midas, unſer Gönner, 
Der größte aller Kenner, 
Der je auf Leder trat. 
Platz gemacht, ihr Leute! 
König Midas naht! 





Dritte Scene. 


Rönig: Midas in einem langen Talar, deſſen Schleppe ihm pwei 
Edeltnaben nachtragen, kommt ſehr 'eilferig herbei gewackelt. 
Die Votigen. 

Thalia (bei Seite). 
ver Spaß wird ernſt. Apollo darf nicht laͤnger ſäumen. 
(Sie fchleiht ſich weg.) 
Adnig Midas (u Pın). 
3erzeihung, guter Pan! Wir Tießen ung ein wenig 


u lang’ erwarten. 
Pan. 


FR bei hohen Standsperfonen 
tichts Ungewöhnliches. 
Aönig Midas. 
\ Nicht wahr, Ihre dachtet nicht, 
a Midas, wie Ihr ihn bier ſeht, 
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Thalia Cu Einer tister Schweſiern). 
Da wird es was zu lachen geben. 
Pan (mit viel Gefiicnlation). 
D Nomphe mit dem Lilienbuſen, 
Wie lange willſt du grauſam ſeyn? 
Sieh, wie dein Pan die ganze Nacht 
An deinem Ufer ſitzt und wacht, 
Vom Mond beſcheint, 
Und ſeufzt und weint 
Und klagt dir ſeine Pein! 
Wie kann dein Herz fo fühllos ſeyn 
Sn einem ſolchen Buſen? 
So zart, 
So fein 
- Und doch fo Hart, 
Als war's in Stein 
Verwandelt von Medufen. 
König Midas. 
O, bravo, bravo, Pan! das nenn’ ich fingen! 
Das beißt Muſik! — Ancora, guter Pan! 
Das mußt du und noch einmal bringen! 
Pan (mit Bariationen). 
D Nymphe mit dern Kilienbufen, 
Wie kannſt du unerbittlih feyn? 
Ich fpiel! auf meinem Haberrohr 
Sp manch herzbrehend Lied dir wer, 
Und du, und du, 
ı lacht dazu 
Und — varrae BEI 
Pie kann dein Heer io Wind ya, 


N 


4 
Als waͤr's in Stein 
Derwandelt. von Medufen? 
So warm, fo zart 
Und doch fo hart, 
In einem folhen Bufen! 
AMönig Midas (indem er ganz außer fi) vom Thron herabfleigt). 
enug! genug! es ift nicht auszuhalten! 
(Er zieht fein Schnupftuch heraus und wiſcht fich die Mugen.) 
Thalia. 
a wohl! die Nymphe muß von Alabaſter ſeyn, 
ie fo was- hören kann und nit zerſchmilzt. 
AMönig Midas (den Geſang Pans nachazmend). 
> Nymphe mit dem Lilienbuſen,“ — 
a8 nenn’ ich reine Melodie! 
a8 heißt Mufif! — „Und du, und du, 
u lahft dazu!” — Da iſt Natur und Ausdrud! 
(Die Mufen können dad Lachen nicht länger zurüd haften.) 
das gibt's zu Fihern? he? — Die Närrinnen! 
u lachen, wo fie weinen follten! Ha, ha, ha, ba! 
Jas hat Fein Eingemweide, Feine Seele! 
as ſchmeckt und fühlt niht! — Baſta! deſto ſchlimmer 
ür euch! — „Und du, und du,“ — 
(Zu / Pan.) 
Iſt nicht 
)ie Syrinr,hier gemeint? 
Ban. 
‘a wohl! Die fpröde Nire hat 
Kir, leider! manches fchöne Lied ” 
zekoſtet! — Wißt Shr, was ihr Unglüd war? 
sie liebte die Mufit nit. Ihrethalben 
Wieland, fimmtl, Werke. XXVIL. W 


